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Vorbericht. 


ir liefern hiemit dem geehrten Le⸗ 
ſer den fuͤnften und letzten Band 
dee Daͤniſchen Schaubuͤhne. 
Wir nennen ihn den letzten, weil 
er die ſieben letzten Luſtſpiele in ſich enthaͤlt, 
die aus der Feder unſers berühmten und nun: 
mehro verfiorbenen Freyherrn von Holberg 
gefloſſen ſind. Der Beyfall, womit die vors 
ergebende Arbeit diefer Art aufgenommen 
worden, laͤßt ung nicht zweifeln, daß. auch 
diefe den Ruhm unfers Danifchen Plautus 
X 2 nicht, 
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nicht verringern, fondern vielmehr vergroͤſſern 
werden. Wenigſtens haben diefelben auf 
dem hiefigen Daͤniſchen Schauplag eben ven 
allgemeinen Beyfall gehabt, wie die erftern, 
Wir behaupten zwar nicht, - Daß der allge⸗ 
meine und herrſchende Geſchmack eines gan: 
zen Bolfes allemal der befte fey; mir glau⸗ 
ben aber doch, daß es einem Verfaſſer alle _ 
geit zu einem günftigen Borurtheil gereichet, 
wenn feinen Schriften von einer ganzen Na⸗ 
‚tion ein faſt durchgaͤngiges Lob. ‚bengeleget 
wird. iv wollen alſo nichts weiter zur 
Anpreifung diefes Werkes hinzufegen; fon: 
dern dem geehrten Leſer nur von dem Innhal⸗ 
te der Stücke, die er mit diefem Bande zu 
erwarten hat, eine kurze Nachricht mittheilen. 


— 


F 


I. Plutus oder Wettſtreit zwiſchen 
Armuth und Reichthum. Der Titel 
* ſchon zu erkennen, was der Hauptinn⸗ 
alt und Zweck dieſes Eufkipiels ſeyn ſoll. 
Naͤmlich zu zeigen, nie ſchaͤblich der Reich 
thum iſt, wenn er gemißbrauchet wird, und 
fie gluͤcklich einer Dagegen iſt, der zwar Fein 
überflüßiges, aber doch nothduͤrftiges Aus: 
kommen hat und daher mit feinem Zuſtande 
zufrieden iſt und nach feinem Neberfluß trach- 

| ter, 


AN 
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tet. Vielleicht wuͤnſcht mancher Leſer mit 
uns, daß dieſe Moral in dieſem Stuͤcke nicht 
ſo ofte wiederhohlet und daß die Einheit des 
Orts und der Zeit möchte beſſer ſeyn beobach⸗ 
tet worden. Unterdeſſen hat die verſchiede⸗ 
ne Vorſtellung und Ausführung der Haupt⸗ 
motal und die vielen unerwarteten und Iuftt: 

gen Aufzüge allen Arten der. Zuſchauer ſo 
* gefallen, daß faſt kein Stuͤck mit meh⸗ 
rerm Beyfall aufgefuͤhret worden, als eben 
dieſes. Die Anleitung dieſes Stückes iſt 
aus dem Plutus des alten griechiſchen Ko⸗ 
moͤdienſchreibers Ariſtophanes hergenommen; 
wer ſich die Muͤhe nehmen will, ſelbigen mit 
dieſer Arbeit zu vergleichen, der wird finden, 
in wie weit unfer. Verfaſſer Necht Hat zu be⸗ 
baupten, daß er den Plutus des —* 
nes ſo umgeſchmolzen, daß er dieſe ſeine Ar⸗ 
mit Recht fuͤr ein Original ausgeben 

ne. 


2. Das Haugefpenft oder Abra⸗ 
cadabra. Die Anleitung zu dieſem Stücke 
haben des Plautus Moſtellaria gegeben; ſo 
wie das franzoͤſiſche Luſtſpiel, Retour in: 
prevuͤ genannt, daraus ſoll genommen ſeyn 
Wir Be es 2 Leſer, welcher von 

N bey: 
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beyden am gluͤcklichſten in Nachahmung * | 
Piautus gervefen ſey oder nicht, | 


2 Die Verwandlung des Bräutis 
game. Von dieſem Stuͤck ift nichts weis 
ters zu fagen, als daß es mit dem vorigen 
das: Befondere hat, daß wie jenes nur allein 
von Mannsperſonen, fo wird dieſes bloß von 
Frauenzimmern vorgeſtellet. —— 


4 Det Philoſophi in der Einbildung | 
& piel wir. und erinnern; fo iſt der Haupt⸗ 
charakter in diefem Euftfpiele noch von Nie⸗ 

manden vorgeftellet worden. Und wir glau⸗ 
ben, daß die Ausführung: deſſelben vor Art: 
bern Beyfall finden werde. 


5; Die Republik ober das gemeine 
Weſen. Wer ſich darein finden Fann, daß 
ein ganzer Staatskoͤrper oder Republik als 
eine lebendige und redende Perſon vorgeſtellet 
wird, dem wird das uͤhrige in dieſem Luft: 
ſpiel derſtaͤndlich genug vorkommen. Die 
Satire wider die Projeftmachers und eigen: 
nügige Staatsbediente iſt uͤbrigens das — 
— in — — 


6 


Dorbericht, 


6. Sganarells Reife ins Land der 
Philoſophen. Wem die alten Sekten der 
Yhiloſophen nicht unbekannt find, der wird 
leicht einfehen, mas der Hauptzweck dieſes 
Heinen Stückes ſey. Wir überlaffen daher 
auch demfelben zu beurtheilen, ob es mehr be- 
Iuffige oder belehre, oder ob es Feines von 
beypen thue. 


"7, Artaxerxes. -Diefes Stück hat der 
Herr Verfaſſer ein heroifches Schaufpiel ge: 
nannıt, weil in demfelben lauter Hohe Tugen- 
den und heldenmüthige Handlungen vorge: 
ftellet und abgefchildert werden. Mer des 
berühmten Metaftafius Singfpiel unter glei⸗ 
chem Titel entweder gelefen oder gehöret hat, 
und diefes damit vergleichen will, der wird 
leicht fehen, daß der Zweck dieſes Stücks 
kein anderer fen, als zu verfuchen, ob ein 
Singfpiel, das in ungebundner Schreibart 
eingefleidet ift, auch rühren und gefallen 
koͤnne. 


So viel von dem Innhalte der in dieſem 
Bande befindlichen Luſt- und Schauſpiele. 
Wegen der Ueberſetzung haben wir nichts 
weiter zu erinnern, als daß wir diefelbe treu, 

= 119: 


Borberidts 


natuͤrlich und flieffend zu machen geſucht Ha: 
ben. Ob wir hierinn glücklich geweſen ober: 
nicht, folches unterwerfen wir dem geneig 
ten’ Urtheil unfver Leſer. Sollten übrigens: 
einige Fehler in Anfehung der Sprache, 
Rechtfchreibung oder fonften eingefihlichen. 
ſeyn, jo wird folches die Entfernung des: 
Orts, mo der Druck ift befördert: wor⸗ 
den, hoffentlich fattfam entfchuldigen. Ko: 
penhagen den 2atem des Menats Februa⸗ 
rius 1755. 


= 








oder 


Wettſtreit 


zwiſchen 


Armuth und rReichthum. 
Sin Luſtſpiel 


Plutus 





in 


fuͤnf Handlungen. 


V. Band. A 


Perfonen des Luſtſpiels. 


Plutuo der Gott des Reichthums. 
Aesculapius. | 
Merkurius. 

Jupiter. 

Timotheus, ein Buͤrger. 

Davus / ein Freygelaſſener deſſelben. 
Palaͤſtrio, ein Diener. | 
Diogenes, 

Penis, die Gottin der Arwmuth. 4 


Die 





Die erfte Handlung. 
Der erfte Auftkitt. 


Timotheus. Davus. 


Timotheus. Es iſt doch ein elender Zuſtand 
in dieſer Stadt. Denn es ſind ja ganze Gaſſen, 
wo man nicht einen einzigen wohlhabenden Mann 
antreffen kann. 

Davıs. SH glaube kaum in der ganzen 
Stadt. Denn wir find alle mit ein ander Bettler. 
Diener und Herrenfind faft durch nichts als durch 
ihren Stand und Geburt unterfchieden. Andere 

tädte in unferer Nachbarſchaft befisen dagegen 
die größten Reichthuͤmer, fo daß ein einziger von 
den Bürgern derfelben faft unfere ganze Stadt 
oder kleine Republik an fich Faufen Fönnte, 

Timorbeue. Das ift leider mehr als zu wahr, 
Mein dagegen findet man aud) in den meiften der: 
gleichen 8 
rung und die meiſten Buͤrger derſelben beſitzen bey 
ihren Reichthum ſehr wenige Tugenden. 

Davus. Was Tugend! Was will unſre Ti 
gend ſagen? Ich glaube, wenn wir auch alle unfere 
Tugenden zufammen in einen Topf werfen wollten ; 
fowürde doc) gewiß nur einemagre Suppe herause 
— Tugend ohne Geld iſt nur ein bloſſer 

6+ 


A 2 Ti⸗ 


taͤdten große — und Verwir⸗ 
b 
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A — Armuth und Reichthum. 


Timotheus. Dieß iſt wohl gewiſſer maſſen 
die Wahrheit. Jener Weltweiſe ſagt daher nicht 
unrecht: Man ſoll zuvor ſuchen Geld zu erwerben 
und alsdenn ſich erſt der Tugend befleißigen. 

Davus. Oder wie jener Poet ſagt: Biſt du 
der duͤmmſte von der Welt; koͤmmſt du doch fort, 
haft du nur Geld. Aber wie mag es doch zugehen, 
mein Herr, daß unfere Stadt fo fchlechtes Glück 
hat für allen andern Städten? | 
Timotheus. Das tührer daher, weil. Plu- 

. tus, der Gott des Reichthums unferer Stadt bis⸗ 
her vergeffen dat. | . 
Davus. Das muß ein dummer Gott feyn 
Denn = :.# Br 
Timaotheus. Er iſt nicht dumm, aber ſtockblind. 
Und dieſe ſeine Blindheit iſt Schuld daran, daß 
‘er in Austheilung feiner Gaben ſich gemeiniglich 
verſiehet und mehrentheils nur die unwürdigften 
Menſchen bereichert, Allein ich hoffe unfer Elend 

werde bald ein Ende nehmen; denn der Math hat 
den Jupiter durch vielfältiges Gebet und Opfern 
‚endlich bewogen, daß er ſich unferer erbarmen und 
den Plutus zufenden will, 
“ Davus. Woher wiffen Sie, mein Herr Ti- 
"motheus, daß er fich dazu habe bewegen Iaffen? 
Timorbeus. Er hat -folches durch Zeichen 

P erfennen gegeben, und zwar durch folche ohnfehl⸗ 
je rei man desfalls feinen Zweifel ha⸗ 

Davus. Aber wozu nüßet uns des Plutus 

Ankunft oder Gegenwart, wenn'er blind ift und 

daher feine Gaben im Blinden austheiler, - Es 


Kann 


. 
L 2 
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kann alſo leicht geſchehen, daß er mich und ande⸗ 
re wolverdiente —** vorbeygehet und nur die 
Unwuͤrdigen reich machet. 

CTimotheus. Sey auch desfalls ohne Sorgen: 
denn der Rath hat nicht allein um-die Ankunft 
des Plutus gebeten; ſondern er hat auch den Ju⸗ 
piter angeflehet, daß er demſelben ſein Geſicht ver⸗ 
leihen moͤge, damit er nicht hier, wie an vielen 
andern Orten, ſeine Gaben blindlings austheilen 
moͤge. Allein ich muß nach dem Rathhauſe und 
mich erkundigen, worinn die Zeichen beſtehen, 
worauf wir unſre Hofnung gruͤnden. | 


Der zwente Auftritt. 
Davus (allein), | 


Wenn dem alfo ift; fo wird unfere Stadt bald 
eine ganz andere Öeftalt bekommen. Ach daß er 
doch bald Fommen möchte! Ich wollte mich gleich 
zu feinen Füffen werfen und wollte ihn. fo lange bit: 
ten, bis ich ihn zur Mildehätigfeit gegen mich bez. 
mogen hätte, Ich wollte ihm mein geringes Haus 
anbieten. Meine Frau und meine Tochter follten 
zu feinen Dienften feyn und ich wollte alles anwen⸗ 
den ihn zu überzeugen, daß ich unter die wohlver⸗ 
dientejten Männer Fönne gerechnet werden. Ja 
ich wollte, was noch mehr iſt s «=. Alkin 
da fehe ich den Diogenes mit feiner Tonne rollen. 
Er muß das Glüd niche wiffen, welches unferer 
Stadt bevorſtehet. : | 

| Az | Der 
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Der dritte Auftritt. 


Davus. Diogenes mit einem Mantel, bloſſem 
Kopfe, einem langen Barte und hoͤlzernen 
Schuhen .rollet eine leere Tonne por ſich her.) 

Davus. Hem, Hem, Diogenes! Wirf 

deine Tonne, deinen Mantel und deine hölzerne 

Schuhe zum Henker, Haft du nicht gehöret, daß 

zu der Gott des Reichthums unfere Stade 

efuchen und mit feinen Gaben bereichern will? 

. Diogenes. Was ift das vor ein Schlüngel,. 

der mich rufet. | | ; | 


Davus. Kennſt du mich nicht? 


Diogenes. Du hoͤrſt ja wohl aus dem Titel, 
welchen ich dir gebe, daß ich dich kennen muß, 
Davus. Man muß es nicht ſo genau nehmen, 
wenn ein ſolcher grober Philoſophus etwas ſagt. 
Ein folder Kerl, wie du biſt, wird gewiß nach 
diefem nicht viel zu fagen haben. Haft du nicht 
gehört, daß Plutus Hicher Eommen wird? - 
Diogenes. a freylich. Allein was geht 
mich folches an? Ich bleibe zum Troß der ganzen 
Stadt bey einer einfältigen $ebensart, 
_ Davus, Der Trog wird dir wohl vergehen, 
Denn man wird dich und alle dergleichen ungefchlif: 
fene Leute und Bertler aus der Stadt verbannen, 
Diogenes. Man braucht fih meinerhalben 
deswegen Feine Mühe zu machen. Denn fo bald 
Plutus anfömmt, fo werde ih von felbft und un- 
gezwungen diefe Stadt räumen, 


1 
Das 
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Davus. Kannft du denn nicht leiden, daß es 
der Stadt wohlgehet oder Eannft du ihren Wohl 
Band und Flor nicht fehen? Ä 

Diogenes, Ja freylich. Allein ich kann ih⸗ 
ken Untergang nicht ſehen. Denn der Reichthum 
führt nichts als Unglüdf und Verderben mit ſich. 

Dovus. Ha, ha, ha! Die Philofophen has 
ben doch allezeit einen Sparten zuvil,. 

Diogenes. Der Ausgang wird es zeigen. Ge 
genwärtig find noch viele tugendhafte Bürger in 
diefer Stadt. So bald aber der Reichthum ſich 
ben ihnen einfinden wird, fo werden die guten böfe, 
jaeben fo arg und lafterhaft werden, alswie du und 
deines gleichen. | 

Davus, Ich fage, man muß nicht achten, 
was ein fo grober Philofophus redet. 

Diogenes. Und ic) fage,daßder Ausfall meine 
Worte beftätigen wird, Allein ich verderbe und mei> 
ne Zeit, wenn ich dich belehren will. Lebe wohl, 
Davus, und fage was du von mir gehöret haſt 
allen die du antrifft. r 
(ndem er weggehet und feine Tonne fortroller 

will, fo ſchneuzt er fi und bewirft den Mantel 

des Davus mit Rotze). | 
Der vierte Auftritt. 
Davus (allein). _ 

En daß dich alles Ungluͤck Hole du philoſophiſcher 
Hund! Seht doch wie er meinen fhönen Mantel 
befudelt Hat. Doch es ift nicht viel daran > 
Ih gedenfe Fünftig nichts als mit Gold und Sil- 


ber geſtickte Kleider zu tragen, Aber o Himmel, 
4 was 


hochweiſer Kath. H 
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Davus. Den Hut unter den Arm, 
Timorbeus. Auch diefes, Nun ift er unter 
dem Arm. . Laß nun endlich hören. | 
Davus, Faltet die Hände und beuger euch tief. 
Timotheus. Ich glaube der: Kerl will fein 
Gefpötte mit mir treiben. = 
Daxvus. Hört, macht mir den Kopf nicht 
toll; fondern thut gleich was ich euch befehle, 
(Zimotheus faltet die Hände und buͤcket fich tief), 
u Se recht! Ihr wiſſet vieleicht nicht, wer ich 
n 


l * 

Timotheus. Du bift ja Davus, des Syrus 
Sohn und freygelaffener Knecht. 

Davus. Ey Poſſen. Nun nicht mehr. Seht 
ihrs mir denn nicht an, daß ich ein Ambaſſadeur bir, 
Timotheus. Du, ein Ambaffadeur? 
Davpus. a, ein Ambaffadeur und zwar ein 
himmliſcher Ambafladeur, ein Ambaſſadeuͤr extra⸗ 
ordinair vom Himmel. | 
Timotheus. Was für Unfinn? Ich glaube 
der Kerl hat gar feinen Verſtand verlohren, 

Davus. Warumnihtgar? Nein ich bin nun⸗ 
mehro der Flügfte Kerl in der ganzen Stadt. ch 
weis mehr und —— Dinge als unfer ganzer 

r, ehe wir es ung verfehen, 
fo haben wir den ort deg Reichthums hier, 

Timotheus. Woher weißt du diefeg ? 

Davus. Bor wenig Augenblicken, da ich Hier 
= — kam Merfurius heruntergefahren aus 
der Luft. | 

Timorheus, Woher weißt du, daß es Mer: 
kurius war? | | | 

Dar 


.— 
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Davus. Sollte ich den Merkurius, den Patron 


der Diener, Laquayen und Gevollmaͤchtigten nicht 
kennen? Und wenn ich ihn auch nicht gekannt haͤtte; 


— —— 


ſo ſagte er mir ſelbſt, wer er waͤre, und gab mir Be⸗ 
fehl, daß ich in der ganzen Stadt kund machen ſoll⸗ 
te, wie der Jupiter unſer Gehet erhoͤret und dem 


Gott des Reichthums erlaubet unſere Stadt mit 
ſeiner Gegenwart zu begluͤcken. Er ſetzte auch hinzu, 


> — -- 


daß Plutus fein Geficht wieder befommen folle, das 
miter nicht aus Irrthum feine Gaben den Unwuͤr⸗ 
digften austheilen möge. Diefes Ichtere erfreuete 
mich am meiften. Denn ich Fenne mich felbft und 
weis daher, daß ich nicht werde vergeffen werden, 

Timotheus. Aber haft du nicht vielleicht ges 


träumen? | 


Davus. Ich weis doch, man traͤumet nicht des 


| Vormittags, im Stehen und mit. ofnen Augen, 


Aber ftille. Siehe, da kommen einige die etwas mehr 
als Menfchen zu feyn ſcheinen. Sch glaube - = 9 


Der fiebende Auftritt, 


Plutus in einer langen prächtigen Kleidung mit 
einem Bedienten, welcher ihn bey einem Dans 

de leitet. | 

Diogenes. Die Porigen. 

Plutus. Sind wir noch weit von der Stadt? 
Der Diener. Wir find bereits in der Stadt 
And zwar gerade vor dem Haufe des Timotheus, 
Timorbeus, Aber was ift das für ein Blin⸗ 
der mit dem langen Kleide das von Golde ſtrutzet? 
Sollte es nicht Plutus feyn? ; 
Plu⸗ 
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Plutus. Ich bin auf Befehl des Jupiters 
in diefe Stadt gefommen, um die Einwohner 
derfelben aus ihren Armuth zuziehen und ihnen mei⸗ 
ne Gaben mitzutheilen. Ä 
Timotheus. Seyn Sie willfommen gnädiger 
Herr! die ganze Stadt wird über Ihre Anfunft 
von Freude erfüllet werden, ausgenommen einige 
mürrifche Philofophen, welche ftets die Armuch 
anzupreifen uno zu erheben fuchen. Allein man 
achtet ihrer Predigten wenig, weil fie lächerlich und 
übel gegtünder find. _ | * 
Diogenes. Ohne Zweifel bin ich hiemit gemey⸗ 
net. Alles, was der menſchlichen Eitelkeit und Uep⸗ 
pigkeit nicht ſchmeichelt, das ſchreibt man dem Meid, 
Mißgunſt und Unzufriedenheit zu. Allein ich moͤch⸗ 
te wohl fragen was unſere Nachbaren in andern 
Staͤdten durch die Gaben des Plutus gebeſſert ſind. 
Man hat ja geſehen, daß er ſeine Gaben unter die 
nichtswuͤrdigſten und laſterhafteſten Menſchen aus⸗ 
getheilet und daß ſehr viele Staͤdte durch ihn in die 
groͤßte Verwirrung ſind gebracht worden. 
Plutus. Diefer Mann hat in ſo weit nicht un⸗ 
recht. Allein die Schuld iſt mir nicht beyzumeſſen. 
Denn meine Blindheit iſt allein Urſache, daß meine 
Gaben fo übel ausgetheilet werden und daß dieſel⸗ 
ben zumöftern den gafterhafteften indie Hände fals 
len, welche an ftatt, daß fie meine Wohltharen ſoll⸗ 
ten recht zu ſchaͤtzen wiſſen und felbige zum Guten 
anwenden; fo mißbrauchen fie ſelbige aufs [hands 
lichſte, ja an ftat ihre Danfbarfeit gegen ihren Wohl⸗ 
thaͤter zu bezeugen, ſo begegnen ſie demſelben mit 
dem groͤßten Undank und Verachtung. Einig: ge⸗ 
en A rau⸗ 
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Brauchen meine Gaben zur-Irunfenheit und Un- 
mäßigfeit, verfürzen dadurch ihr geben und unters 
werfen mich der übelften Nachrede. Andere wen- 
den meine Gaben auf Huren; Andere auf Staat 
und Hoffart, und andere auf andere Dinge. Ya 
was mich am meiften verdriẽßt, fo verfchlieflen mich 
einige in die tiefjten und finfterften Keller und verz 
graben mich wohlgar unter die Erde, Allein alles 
diefes Fönnte verhindert werden, wenn mir nicht 
mein Geficht mangelte, welches allein verurfacher, 
daß ic) meine Gaben blindlings austheilen muß. 
| | 8. Auch diefem hat Jupiter abzuhels 
fen verfprochen; denn er hat dem großen Arzt Aes⸗ 
culapius befohlen, daß er fich hier mit einer Augen? 
falbe einfinden und Euer Gnaden wieder zu ihrem 
Geſichte verhelfen fol, damit fie nicht.fernee in boͤ⸗ 
fr und undanfbarer Menfchen Hände fallen, fon: 
dern nur folchen zu Theil werden mögen, die danf- 
barlich und ruͤmlich ihre Gaben anzuwenden wiffen, 
Plutus. Wenn dem alfo ift und mir alfo durch 
den Aesculapius wieder zu meinem Gefichte wird 
geholfen werden; fo freue ich mich, daß ich hieher 
kommen bin, weilich nunmehro hoffen Fan, daß 
hier beffer als andrer Orten werde aufgenommen 
werden, und daß ich. mie Luft und Vergnügen die 
Früchte von meinen ausgetheiltenGaben fehen fan» 
Timotheus. ch bitte dahero Ener Gnaden 
ruhen mein geringes Haus fo lange mit Dero 






Gegenwart zu beehren, bis der Aesculapius wird. 
angelanget ſeyn. 9— 

Plutus. Ich laſſe mirs gefallen und will euch 
folgen. (Sie gehen hinein) 


Der 
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Der achte Auftritt. 


Davus. Diogenes. 
Davus. Was ſagſt du nun Meiſter Philo⸗ 
ſophus? 

Diogenes. Ich bleibe kamer bey dem meini⸗ 
gen, was ich zuvor geſagt habe, Es thut mir leid, 
daß Plutus anhero gefommen ift und es ift mir 
noch mehr leid, daß er fein Geſicht befommen folk 

+ Davus. Welch ein abgefhmadtes Gewäfche? 

: Er fol ja das Geficht nur allein zu dem Ende bee 

kommen, daß er nicht. aus Verfehen ferner nichts⸗ 
würbige, fondern nur alfein tugendhafte und rechts 
ſchaſſene Bürger gluͤcklich machen ſoll. 

Diogenes. Das iſt mit andern Worten eben ſo 
viel geſagt, als daß er durch den Reichthum die gu⸗ 
ten und tugendhaften Bürger, die wir gegenwaͤrtig 
in der Stadt haben, verderben und machen foll, 
daß fie der Tugend den Mücken wenden und dir und 
andern nihtswürdigen Menſchen gleich. werden, 

Davus. Meid und Bosheit find allein Ur- 
fache, daß du alfo vebefl, Meyneſt du; daß Fur 
piter ung befrügen will? 
Diogones. Das meyne ich freylich nicht. Al⸗ 

lein ich glaube, daß er nur einen Verſuch machen 

wollen, um euch zu uͤberzeugen, daß eure Gebeter 
ungereimt ſind, und daß ihr ſolche Dinge verlanget, 
welche verderblich und euch ſelbſt ſchaͤdlich ſind. 

Davus. Wie? der Reichthum ſchaͤdlich? 
Ich meynte, daß der Reichthum ein Segen des 
Himmels ſey. 


Dio⸗ 
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Diogenes. Er wird freylich alſo angeſehen. 
Weil er aber gröftentheils gemißbrauchet wird, fo 
jiehet er nichts als Unglüd und Berderben nach ſich. 
Dave. Wenn der Reichthum nun aber niche 
gemißbraucht wird, iſt er denn auch unnuͤtzlich 
und (hädlih? 

Diogenes. Keinesweges. Alleinich ſage ja daß 
ir von den meiſten und faſt überall gemißbrauchet 
werde. Denn einige werden dadurch ſtolz und hoch⸗ 
muͤthig. Andere verfallen dadurch zur Wolluſt und 
Ueppigkeit, andere zum Geiz, denn die Erfahrung 
lehret, daß gleichwie ein Wafferfüchtiger immer dur⸗ 
ſtiger wird je mehr er trinket, ſo wird einer, der Reich⸗ 
thum zu ſammlen angefangen hat, immer begieri⸗ 
ger noch mehr zu haben und feine Schaͤtze zu vermeh⸗ 
ven, Andere ergeben ſich einem wuͤſten und unordente 
lihen Leben. Andere der Unmäßigfeit und Teunfen- 
hit und verkürzen dadurch ihr geben. Andere = : © 

Davus. Ad ich mag dergleichen Gewaͤſche 
nicht mehr — Es iſt bekannt, daß du und 
andere deines Gelichters, ich meyne ihr Philoſophu⸗ 
pen alle Menſchen haſſen und ſich graͤmen, went 
ts irgend einem wohlgehet. 

“Diogenes, Aber was gehts denn dich an? 
Und warum wirft du darüber fo erbirtert? 

Davus. Ey artig! Du widerfprichft allen 

Dienfhen und darfſt noch fragen, was es mic) 


angehet: | 
SR Ha, ha, ha! Bift du ein Menſch? 
Davus. Was follte ich wohl fonften ſeyn? 
Hab ich nicht einen menſchlichen Leib? 
0 Das ugs ich nicht. 
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Davus. Habe ich nicht eine vernünftige Seele? 
Diogenes. Darfft du dir einbilden, eine See 

le zuhaben? 

Davus, Was anders? Was follte ich. ſonſt 
haben oder wozuwillſt du mich fonft wohl machen? 

Diogenes. Du bift ein zweybeinigtes Thier 
in menſchlicher Geſtalt. 

Davus. Und ich meyne, daß derjenige, der 

gar nicht für feinen Körper forget, der nichts thut 
als umhergehet und eine Tonne vor ſich herrollet 
und Waffer aus feinen befudelten Händen fäufet, 
eher mit Recht ein ziwegbeinigtes Thier zu nennen 
fen, als ich. Allein, was mag doch in aller Welt 
da zu thun fen? Was muß dochder aufferordente 
liche Laͤrm auf der Gaſſe bedeuten? 

Man hoͤret trommeln, pfeifen, trompeten mit 

untermengtem Freudengeſchrey). 

Davus. : Das bedeutet etwas ganz neues. und 
gung aufferordentliches. 

Diogenes. Große Städtefind allezeit voll von 
dergleichen Aufzägen. Vielleicht wollen fi) einige 
junge $eute Tuflig machen, - | 
(Das Freudengefchrey. und Laͤrmen hält an), 
Davus. Nein, das iſt gewiß ganz mas anders, 
(Se gehen beide zu der einen Seite und horchen, 

In dem Augenblicke koͤmmt der Diener Palaͤ⸗ 

ſtrio und laͤuft ſie uͤberm Haufen). 


Der neunte Auftritt. 

Die Vorigen. Palaͤſtrio. 
Davus. Kerl! Biſt du toll? 
Palaͤſtrio. Um Vergebung ihr guten — 

Um Vergebung! 
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Davus. Ja ſchoͤn um Vergebung! | 

Paläfttio. Ey num Fenne ich euch erſt. Es iſt 
mir lieb, daß ich hier gute Freunde antreffe, 

Davus. Ich merke freylih wohl, daß du 
ims nicht vor Freunde anficheft, Allein ich glau⸗ 
be, du hiſt heute nicht recht im Kopfe verwahrer, 
Was ift die? 

Paläftrio. Du haft Recht, daß ich heute nicht 
alzu richtig bin. Allein meine Naferen entftcher 
von lauter Sreude über die Anfunft des Plutus. 

Davus. Höredoch Diogenes! Kann die Freude 
verurfachen, daß man feinen Berftand verlierer? 

Diogenes, Bey euch beyden nicht leicht, Denn 
ihr habt niemals Verftand gehabt. Aber ich be 
fürhte,die ganze Stadt werde in Furzer Zeir eben 
ſo toll und rafend werden, als wie diefer ſchon 
worden iſt. Hoͤrt nur, was man ſchon für einen 
laͤrm und Unfinn auf der Gaffen betreiber. 

Man hoͤret aufs neue einen großen Laͤrm und 
Freudenge ſchrey.) F — 
Davus. Palaͤſtrio, erzähle uns doch recht 

was draußere vorgehet. 

Paläftrio. Sobald man in der Stadt erfahren 
hatte, daß Plutus angefommen und fi) bey dem 
Timotheus aufhielte; fo lief das Volk haufenwei⸗ 
ſe zufammen, und man hörte nichts als ein unauf⸗ 
dörliches Freudengeſchrey mit abmechfelnden Getoͤ⸗ 
ne von Trommeln, Geigen und Pfeifen. Allein 
Plutus will fich noch von niemanden fehen laffen; 
ſondern erft die Ankunft des Aesculapius erwarz 
sen, der ihn von feiner Blindheit befreyen fol. 

Davus. Ach mein Bruder, laß dich umarmen? 

V. Band. B (Sit 
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“ (Sie umarmen und Füffen einander. Unterdeffen 
llaͤuft Diogenes hinzu und ftößt fie überm Haus 
fen, daß ſie beyde erbärmlich zu ſchreyen anz 
2. fangen). % | 
. Diogenes. Ah um Vergebung ihr guten Leute! 
. Davus, Um Vergebung, fagit du Hund? 
Diogenes. En nun fenne ic) euch erfl. Es 
iſt mir lieb, daß ich hier fo gute Freunde antreffe. 
: Paläftrio. Sa, ja, du handelft fehr freund: 
ſchaftlich. | 
: Diogenes. Was anders? hr feher ja, 
daß ich euch. nicht als Fremde anfehe, | 
Davus. Aber follen wir diefes fo ungeahndet 
hingehen laffen, Palaͤſtrio? 
: Diogenes, Was ich gethan habe, das habe 
Ich zu euren eignen Beften gethan. - Denn weil 
‚bie Freude euch auffer euch felbft geſetzet hat; fo 
habe ic) nur gefucht diefelbe in erwas zu mäßigen. 
Davus. Es iſt das befte den Spoͤtter zu ver⸗ 
laſſen und vielmehr an der allgemeinen Freude der 
Stadt Theil zu nehmen. — 
Diogenes. Und ich will hingehen und. mich 
in meine Tonne fegen, um das bevorftehende Un: 
glücf der Stade zu beweinen, | 


Die zweyte Handlung, 
Der erfte Auftritt, 
Yesculapius. Plutus, (welcher bey einem 
Seile geleitet wird, Es wird ein Spring- 
brunnen vorgeftellen). | 
Aesculapius. Der Himmel hat dag Gebet die: 
ſer Stadt erhöret und mich abgefande um dem Plu⸗ 


fus 
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tus wieder zu feinem Geſichte zu verhelfen. Dieſes 

hat die Einwohner mit einer unbeſchreiblichen 

Freude erfuͤllet. Höre alſo Plutus! Die Zeit iſt 

gekommen, da deine Augen ſollen geoͤfnet werden. 

Hier iſt die heilige Quelle, womit deine Augen muͤſ⸗ 

en gewaſchen werden, che ich diefelben mit der 

hmmlifchen Salbe beftreichen kann. Folge miral 
an den Ort, wo der Anfang zu diefem Wunder 
ſol gemacht werden. 

(Er leiter den Plutus zu der Quelle und waͤſchet 
die Augen des Plutus, welcher unterdeffen auf 
den Knien lieget, mit dem heiligen Waffer). 
Yesculapius. Stehe nunmehro auf Plurus! 

der Anfang iſt gemacht und ich zweifle nicht, daß 

Salbe, womit ic) deine Augen beftreichen will, 

de vollends zu deinem Gefichte verhelfen werde. 

” beftreicher die Augen des Plutus mit einer 

albe ). 2 

Plutus. O Himmel! Wie ift mir? Ich fer 

"Dinge, die mir vorhero ganz unbekannt gewe- 

afind, Ich fehe - » > 
Aesculapius. . Sage mir was du ficheft. 

Ian dein Geſicht ift nunmehro ftärfer und weit 

Harfer als irgend ein menfhliches Geſicht feyn 

hun, welches nur die gröbften Dinge erfennen - 

Md wahrnehmen Fann. 

Plutus. Ich ſehe auffer Menfchen und Haͤu⸗ 

m unzaͤhlige kieine Geſchoͤpfe und Inſekten in der 
ſt und in dem Waſſer, welches hier aus dieſer 

uelle fließt. | | 

Aesculapius. Alles diefes kann mit Feinen bloſ⸗ 

menſchlichen Augen get werden,den mit gr 

B 2 el⸗ 
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(ben unterfeheidet man nur die nächften und gröbs 
fien Dinge, welche man greifen und fühlen Fann. 


Und obgleich die Zeit kommen wird, daß die Men⸗ 


ſchen durch gefhhliffene Fern: und Vergroͤſſerungs⸗ 
gläfer unzählige Dinge werden fehen Fönnen, wel⸗ 
che fie iet nicht fehen und ihnen ganz unbefannt 
und verborgen find; ſo werden dennoch unzählige 
der Eleinften und bewundernswürdigen Gefchöpfe 
bis ang Ende der Welt unentdecft bleiben? Allein 
was fieheft du fonften? 

Plutus. Sch fehe viel Gutes aber noch viel: 
mehr Böfes. Sch fehe vieles, das von auffen den 
beften Schein hat, das aber inwendig heßlich und 
abſcheulich iſt. Ich fehe die Verwefung unter 
Goldgefticften Kleidern und die Weisheit unter 
einem beſchmutzten und zerriffenen Mantel. 


Aesculapius. Diefes beweifer deutlich, daß dein 


Geſicht ſchaͤrfer als irgend eines Menfchen feyn 
müffe. Denn diefe, auch fo gar der fharffichtigfte, 


ficher nichts ale nur dag äußerliche von einem jeden 


Dinge. Er nimmt daher den Schatten für den 
Koͤrper, den Schein für das Weſen, und ift al: 
fo fehend blind. | E 
Plutus. O Himmel! Was fehe ich Hier? 
Aesculapius. Was ficheft du ? | 
Plutus. Sch fehe dort einen mit den andäch 
tigften Geberden und hängenden Kopfe einhertre 
ten; allein fern Herz ift mit Bosheit, Heuchele 
und Lnglauben angefüller. 

Aesculapius. Dergleichen Perfonen werde 


‚daher fehr oft für große Heilige gehalten, we: 
man nach dem Außerlichen urtheilet und das in 


wen 
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wendige oder was im Herzen verborgen iſt, nicht 
ſehen kann. | | | 

Plutus. Hier fehe ich abermals etwas, fo 
mich in Verwunderung ſetzet. | 

Aesculapius. Was ift denn dag? | 

Plutus. Ich fehe zwo Perfonen, die fi) 
einander auf das liebreichfte umarmen und Füffen, 
obgleich ihre Herzen nichts als Haß und Feind; 
(haft gegen einander hegen. 

Yesculapius. Daher koͤmmts, daß fo viele Men: 
ſchen ſich betruͤgen laſſen. Denn weil fie nicht wei⸗ 
ter ſehen koͤnnen, als was vor Augen iſt; ſo halten 
fie oft ihre größten Feinde für ihre beſten Freunde, 

Plutus. We ich mich nur hinwende, da finde ich 
etwas, das mir Verwunderung verurfachet. Hier 
ſche ich z. E. einen mit einem langen Barte und 
ſhwarzen Mantel. Die Weisheit und Vernunft 
ſheinet auf feiner Stirne gemalet zu ſeyn. Allein 
ſein Herz iſt mit Eitelkeit Hochmuth und Unverſtand 
angefuͤllet. Ich hielte ihn gleich Anfangs fuͤr einen 
großen Philoſophen. Allein ich ſehe nunmehro, 
daß ſeine Philoſophie bloß im Barte und der Klei⸗ 
dung beſtehet. | ” 

desculapius. Dergleichen Ichret uns die 
—— faſt taͤglich kennen. Aber was ſieheſt 

u mehr? | 

Plutus. Hier gerade vor mir fehe ich einen, 
welchen dee gemeine Haufe für einen Ihoren hält 
nd verlachet. Allein, wenn ich fein inwendiges 
betrachte, fo finde ih, daß die wahre Weisheit 
in ihm ihren Sitz hat. 
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Aesculapius. Wo ich nicht irre, fo ficheft du auf 
der linfen Seite etwas, das dich noch mehr erfreuet. 

Plutus. Du haft Recht. Denn ic) fehe 
mit Vergnügen eine Perfon, deren äufferliches 
Anfehen nichts als Weisheit, Tugend und Ber: 
achtung der Welt zu erfennen giebt und werde ge- 
wahr, daß fein innerliches vollfommen mit dem 
äufferlichen übereinftimmet. 

Aesculapius. Solche Perfonen find es, mein 

lutus, welchen du deine Gaben mittheilen mußt, 

enn allein um ihrentwillen ift dir das Geficht ver: 
lichen worden. Siehe daher wohl zu, daf du 
deine Gaben Hinführo nicht übel anwendeſt. 
‚Denn du Fannft dic nunmehro nicht weiter mit 
deiner Blindheit entſchuldigen, weil du nicht 
allein das Geſicht, fondern ein weit fhärferes als 
ein bloß menfchliches Geſicht befommen haft, in⸗ 
dem du fowohl das Aufferliche als innerliche fehen 
und erforfchen Fannft. 

Plutus. Ich werde deiner Ermahnung einge: 
denk feyn und hinführo niemanden alsnur verdien- 
te Perfonen beehren. Denn dazu verbindet mic) 
‚nicht allein des Jupiters Befehl, fondern auch mein 
eigen Vergnügen und Sicherheit. Die Erfahrung 
hat mic) ſattſam gelehret, daß ich meine Gaben fol- 
hen verfagen muß, die ihren Wohlthäter mir Un: 
danf belohnen und meine Gaben entweder zur Wol- 
luſt und allerhand Thorheiten anwenden, oder mich 
in Ketten und Banden gefangen halten, ja wohl 
gar unter die Erde vergraben, damit ich Dee 
den nuͤtzlich ſeyn kann. 


Aescu⸗ 
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Yesculapius. Sch habe alfo meiner Pflicht ein 
Genuͤgen geleiftet und verlaffe dich mit Vergnügen. , 
Plutus. Und ic will fo gleidy in die Stadt 
gehen, um die Tugend durch meine Gaben zu bes 
lohnen. (Aesculapius geht ab), 


Der zweyte Auftritt. 
Davus. Plutus. 


Davus, O Himmel! da fehe ich den Plutus 
mit offenen Augen ohne Führer einherfommen, 
(Er fälle auf die Knie), Ab Em. Excellen; bedens 
Een doc) einen armen Bürger, der in beftändiger 
Armuth lebet und verdienet, daß fein Zuftand 
verbeflert werde, 

Plutus. Sowohl du als alle andere koͤnnen 
von meiner Unpartheyligkeit in Austheilung mei⸗ 
ner Gaben verſichert feyn und gewiß glauben, daß 
dieſelben keinen als nur tugendhaften und wohlver⸗ 
dienten Perſonen ſollen zu Theil werden. Es hat 
daher keiner noͤthig mich um Reichthum zu bitten; 
ſondern ich werde denſelben freywillig und ungebe— 
ten allen, die deſſen wahrhaftig wuͤrdig find, mit⸗ 
theilen. (Er geht ab), 


Der dritte Auftritt, 
Davus (allein). 


Nun muß ich mich felöft, mein$eben und Ver: 
halten einmal genau unterfuchen und fehen, ob ich 
mit meiner Rechnung beftehen Fann, ob ich unter 
die Guten oder Böfen zu rechnen und db der Himmel 
mir oder .ich dem Himmel etwas ſchuldig bleiben 
werde. Wenigſtens hoffe ich, wenn ich mein Debet 
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und Credit zufammen rechne und ich. meine gufe 
Handlungen mit meinen böfen vergleiche, daß dir 
Rechnung ſchon mit einander aufgehen werde, 
Wohlan! ich will einmal einen Verſuch machen: 
Bor ohngefähr zwey Fahren erbrach ich den 
Schranken meines Herrn, worinnen. drey Beutel 
mit Gelde lagen. Einen von denfelben nahm ic) 
zwar weg, und dieſes war in fo weit eine Mißhand⸗ 
Jung, Weil ich aber die zwey andern liegen ließ, fo 
rechne ich diefes zu meinem Verdienſt, weil ich auf 
ſolche Weife ja meinem Herrn die zwey Beutel 
ſchenkte, da ic) fiefonft cben fo gut wie den einen hät- 
ge zu mir ſtecken fönnen, Weiter. Ich habe täglich 
es: Aber ich Habe auch täglich die Tempel 
befuchet, fo daß Gottesfurcht und Gottloſigkeit im: 
Pe beymirabgewechfele haben. Ja ich kann fagen, 
Daß ich niemals andächtiger gebetet habe, als wenn 
ich neulic) gefündige hatte, Weiter. Ich bin fehr 
oft befoffen, Allein ich nehme doch niemals ſtarke 
Getraͤnke zu mir, als wenn mein Magen ſchwach 
äft. Weil aber derfelbe täglich ſchwach ift; fo muß 
ich taͤglich trinken. Weiter. Sch habe vor Zeiten 
fehr gern getanzet, und ich muß geftchen, daß ich ſol⸗ 
ches für eine fündliche Luſt halte. Allein nachdem ich 
Hüneraugen befommen, fo habe ich in den letzten 
vier Jahren gar nicht mehr getanzet, und diefes bez 
weiſet alfo, daß ich mein Leben zu beffern angefangen 
habe. Weiter, Ich habe oft Falfch geſchworen oder 
meinen Eid gebrochen und die heiligften Verſpre⸗ 
ungen nicht gehalten. Allein ich habe audy off 
mehr gehalten.als ich verfprochen. Ich habe falfche 
Zeugniffe abgelegt, aber niemals als nur meinen. gu⸗ 
| en 
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ten Freunden zu gefallen. Mein Geſinde, inſonderheit 
meine Maͤgde, habe ich jederzeit herzlich gelicher, 
Denn ich habe um derentwillen fo gar einmal meiner 
Srauen Mantel und Kleider verfeger. Wenn ich nun 
alles recht überlege, fo geht eins gegen das andre 
aufs; ja ich darf faft fagen, daß das Gute bennahe 
das Böfe überwieget. Zum höchften habe ich in 24 
Stunden, woraus Tag und Nacht beftehet, nicht 
mehr als 12 Stunden gefündiget. Denn, wenn ich 
die Macht mit rechne, die ebenfalls aus 12 Stunden 
beftehet, und worinn ich nicht gefündiger, fo fündige 
ich des Tages eben fo viel, als ih nicht fündige. 
Dennes heißt ja: Wer wohlfchläft, fündiget nicht, 
Ich hoffe alfo, Plutus werde mic) von der Zahl 
der Zugendhaften und die feiner Wohlthaten wuͤr⸗ 
dig find, nicht ausſchließen. Sa ich hoffe diefes 
mit Recht und Billigkeit. Denn laßt mich noch 
einmal überrechnen. Ä 
(Er geht auf und ab und zähler auf den Fingern), 
+ Einen‘Bentelgenommen,dagegen zwey gegeben, 
Den einen Tag gottloß, den andern fromm, Star: 
fes Getränke wegen des ſchwachen Magens. Seit 
4 Jahren, nachdem ich Hüneraugen befommen, 
nicht mehr getanzet. Falfch Zeugniß, aber aus Liebe 
zum Mächften. Mitleidig gegen meine Maͤgde. Die 
halbe Zeit meines Lebens habe ich verfehlafen ohne 
Simde, Hey! Iuftig! Ich habe gewonnen. Sch 
bin eine wohlverdiente Perfon. Plutus kann mich 
nicht vergeſſen. Und wofern er fich weigern wollte, 
ſo lege ich ihm nur meine Rechnung vor, die ift fo 
Sonnenflar und richtig, daß auch der befte Mer 
henmeifter nichts Daran wird ausſetzen Fünnen, 
B5 Treue 
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Freue dich alſo mein Davus, ſey gutes Muthes 
und uͤberlege nur bey Zeiten wie du deine Gelder 
anlegen willſt. (Er geht ab). 


Der vierte Auftritt. 


Diogenes (allein). 
Ich habe mitBerwunderung dieſem Nichtswuͤr⸗ 

digen zugehoͤret und bin erſtaunet wie er ſeine Bos⸗ 
heiten zu entſchuldigen und ſeine Laſter zu Tugenden 
zumachen weis, Möchte er doch wenige ſeines Glei⸗ 
chen haben! Möchten wenigſtens Leute von höhern 
Stande und Gelehrſamkeit ein Gleiches thun. Al⸗ 
lein das Verderben iſt ja faſt allgemein und findet 
ſich leider in allen Staͤnden. Der groͤßte Theil lebet 
in den Tag hinein und bekuͤmmert ſich um nichts als 
nur zu eſſen und zu trinken. Andere, die ſich mit der 
Gelehrſamkeit und den Wiſſenſchaften großmachen 
wollen, legen ſich zum oͤftern nur auf Kleinigkeiten 
und verſaͤumen die Wiſſenſchaften die am nuͤtzlich⸗ 
ſten und nothwendigſten ſind. Einige ſuchen die 
menſchlichen Gemuͤther kennen zu lernen und ver⸗ 
geſſen die Kenntniß ihrer ſelbſt. Denn man glaubet 
dazu am wenigſten Muͤhe und Fleiß noͤthig zu haben 
und bildet ſich ein, daß nichts leichter ſey, als ſich 
ſelbſt zu erkennen, da doch gan Ichret, daß 
es weit fchmwererift, fich felbft, als andere Menſchen 
kennen zulernen. Denn die after verbergen fich bey 
uns unter dem Schein der Tugend, Der Hochmuth 
wird für einen hohen Geift oder Großmuth, bie Ty⸗ 
ranney und Graufamfeit für Gerechtigfeit, Ver⸗ 
wegenheitfür Tapferfeit und der Mangel derſelben 
für Sanftmus angefehen, Die — verlie⸗ 
ret 
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ret alles und ift daher die größte Hinderniß zur 
Selbſterkenntniß. Denn weil der Menfch fich felbft 
liebet, fo ift Feine Einbildung ihm angenehmer als 
diejenige, wodurch ihre Fehler nicht allein entſchul⸗ 
diget; fondern wodurch oft die größten Laſter in Tu⸗ 
genden verwandelt werden. Der meifte Theil der 
Menſchen gewoͤhnet fich alfo allmählig unter dem 
Sein der Tugenden zu den faftern, und indem fie 
mit derZeit ihnen zur Gewohnheit werden,fo ſchmei⸗ 
heln ſie ſich ſelbſt und find ruhig und gutes Muthes 
bey allen ihren Untugenden. So ungereimt auch 
dieſer Nichtswuͤrdige war; fo finden ſich doch viele 
die noch weit ärger find: Denn dieferbefannte doch 
noch einige Fehler, welche er durch gute Handlungen 
und vermeynte Tugenden wicder gut zu machen ver: 
hoffte. Wie viele find nicht dagegen, die gar Feine 
Safter, ſondern lauter Tugenden an fich zu haben ver: 
meynen, die ſich einbilden ganz rein und from zu 
ſeyn, da fie doch gleich find übertünchten Gräbern, 

die von 2 huͤbſch feheinen, aber inwendig mit 
Todten⸗Gebeinen und allemlinflach angefüllet find. 
Allein ich höre einen Laͤrm auf der Gaffe. Ich muß 
doch hinund fehen, was es feyn mag. (Er geht auf 
der einen Seite des Schauplages). Ach du unglüc 
lihe Stade! Wie bift du fo bald in ein Tollhaug 
verwandelt worden? ch fehe einen Aufzug von 
albernen Menſchen, die alle in weiffen Kleidern 
mit Rränzen auf den Häuptern und Zweigen in den 
Händen einhergehen. Dieß fol ohne Zweifel ein 
Freudenaufzug zu Ehren des Plutus feyn. a, 
das iſt ganz gewiß, Ich irre nicht. Ach du elende 
Stade! die du dich über dein eigen Verderben 
| | freueſt. 
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freueſt. Ich will mich doch in einen Winkel ſtel⸗ 


len, um die Thorheit mit anzuſehen. 


Der fuͤnfte Auftritt. 
Der Aufzug wird unter voller Muſik in dreyen 
Umgaͤngen auf dem Schauplatze gehalten, Ben ei⸗ 
nem jeden Umgange haͤlt man ſtille und ruft unter 
Trompeten und Pauckenſchall: Es lebe Plutus! 
Zuletzt wird von drey der geſchickteſten Taͤnzer ein 
Tanz gehalten. Diogenes aber ſtehet unterdeſſen 
in einem Winkel und aͤffet ihnen nach. Endlich 
holet er eine Peitſche und peitſchet ſie ſo lange, bis 
fie unter einem klaͤglichen Geſchrey den Schauplatz 
verlaſſen und davon laufen. 


Der ſechſte Auftritt, 
Erz Diogenes (allein). 

So reiht ihr Narren! -fchreyet nur brav. So 
wie diefes Luſtſpiel fich in einTrauerfpiel verwandelt 
hat ; fo wird es auch in Furzer Zeit der ganzen Stadt 
ergehen. Unterdeffen will ich auch einmal verſuchen 
zu tanzen. Ich befürchte aber durch meinen Tanz 
eher ein Trauer z als ein Luſtſpiel vorzuftellen, 


(Diogenes tanzet mit feinem hölzernen Schuhen 
fehr ungeſchickt nach einem traurigen Tone und 
der Mufif von einer Sackpfeiffe oder Leier. 
Mitten unter dem Tanze koͤmmt Plutus herein, 
da denn die Mufif aufhörer, aber Diogenes fort= 

faͤhret zutannen., 


‚ Der 
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Der fiebende Auftritt. 


PDiutus. Diogenes. 


Plutus. Sch habe bereits viele prave und tu⸗ 
gendhafte Bürger reich gemacht. Ich möchte aber 
auch gerne einige der berühmteften Philofophen, 
die in Armuth leben, mit meinen Gaben erfreuen. 
Allein was fehe ich Hier? Iſt dieß nicht Diogenes ? 
Das ift gewiß etwas feltfames einen fo ehrwürdigen 
Mann tanzen zu fehen. Allein ich glaube, daß er 
als ein guter Patriot ander Wohlfahrt der Stadt, 
die ihnen durch meine Gaben zu Theil wird, mit 

reuden Antheil nimmt. Höre, Diogenes, deine 
ame fol nicht vergebens feyn. Denn eben folche 
Männer find es, die ich fuche, und denen ich meine 
Gaben mit Vergnügen mittheile, 

(Diogenes fteht ein wenig flille, ſieht ihn fteif am 

‚ und fährt darauf fort zu tanzen). 

Siehe doch hier, Diogenes! womit ih dich ber 
fchenfe und welches deine Freude vollkommen ma⸗ 
hen wird, Siehe hier einen Beutel voll der Foft- 
barfien Edelgefteine. | 
(Diogenes betrachtet den Beutel, welchen Plutus 

ihm anbietet, kehret ihm aber den Küden zu 

und fängt von neuen an zu tanzen). 

Halt doch inne, Diogenes! fo lange ich mit dir, 
rede und nimm den Schatz an, welcher. dich Zeitler 
bens glücflid machen kann. — 
(Diogenes beſieht den Beutel u. tanzet von neuen). 

Die Philoſophen ſind doch wunderliche Koͤpfe. 
Sie ſind oft ganz auſſer ſich und in ihren Betrach⸗ 
tungen ſo entzuͤckt, daß ſie nicht hoͤren, was man 

| mit 
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mit ihnen ſpricht. Hoͤre mich doch einmalan, Die: 


genes! und gieb doch nur einen Augenblick acht 
auf meine Rede. Nachdem ich mein Geficht erhal: 
ten und alfo die Guten von den Böfen unterfcheiden. 


kann; fo theile ih nunmehro meine Gaben nur al⸗ 


— 


lein nach Verdienſten aus, und mache niemand, als 


nur die wahrhaftig tugendhaft ſind, derſelben theil⸗ 
haftig. Da ich dich nun ſehe und kenne, und da ich 
weis daß du ein aͤchter und rechtſchaffner Philoſoph 
biſt, deſſen Philoſophie nicht wie vieler anderer ihre 
in dem bloſſen Barte und Mantel, ſondern in Ver⸗ 
ſtand und ungeſchminkter Tugend beſtehet; ſo uͤber⸗ 
gebe ich dir dieſen Schatz. Nimm ihn hin, ſo wird 
deine Armuth in Reichthum und lauter Gluͤckſelig⸗ 
keit verwandelt werden. | 


‚(Diogenes beſiehet den Beutel aufs neue, wen⸗ 


* der fi) um und tanzet fort). 

Aber, o Himmel! wasiftdoch diefes? Er wird 
Boch nicht den Reichthum, um deffentwillen fo viele 
geib und Leben aufopfern, in der That verachten, 
Allein vielleicht glaubt er nicht, daß diefer Beutel 
der Mühe werth fey, oder fo viele Koftbarfeiten in 


ſich faffer. Komm doch her, Diogenes, ih will den 
Beutel auflöfen und dic) von deinem Unglauben, 


indem ich dir den Schag zeige, überzeugen. 
(Diogenes fpeyet in den ofnen Beutel, giebt ſel⸗ 
bigen dem Plutus zurütf und fängt aufs neue 
an zu tanzen). | Ä 
Welch eine Unfinn und rafendes Betragen? 
Ich ſchaͤme mich, daß ich mir feinetwegen fo viele 
vergeblihe Mühe gegeben habe. | 
(Diogenes machet ihm eine, tiefe Berbeugung, 
ö nimmt 
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nimmt ihn bey der Hand und fuͤhret ihn tanzend 
von der Schaubuͤhne. Am Ende derſelben 
ſchneuzt er die Naſe und beſchmieret das koſtba⸗ 
re Kleid des Plutus). | 


Der achte Auftritt. 
Diogenes (allein), 

Fort, packe dich mit deinem fchädlichen Reichs 
thum! ch willwenigfiens meine Thür und mein 
Haus für deinen Berführungen bewahren. Möchs 
tendoch andere meinem Erempelfolgen! Allein ich 
glaube nicht, daß ich viele Nachfolger Haben werde, 
ch fehe vielmehr ſchon voraus, wie man dem Gott 
des Reichthums Altäre aufrichten und dagegen die 
Denia, die Görtinn der Armuth, unter deren Res 
gierung unfere Stadt fo. lange geblühet hat, uns 
danfbarer Weife verftoffen und des Landes verwei⸗ 
fen wird. Ich willmich alfo zu meinerTonne beges 
ben, und mich darinn fo lange verbergen, als die Ra⸗ 
feren der Stadt dauren wird. Denn ich merfemwohl, 
daß ich mit meinen Predigten nichts weiter ausrichz 
fe, Allein der Ausgang wird zeigen, daß meine 
Bermahnungen nicht ungegründet gewefen find, 


Die dritte Handlung. 
Der erſte Auftritt, 


Plutus. 

Nun habe ich den Zuſtand dieſer Stadt vollkom⸗ 
men unterſuchet und mit Verwunderung wahrge⸗ 
nommen, daß die tugendhafteſten und bravſten 
Maͤnner bishero in der groͤßten Armuth . ha; 

en, 
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hen. Allein es wird bald eine andere Geſtalt ge⸗ 
winnen. Man ſoll bald uͤberzeuget werden, daß 
Plutus nicht mehr blind iſt. Man wird mit Freu⸗ 
den die Tugend belohnet ſehen, und dadurch wird 
ein jeder zur Liebe und Ausübung der Tugend aufge 
muntert werden. Aber da feheich den guten Timo⸗ 
theug kommen. Wie ſiehet er nicht froͤlich und ver⸗ 
gnuͤgt aus? Er hat es gewiß auchUrſache, denn feine 
Kiſten und Kaſten, die vorhin ledig waren, ſind 
nunmehro mit Gold und Silber angefuͤllet. 
Der zweyte Auftritt. 
Timotheus. Plutus. 
Timotheus (auf den Knien). 
Ach! womit kann ich, gnaͤdiger Herr, Ihre mir 
erzeigten Wohlthaten vergelten? Ich war ſo arm 


wie Irus: aber nunmehro bin ich fo reich wie Croe⸗ 


ſus. Ich habe Ihnen nichts, als ein dankbares 
Herz anzubieten und dieſes werde ich gegen Sie bes 
halten, fo lange ich lebe. | 

Pplutus. Stehe auf, Timotheus, und fahre 
fort die Tugend zu lieben, wodurch du dich bishe⸗ 
ro von andern unterſchieden haft. Laß den erlange 
ten Reichthum, dich nicht zum Hochmuth oder zur 
Wolluſt verleiten. Bedenke beftändig, daß wie 


der Reichthum und dein gegenwaͤrtiger Gluͤckszu⸗ 


ſtand allein durch deine Tugend erworben, derſel⸗ 
be auch allein durch die beſtaͤndige Hebung derfel- 
be könne and muͤſſe erhalten werden, > 
Timotbeus. I werde diefer VBermahnung, 
mit aller Treue nachleben. Aber, weil Euer 
Excellenz mir fo. große Gnade erzeiget Haben; fo 
Ä wer⸗ 


— 
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werden Diefelben es nicht ungnädig deuten, wen: 
ich unteethänigft bitte, daß Diefeiben zu der erſtern 
noch eine hinzuzulegen geruhen möchten. 

Plutus. Worinn kann ſolches beftchen? 
Sage an, 

Timorbeus, Meine unterthänige Bitte gehee 
dahin, daß meine Nachbarn in gleichem Stande. 
bleiben mögen, worinn fie bishero gewefen find, 
damit ich insfünftige defto beffer unter meinen Mit: 
bürgern mid) hervorthun oder das Gluͤck, worein 
ich geſetzet bin, defto beſſer ſchaͤtzen lernen Fönnte. 
Denn, wenn alle gleich reich werden, fo = = > 
Euer Gnaden begreifen ſchon, was ich fagen will, 

Plutus. ch begreife esmehr alszu gut. Ich 
merfe, daß du den Reichthum mißbrauchen wirft, 
und daß du did) zum Hochmuth und Meid, wel 
he einem tugendhaften Manne fehr unanftändig 
find, wirft verleiten laffen. Ich habe dich für 
einen ehrlichen Mann gehalten, ch glaube auch 
daß du dich der Tugend und Redlichkeit wahrhaf⸗ 
tig befliffen haft, Denn das fharfe Gefiht, wor ' 
mit ich begabet bin, Fann mich. in meinen Urcheilem 
nicht betrügen. Allein was zufünftig ift, Fann ich 
nicht vorherfehen. Ich Fann fehen, was einer 
ift, aber nicht, was er werden wird, ’ | 

Timorbeus. Euer Gnaden, begreifen viel- 
leicht nicht, was ich fagen will. Ich wuͤnſche 
— Mitbuͤrger und Naͤchſten alles Gutes. 

ber⸗⸗⸗ 

Plutus. Das iſt zu ſagen: Du wuͤnſcheſt 
deinen Mitbuͤrgern alles Gutes. Aber du kannſt 
nicht leiden, daß ſie dir gleich reich und gluͤcklich 

V. Band, C ſeyn 
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ſeyn ſollen. Gehe hin, und wende die Gaben, die 
dir zu Theil worden find, zum Önten an,und miß ⸗ 
goͤnne auch andern ihr Sf nit 


Der dritte Auftritt, 
Plutus. Kin Schulmeifter, 
Plutus. Die Aufführung diefes Mannes vers 
urfachet mir einiges Nachdenfen. Doch ih will das 
Beſte hoffen. Wenigftens werde ic) doch den groͤß⸗ 
gen Theil diefer Stadt durch meine Gegenwart 
glücklich machen, Ich will an diefem Orte etwas 
verweilen. Vielleicht daß fich hier verfihiedene 
einfinden, die meine Gnade fuchen und derfelben 
würdig find. Da fehe ich fhon einen Mann her: 
beyfommen. Sein Befiht und niedergeſchlagenes 
Weſen giebt mir fhon zum Voraus feinen ſchlech⸗ 
ten Zuftand zu erkennen, I | 
Der Schulmeifter, Ich unterſtehe mich 
den: Gott des Reichthums zu Fuͤſſen zu fallen, 
weil ich höre, daß er vom Himmel gefandt ift, den 
armen und nothleidenden, das ift, folhen Men: 
ſchen zu helfen, die ohne ihr Verſchulden Noth 
und Armuth leiden muͤſſen. 
Plutus. Wer biſt du und was bedieneſt du? 
Der Schulmeiſter. Ich bin Schulmeiſter in 
dieſer Stadt und bin ſchon über 30 Jahr in die 
ſem befehwerlichen Amte. en 
Plutus. Haft dudennin fo langer Zeit nichts 
hingelegt? ! 
Der Schulmeifter. Ach! was follte nıan bey 
dem Schulmefen fich erwerben, . Kaum daß man 
das trockne Brod hart, Ein Arzt, ein Sachwalker 


ver⸗ 
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verdienet oft in einem Tage mehr, als ich im ganzen 
Jahre. : Te mehr ich mic) bemühet habe meine 
Schüler in gurerZucht zu erhalten, je weniger Dank 
babe ih von ihren Aeltern verdienet, ja defto ver 
haßter habe ic) mich bey den Müttern gemacht, 
welche gemeiniglich ihre Kinder zu ihrem eignen 
Verderben zu verzärteln pflegen. Allein ic) habe 
lieber Armurch leiden, und Haß und Verfolgung , 
ausftehen, als meine Pflicht unterlaffen wollen, 
Denn wen die Erziehung der Jugend anvertrauet 
it, der Hat eine ſchwere Nechenfchaft abzulegen. 
Diutus. Sch erfenne deinen Eifer und deine 
Tugend, und du bift würdig an den Gaben Theil zw 
nehmen, welche ich in diefer Stadt den tugendhaf⸗ 
ten Bürgern zufließen laffe. Begieb dich fogleich 
zu Haufe, fo wirft du fo viel finden, als nöthig iſt, 
dich Zeitlebens der Armuth zu erwehren. Laß dich 
aber dadurch nicht zum Müßiggang verleiten, 
fondern bleibe bey deinem obgleich befhwerlichen 
doch nuͤtzlichen Amte. | 


Der vierte Auftritt, 
Ein Moraliſt. Plutus. 

Der Moraliſt. Ich komme hieher und bitte um 
Huͤlfe in meiner Armuth. Ich verlange nichts zum 
Ueberfluß, ſondern nur allein zur Nothdurft. 

Plutus. Was iſt deine Verrichtung? 

Der Moraliſt. Ich brauche meine Feder um 
die Fehler und Laſter der Menſchen abzumalen. 
Aber ich erndte leider nur ſchlechte Früchte von 
meiner Arbeit. Ich leide Haß, Verfolgung und 
Armuth, an ſtatt daß — Schriftſteller, — 

2 ehe 
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Fehlern und Laſtern ſchmeicheln, in Ueberfluß leben 
und gleichſam auf den Händen getragen, und zu den 
größten Ehren und Würden erhaben werden, , 
Plutus. Weil du Feine beffere Früchte von 
deiner Arbeit genießeft, warum höreft du dent 
nicht auf, die Menfchen und ihre Sittenzu richten ? 
Der Moralift. Die Liebe zu meinem Nächften 
laͤßt es nicht zu, daß ich aufhoͤren kann ihnen ihre 
Fehler zu zeigen. Die uͤbelgeſinnten und unartigen 
Menſchen wollen aber ſolches nicht glauben, Denk 
fie hakten ihre beften Sreunde für ihre größten Seins 
de, und dagegen ihre -Seinde, ih meyne die 
Schmeichler, für ihre beſten Freunde, 24 
Plutus. Ich ſehe daß du auch die Tugend 
liebeſt. Fahre fort das Laſter zu ſtrafen und gehe 
zu Hauſe; ſo wirſt du finden, was du verlangeſt. 


Der fuͤnfte Auftritt. 

Ein Bauer. Plutus. 

Der Bauer. Einen ſchoͤnen guten Tag,gnäz . 
diger Herre!-&Sie nehmen es nicht vor übel, daß , 
ich fo dreift zu ihnen komme. Bi | 
Plutus. Was bift- du für einer? Mund wo | 
kommft du her? Ä Dr n — 
Der Bauer. Ich bin ein Bauer vom Lande 
nicht gar weit von hier. Ich habe gehoͤret, daß Sie 


hier angekommen find, um ehrlichen Leuten alles 
Gutes zu grjeigen. 


Plutus. Rechneſt 
$eute? 


: Der Dauer. ch follte « zwar felbft nicht 
en | F ſa⸗ 


du dich auch unter ehrliche 


Armuth und. Reichtum. 37 


fagen; allein die mich Fennen, halten mich für 
eben ſo ehrlich als meinen Herren für wohlgebohren: 
Plutus. Iſt dein Herr denn auch nicht ehrlich? 
Der Bauer. Es gebühret mir als einem ger 
ringen und einfältigen Mann nicht davon zu ur: 
theilen. So viel kann ich mit Gewissheit fagen; 
daß er wohlgebohren iſt. 

Plutus. Ich merke, du haft fein böfes Ge 
muͤth, weil du von deiner Herrfchaft nicht übel 
reden willft. | 

Der Bauer, Meine Herrfchaft ift gut genug; 
fo weit es nämlich ihre Herrfchaft zulaffen will, 

Plutus. Hat denn deine Herrfchaft wieder 
eine andere Herrſchaft über fich ? | 

Der Sauer. fa freylich, fowohl bey uns als 
überhaupt auf allen adelichen Höfen haben wir eine 
doppelte Herrfchaft. 

Diutus. Das verftche.ich nicht. 


Der Bauer. ch merke es fchon, der Herr fine 


net unfre Landjunkers und ihre Haushaltungnicht. 
Denn wäre der Herre irgend auf dem Sande oder 
Hofe bey einem Junker gewefen, fo würde er ſchon 
wiffen, daß wir auf einen jeden Hofe zwey Herr: 
(haften haben, das ift den gnädigen funfer und dert 
Berwalter.. Wir Banren ftehen unterdem Junker 
und der Junker ſtehet wieder unter dem Verwal: 
ter, ohne deffen Zulaffung er nichts vornehmen 

oder thun darf 
Plutus. Dun verftche ich dich und fehe, daß du 
nicht fo einfältig bift. Aber was ift dein Verlangen? 
Der Bauer. Solange mir Alter und Gefund- 
heit zu arbeiten erlauber haben; fo habe ich meiner 
| | | & 3 Herr; 
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Heerfchaft meine Schakung und andere Abgaben 
richtig abgetragen, Nun aber das Alter und die 
Schwachheit zunimmt; fo Fann ich faum fo viel 
Berdienen, womit ich mein geben unterhalten Fann. 
Plurus. Dein Junker ſiehet alfo wohl bey 
ſolchen Umftänden mit dir durd, die Finger ? 


Der Bauer. Der unfer thät es nod) wohl, 


wenn der Verwalter es ihm nur erlauben wollte, 
Plutus. Du mußte mir diefes etwas deutli⸗ 


cher erklären, Was bedeutet ein Verwalter hier 


zu Lande? 

Der Bauer. Ein Verwalter ift ein folcher, der 
mit einer vollkommenen und uneingefchränften Ge⸗ 
walt über den ganzen Hof und alles was dem Jun⸗ 
ter zugehöret, regieret, fo daß der Junfer nur den 
bloßen Titul eines Herren behält, Daher hat mar 
(don von Alters her das Spruͤchwort: hr Herren 
ſeyd euren Bermwaltern oder Woigten gehorfam und 


untertban. Kurz zu fagen: wenn der Verwalter 


ung zuwider ift, fo kann der Here uns nichts Gu⸗ 
ses thun. | 


Plutus. Ich habe Mitleiden mit dir mein gu: | 
ter Mann und fanndirdahermeine Hülfeniche verz 


fagen. che getroft zu Haufe.: Du wirſt in deinem 

Kaften ſchon fo viel Vorrath finden, als du zu 

Deinem Ausfommen in deinem geben dir wuͤnſchen 

kannſt. 

Der Bauer. Großen Dank, gnaͤdiger Herre! 

u hoffe ich ohne. Sorgen mein Alter fragen zu 
nnen, : 


Der 


* = 
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Der ſechſte Auftritt. 


Eine alte Jungfer mit einer langen Naſe 
Plutus. 

Die Jungfer. Man hat mir geſagt, daß Plu⸗ 
tus ſich hier aufhalten ſoll. Wo ich nicht irre, ſo 
iſt er auch hie. Denn er ſoll ein langes mit Gold 
gebraͤmtes Kleid tragen. Ah gnaͤdiger Herr! 
Ich bitte unterthaͤnigſt um Ihre Gnade. 
Plutus. Was fehlet dir, meine gute Jungfer? 

Die Jungfer. Ich bin von ſechs Schweſtern 
die aͤlteſte. Meine fuͤnf juͤngern Schweſtern ſind 
alle verheir athet und ich allein bin annoch Jungfer. 
(Sie weiner). | 

Plutus. - Weine nicht, mein Kind! fondern 
füge mir, warum du allein bift figen blieben und was 
die Urſache dieſer Beratung ſey? | 

Die Tungfer. Man fieher beym Heirathen 
heutigesg Tages allein auf Geld und Schönheit. 
Beil mir nun beides fehler; fo habe ich allein 
möffen zurück ftchen, und fo muß ich mich verach⸗ 
tt und verlaffen fehen. | 

Plutus. Sen zufrieden, meine Tochter! So 
bald du zur Haufe fommen wirft; fo wirft du einen 
Schatz finden, der dir zu einer reichen Ausfteuer 
dienen kann. Allein, weil du ſchon ziemlich bey 
Jahren bift und deine lange Naſe dich fehr verun⸗ 
alte; fo befürchte ih, daß ſich nicht leicht ein 
Freyer bey dir angeben wird. 

Die Jungfer. Seyn Sie desfalls ohne Sor- 
gen, gnadiger Herr! denn manwird kaum meinen 
Reichthum erfahren haben; fo werden fih huns 

4 Ge 7; 
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dert Freyer fuͤr einen ſinden und wenn meine Naſe 
auch noch eine halbe Elle laͤnger waͤre. 

Plutus. Das iſt moͤglich genug. Denn Geld 
giebt beides Verſtand und Schoͤnheit, und machet, 
* man oft eine Meduſa fuͤr eine Venus anſiehet. 
(Sie neiger ſich und geht ab). | 


Der fiebende Auftritt. 
Plutus. Kin Stuzer. 

Plutus. Hier fehe ich eine junge Perfon kom⸗ 
men, Ihre Kleidung giebt nichts als Woluft und 
Eitelkeit zu erkennen; und ich fehe daß auch das 
Herz damit.angefüllet iſt. 

- Der Stuger.- Weil ih-Höre, daß mein Herr fo 
wiele geringe und ſchlechte Leute mit ihren Gaben 


‚bereichert hat; fo zweifle ich nicht, Sie werden 


eine Perſon bedenken, die man für die Jierde dies 
fer Stadt gehalten und die alle ihre Zeit und 
Mittel angewandt hat, um ſich den Ruhm einer 
artigen febensart und daß fie vor allen andern 
wohl zu leben wifle, zu erwerben.“ | 

Plutus. Worinnen beftcht denn deine artige 


Cebensart? 


Der Stutzer. Ich habe gelernet zu tanzen, auf 
Inſtrumenten zu ſpielen, zu —* und die Gunſt 
des Frauenzimmers zu gewinnen. Inſonderheit 
glaude ich nicht, daß mich jemand in der Zierlichkeit 
zutanzen übertreffen werde, Befehlen Sie, mein 
Herr,: fo will ich gleich eine Probe machen. 
Plutus. Es iſt gar nicht nöthig. Sch zweifle im 
geringſten nicht an deiner Geſchicklichkeit weder in 


dieſen noch andern artigen Wiſſenſchaften. Was iſt 
= Der 


aber dein Verlangen 


Armuth und Reichthum. At 


Der Stutzer. Ich bitte um eine milde Gabe und 
Beyſteuer, weil ich bey Erlernung ſo vieler ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften und bey meiner artigen und praͤchti⸗ 
gen Aufführung meine Mittel zugeſetzet habe. 

Plutus. Sch glaube, daß du bey fo vielen herr: 
lihen und fchönen Wiflenfchaften feine Hülfe bes 
darfſt. Damit ich dir aber doch meine Willfährig- 
feit zeigen möge; fo wirft du, wenn du zu Haufe kom⸗ 
men wirft,in einem Beutel fo vielKupfergeld finden, 
als zu einem Stricke nöthig ift, um dich zu erhengen. 
(Der Stuser geht erbittert und ſtampfend davon). 

Dlucus, Der gieng mißvergnügt davon. Als 
lein ale dergleichen nichtswürdige Leute werden kei⸗ 
ne beflere Abfertigung befommen, Große Mittel 
and Reichthum würden diefem jungen Menſchen zu 
nichts anders gedienet haben, als feine thörichte 
und wollüftige Lebensart aufs neue fortzufegen, 
Aber da fehe ich einen andern Eommen, derfelbe ift 
fein Haar beffer, und wird alfo auch nur ſchlechten 
Troſt bey mir befommen, Ä 


Der Achte Auftritt, 

Ein Teuntenbold, Plutus. 
Derrrunkenbold. Hier wird es doch wohl ſeyn, 
wo ih ihn antreffen fol, Ja, das muß richtig ſeyn. 
‚Denn wenn da das Nathhaus ift, fo muß ja 
bier der Marft feyn, Und wenn dag nicht fo ift, fo 
mag ein anderer feinen Augen weiter trauen. 

Diurus, Der Menſch ift entſetzlich befoffen, 
. Der Trunfenbold. Mich deucht, als wennich 
Jemand reden hörte, Wer da? Mein, ich muß es 
wohl ſelbſt geweſen ſeyn, der da geredet hat. Ha, ba, 
ha!“ C5 Plu⸗ 
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Plutus. Der will vermuthlich auch Geld ha- 
ben, damit er ſich eher zu Tode faufen kann. | 

Der Truntenbold. Ya zum Henker ift hier je- 
mand, der da fpricht, Ich bin ja weder voll noch toll, - 
Ich muß mich einmalrecht umfehen. Siehe, da ſte⸗ 
bet gewiß der Mann, welchen ich fuche. Sein Die⸗ 
ner, mein Freund! Iſt fein Name nicht Plutarchus? 
Ich weis nicht, ob er die Ehre hat mich zu Fennen? 
Plutus. Mein, ich Eenne dich nicht, 

Der Truntenbold. Das iftwunderlih, Und 
er Fennet Strobilo "nicht, deffen Name fonft in der 
ganzenStadt befannt iſt. Frage er nur das kleinſte 
"Kind, ob es nicht Strobilo kennet, Strobilo, den 
Sohn des Palamons, und den Mann der Urgania, 
Frage er nur welches Kind er will, Es wird gleich 
fagen = x: ee I x 
(Er ruͤlpſet). J ZN 

Plutus. Es wird gleich fagen: Wer Fennee 
nicht den Trunfenbold Strobilo, welcheralle Tas 
ge befoffen iſt. ER | 

Der Trunfenbold. Hör; mein Freund! Ich 
£rinfe niemals als wenn mich dürfter. Hätte ein 
anderer das geſagt; fo. follte es fo nicht abgegan- 
gen ſeyn. Allein ic) kann fagen, ich bin noch eben 
fo nüdıtern, als wie ich aufftand. | 
Plutus. Du wareft vieleicht ſchon beſoffen, 
ehe du aufſtandeſt. ; | 

Der Trunfenbold. Ha, ha, ha! Befoffen, 
che ich aufſtand. Welch eine Tollheie? Ich weis 
doch, daß man ſich nicht im Bette befäuft. Ich bin, 
fo wahr als ich ehrlich bin, noch ganz nüchtern. 
Aber meine Beine wollen mir wicht beyſtehen. Die 
De Hunde 
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Hunde wollen nicht ſtehen. Was kann ich dazu? 
Aber mit Erlaubniß, mein Herr, zu fragen. 

Plutus. Nun? Was haſt du denn zu fragen? 

Der Trunkenbold. Iſt ſein Name nicht Plu⸗ 
tarchus? Es iſt der Gott des Reichthums, welchen 
ich ſuche, und welcher, wie ich gehoͤret habe, hier ſoll 
angekommen ſeyn, um dergleichen tugendhafte und 
wohlverdiente Leute, wie ich bin, zu bereichern. 

Plutus. ch glaube wohl, daß du ein wohl⸗ 
perdienter Mann biſt. Wenigftens werden die 
Bierfchenfen und Brandweinsbrenner guten Ver: 
dienft von dir . 

Der Truntenbold. Ich will mic). eben niche 
felbft rühmen; fondern foldhes andern überlaffen. 
Doch kann ich mit Wahrheit fagen, daß ich wohl 
fo viel Tugend befige, als zehn andere der beften 
Bürger in diefer Stadt. Und wenn mein Herr 
meinen bloßen Worten nicht glauben will; ſo kann 
ic meinen Eid darauf ablegen. 

Plucus. Pace dich fort, Menſch! Ic habe 
nicht Zeit mit dir zu reden. 

Der Trunkenbold. So will er einen ſe braven 
Mann, wie ich bin, ohne Troſt von ſich laſſen? 

Plutus. Ich will und kann dich nicht teöffen, 
Mlein ich rathe dir, daß du zu Hauſe gehſt und 
den Rauſch ausſchlaͤfeſt. 

Der Trunkenbold. Mir iſt faſt bange, daß ich 
mich geirret habe. Der Herr nehme es nicht uͤbel, 
daß ich ihn frage. 

Plutus. Was haſt du wieder zu fragen? 

Der Trunkenbold. Wie nennt ſich der Herr? 
Nennt er ſich nicht Plutarchus//⸗ 

lu⸗ 


Arwmuth und Reichthum. 


Plutus. Wen ſucheſt ud? 
Der Trunkenbold. Ich ſuche den Gott des 
Reichthums. | 
Plutus. Ben ihm findeft du feinen Troſt. 
Backhus ift der. Gott, welchem du dieneft und bey 
ihm muft du Hülfe fuchen. 3 Ä 
Der Truntenbold, Ha, ba, ha! Bachus, 
Ha, dag ift mir ein ſchoͤner Kerl,der ift eben fo reich, 
als wieich bin. (Er gehet fingend und taumelnd fort. 
Er kehrt aber wieder zuruͤck). Ich kann doch nicht 
ohnverrichteter Sache zu Hauſe gehen. Es iſt viel⸗ 
leicht nicht der rechte Mann, mit dem ich geredet ha⸗ 
be. Man ſagte mir doch, daß er ohngefaͤhr in die⸗ 
ſer Gegend bey dem Rathhauſe ſollte zu ſinden ſeyn. 
Ich gehe nicht von hier, ehe ich rechten Beſcheid ha⸗ 
be. Ey hoͤre er doch, mein Herr! Iſt fein Name 
nicht Plutarchus? | 
Plutus. Wofern du Trunfenbold niche gleich 
geheft, fo ruf ich die Hafer. 
- Der Trunkenbold. DieHäfher? Ha, ha! 
Die Haͤſcher. Die trinken eben fo gut als.wie ich, 
Ha, ha! die Häfcher, ! | 
(Er geht taumelnd weg und fällt zu Boden, ins 
. dem ihm ein anderer begegnet). Ä 


Der neunte Auftritt. 
Euklio. So gehts. Da liegt das befoffene 
Schwein. So ift fein tägliches geben. Allein ich 
muß mic) doch wohl über ihn erbarmen, und ihn 
fortſchleppen. EEr ſchlepyt ihn fort), 

Plutus. Nichts iſt einem Trunkenbold dien⸗ 
| J— licher 
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licher als Armuth, und nichts iſt unverantwortli⸗ 
cher als denenjenigen Gutes zu thun, welche die 
Gutthaten verſchwenden, und oft zur Verkuͤrzung 
ihres Lebens anwenden. 

Euklio. Hier ſehe ich endlich den, welchen 
ich ſuche. Da ſtehet Plutus, der Gott des Reich⸗ 
thums. Willkommen, gnaͤdiger Herr! Willkom⸗ 
men! Ihre Ankunft hat unſere ganze Stadt mit 
Freuden angefuͤllet, und ich nehme um ſo viel mehr 
Theil daran, da ich ſehe, daß Sie ihr Geſicht erhal: 
ten haben, und alfo ihre Gaben nicht mehr wie vor 
Zeiten — austheilen werden. Es giebt ja 
leider in allen Staͤdten und an allen Orten mehr boͤ⸗ 
ſe als gute Menſchen, und ich glaube Eu. Gnaden 
werden davon in dieſer Stadt ſchon ſattſame Pro⸗ 
ben gehabt haben. Ich ſchleppte noch eben dieſen 
Augenblick einen beſoffenen Menſchen nach Hauſe, 
ber feine Mittel ducch fein beftändiges Schwelgen 
und Saufen durchgebracht hat, And es wäre zu 
mwünfchen, daß er der einzige wäre, der fein Ver: 
mögen lüderlicher Weife verſchwendet. Allein fo 
finden fich leider mehr als zuviele, welche das Biß⸗ 
hen Armuth was fie etwa von ihren eltern ererbet, 
entweder auf allerhand Ueppigkeiten, auf Pracht 
und Hoffart anwenden, oder foldhes mit Sreflen 
undSarfen, oder auch mislüderlichen und leichtfer⸗ 
tigen Menfchern durchbringen. Allein ich hoffe, Eu, 
Gnaden werden doch folchen nichtswuͤrdigen Men: 
fehen ihre Gaben nicht zufließen laffen, fondern ih 
bin verfichert, Sie werden Niemand als mic) und 
andere gute Haushalter bedenken, die ihr Vermoͤ⸗ 
gen nicht verfchwenden,. fondern durch eine we 
— —“ —— nuͤnf⸗ 
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nünftige Haushaltung eher zu vermehren als zu 
vermindern fuhen. hi 
Plutus. Ich muß direrft eine Frage vorles 
gen, Wie groß war das Vermögen, das du von 

“ deinen Aeltern geerbet haft?! — 
Euklio. Nur 4000 Pfund. Die liegen aber, 
dem Himmel ſey Dank! noch unberuͤhrt in meinem 
Keller. | | : 
Plutus. Haftdu fiedenn gar nicht gebraucht ?: 
Euklio. Mein! Diefer Schaß harfchon ganzer . 
16 Jahre ımberührer und ungebraucht da gelegen, 
Denn ich habe lieber Hunger und Durft leiden wol⸗ 
Ien, als mein väterliches Erbe, welches durch fo vie⸗ 
Ien fauren Schweiß und Mühe zufanımengebracht 
worden, angreifen, oder_ im geringften vermindern, 
Ja was noch mehr ift, ih habe nach der Zeitnoch ein 
halb mal fo viel von meinem Bruder geerbet. Auch 
dieſes iſt noch unangetafter, und liegt ebenfalls in’ 
meinem Keller in guter Berwahrung. Kann man‘ 
beffere Proben und Beweis von einer guten Haus⸗ 
haltung ablegen. Können alfo Euer Önaden ihren 
Reichthum beffer anlegen, als wenn Sie denfelben 
‚einem Manne anvertrauen, der ihn bewahrer wie 
feinen Augapfel? BEIM. | 
Plutus. Höre mein guter Mann! Es giebt 
zweyerley Arten fehädlicher Bürger in einer Stadt. 
Die eine Art derfelben ift wollüftig uud verſchwen⸗ 
derifch. Dergleichen war der Trunfenbold, welchen 
du hinaus gefchleppt haft. Andere find (handliche - 
Geizhälfe, das find ſolche, die wie dis und deines 
. Gleichen, ihr Geld unter die Erde fharren, damit 
es weder ihnen noch andern zu Nutzen — 
eide 
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Beide. find unnüße und ſchaͤdliche Bürger, Jene, 
weil fie ihre Mittel mißbrauchen, diefe, weilfie die 
felben gar nicht brauchen. Ein Wollüftiger und 
Verſchwender verdienet Fein Geld zu haben, weil 
er es zum Saufen und Sreffen anwendet, wodurch 
gibund Seel verdorben wird. Ein Geizhals ver⸗ 
dienet auch Fein Geld zu haben, weil er weder ſich 
felbft noch andern davon Gutes thut, Dieſe zweyer⸗ 
ley Art Leute find es daher, gegen welche ich jederzeit 
diebitterften Klagen zu führen, mich habe genoͤthi⸗ 
get gefehen. Denndieerftern haben mich entweder 
den Schenfen oder Huren überliefert. Die andern 
aber Haben mich in Ketten und Banden gelegt, oder 
mich in finftre Loͤcher geworfen, ja unter der Erden 
vergraben. Um diefer Leute willen habe ich fo viele 
übele Nachreden hören müffen,da doch. nicht ich,fonz 
dern bloß die Blindheit, womit ich und meine liebe 
Schweſter Fortuna gefchlagen geweſen find, folches 
verurfachet hat. Da ich aber mein Geficht, und 
zwar ein fo fcharfes Geficht erhalten, daß ich in das 
innerfte der Menfchen hinein fchauen kann; fobin 
ich nunmehro im Stande, meine Gaben nach Vers 
dienften auszutheilen,und nur foldye damit zu begluͤ⸗ 
een, die ihren Neichthum zur wahren Ehre und Nu⸗ 
tzen des Staates und ihrer felbft anzuwenden wiſſen. 
Du ſieheſt alfo hieraus, daß du Feinen andern und 
beffeen Troft von mir erwarten Fannft, als welchen 
dervorhergehende erhalten, und den du felbft mei⸗ 
ner Gaben unwuͤrdig geſchaͤtzet haſt. Gieb dir 
alſo weiter Feine Mühe; fondern gehe mir aus den. 
Augen. ch will mich auch an. einen andern Ort 
in diefe Stadt begeben, ob ich vieleicht da einige 
u; | | an⸗ 
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antreffen kann, die meiner Gnade wuͤrdig ſeyn 

werden. 

(Sie gehen alle beyde ab und ein jeder nimmt fir 
nen befondern Weg). | 


Der zehnte Auftritt. 
Davus. Palaͤſtrio. 
Davus. Haſt du geſehen, was der Theodorug, 
"vor hochmuͤthige Geberden annahm, da er vor uns 
vorbeygieng. 

Paläftrio, Sa freylich! Kaum daß er ſeinen 
Hut ruͤhren wollte, um uns zu danken. 

Davus. Ich merke, das Geld, welches er von 
Plutus befommen, hat ihn ſchon hochmuͤthig ges 
madıt, 

Palaͤſtrio. Ich glaube es auch. Allein die 
Reihe wird auch an ung kommen. 

Davus. Das hoffe ich auch. Ja ich bin deſſen 
faſi ſo gewiß, als wenn ich es ſchon haͤtte. 

Pal ſtrio. Worauf gruͤndeſt du denn deine 
Hoffnung | 

Du weißt ja daß Plutus Hier ift, um 
tugendhafte und brave Leute zu bereichern. Ich 
menne, daß er nichts an ung, befonders an mir, 
werde ausſetzen Fönnen. Denn ich habe vorlängft 
mein geben und Wandel unterfuchet, und nach einer 
genauen Vergleichung des Guten und Böfen gefunz 
den, daß ich mich mit Recht unter die wohverldien⸗ 
sin Männer diefer Stadt zählen Fann. 

Palaͤſtrio. Allein wenn ich alles recht ber - 
denfe; fo muß ich dod) geftehen, daß fo wohl 
ih als du viele Bosheisen ausgeuͤbet haben, die 

ſich 


ir 
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ſich ohnmoͤglich entfehuldigen oder rechtfertigen 
en. 

Dies, Ich leugne unfere Bosheiten, die wir. 
veruͤbet, garnicht. Ich begehre fie auch im gering: 
fen nicht zu beſchminken oder zu vertheidigen. Als 
kin, wenn ich auf der einen Seite meine Laſter und 
auf der andern Seite meine Tugenden rechne; fo 
findeich daß. die Summe der letztern, wo nicht groͤſ⸗ 
ker, doch wenigftens eben fo groß ift, als die Sums 
me der erſeern. | 

Palaͤſtrio. Das fann ich nicht fo gleich ber 
reifen. | 
Davıss. Das fann wohl feyn. Denn du bift 
viel zu einfältig, und verfteheflinichts von der edlen 
Rechenkunſt. Aber ich, der ich fo lange Voigt oder 
Verwalter gewefen bin, muß diefes ja endlich wohl 
verſtehen. Denn durch Hülfeder Nechenfunft wuß⸗ 
te ih meine Rechnungen allezeit fo zu machen, daß 
Null gegen Null aufgieng, und daß mein Herr zum 
öftern mir noch etwas fehuldig blieb. Ich will nur 
ein Erempel zur Probe machen: Eine Nacht ift 
a faft der Theil von unferm eben. Iſt dieß nicht 
wahr? | | 

 läftrio, Ja freylih und bisweilen noch . 
mehr, Denn ich fchlafe gemeiniglich 14 Stunden, 

Davus. Gut! Hierhaben wir ſchon mehr als 
die halbe Lebenszeit, die du ohne Sünde zuge 
bracht Haft, Denn fo lange man fehläft, findiger 
man nichr. ee 

Daläftrio. Das hat, bey meiner Treue, feine 
vollkommene Nichtigkeit, | — 

Davus. Laß uns die — Haͤlfte unſers Le⸗ 
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bens durchgehen, ſo koͤnnen wir zwar nicht leugnen, 
daß wir jeden Tag ſowohl Boͤſes als Gutes verrich⸗ 
tee haben. Wenn wir aber dagegen bedenfen, daß 
unfere böfe und gute Handlungen im Gleichgewich⸗ 
te ftehen, und gegen. einander aufgehen Förnen; 
ſo folget, daß wir den geringften Theil.unfers Le⸗ 
bens nur gefündiger haben. - | 
Palaͤſtrio. Nun bin ich froh, und glaube gewiß, 
daß Plutus uns nicht vorbey gehen werde. 
Davpus. Wofern er uns vorbeyge::t; fo muß 
er nocheben fo blind feyn als er. allezeit gewefen iſt. 
- Aber das hat Feine Gefahr. Der gnädige Blick, 
welchen. er bey feiner Anfunfe auf mich warf, läßt. 
mic) hoffen, daß ich nichE werde vergeffen- werden. 
Es ſchiene mir, als wenn er mir damit ſo viel ſagen 
wollte: Sey getroſt, Davus, die Reihe wird auch 
dich treffen, wenn ich erſt den Perſonen vom erſten 
a. werde geholfen haben. Ich bin.alfo meiz 
‚ner Sache gewiß, und. denfe nur darauf, wieih 
«die Schäße, womit mich der Plutus überhäufen 
‚wird, recht amwenden fol. | 
Poalaͤſtrio. Duhaft Recht. Sch muß auch dar: 
auf bedacht. feyn, J— 
Davus. Plutus kann nicht leiden, daß man das 
Geld vergraͤbet. Ich will daher meine Gelder in 
Laͤndereyen anlegen. Ich will ſuchen mit der Zeit 
ein adeliches Gut zu kaufen, und einen Landjunker 
abgeben. Vors erſte will ich die groſſe Wieſe hier 
außen vor der Stadt kaufen. iS | 
Daläftrio. Der Aaſchlag ift nichtfo toll. Allein 
meinEhrgeiz geht nicht fo weit, ch will mit meiner 
FleinenHolländerey züfrieden feyn, und außerdem ei⸗ 
nige hundert Kühe faufen, re Da 
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Davus. Aber wo ſollen doc fo viele en 
wenden ? 
- Daläftrio. Auf deiner Wieſe. Ä 
Devus (zieht den Hut ab). Sch denfe Nein, 
mit deiner Erlaubniß. 
Palaͤſtrio zieht gleichfalls den Hut ab. Und 
ih denfe Ja mit deiner Erlaubniß. 
Davus. Deine Kühe auf meiner Wieſe zu 
wenden ? 
Daläftrio. Wer will mir folches verbieten ? 
Davus. Gehört mir nicht die Wieſe? 
Daläftrio. Gehören mir nicht die Kühe? 
Dovus. Du fprichft wie ein Shlingel. 
Paläftrio. Und. du fprichft wie ein Narr, 
Davus (giebt ihm eine Maulfchelle). Die folk 
du für deine Kühe haben, 
Paläftrio (giebt ihm eine wieder). Und die ift 
für deine Wiefes | 
(Sie gerathen in Schlägeren). w 


Der eilfte Auftritt. 
Die Dorigen. . Diogenes, 
Diogtenee. Bas zum Henker ift hier zu thun? 
sh glaube die Menfchen wollen fi erwürgen, 
Ich muß fie aus einander zu bringen ſuchen. Wor—⸗ 
über ſtreitet und ſchlaget ihr euch? | 
— Seine Kuͤhe ſollen auf meiner Bir 
kgehen. 
DPaläftrio. Und er will mir ſolches —— 
Diogenes:. Ich begreife nichts von dem, mag 
he fagt, 
Davus. — fe unſer Richter Pe: 
| io⸗ 
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Diogenes. So ſagt dern, worinn euer Streit 
befteht U Ha GE: PRBE: 
(Sie brummen beyde im Barte gegen einander). 
Diogenes. Stille, ftile! Laßt einen von euch 
doch alleine reden. ED, 


(Sie fahren fort gegen einander im Barte zu 
brummen, fo daß Diogenes : anfängt ihnen 
nadhzuäffen. Sie ſchreyen endlich alle 3 gegen: 
einander, fo daß Diogenes darüber verdrieß—⸗ 

lich wird, und weggehen will). NT 

Davus, Warte er doch noch rin wenig Herr 
Magifter! Er hat ja verfprochen unfer Nichter zu 
ſeyn. 

Diogenes. Ja wohl. Aber ſo laßt doch einen 

einmal allein reden. 

Davus. Nun gut! Ich will denn erſt reden. 
Wir uͤberlegten unter uns, wie ein jeder von uns 
den — welchen er ſich von Plutus vermuthet, 

anwenden wollte. Ich ſagte, ich wollte mir eine 

Wieſe kaufen, und er wollte ſich einige 100 Kuͤhe 

kaufen. Dagegen hatte ich nichts zu ſagen. Allein 

nachhero verlangte und behauptete er, daß ſeine 

Kuͤhe auf meiner Wieſe weyden ſollten. Meynet 

der Herr Magiſter, daß ſolches recht und billig ift. 

. Diogenes. (zu dem Paläftrio) Verhaͤlt fich 

die Sache alfo? er — 

Palaͤſtrio. Ja, ſo verhaͤlt es ſich. Aber iſt 

es nicht billig, daß nachdem ⸗⸗⸗ 

Diogenes. Ich habe ſchon genug. Und mein 
Urtheil iſt Fitz und gut dieſes: Woferne Plutus 
euch beiden einen Heller giebt; ſo muß er noch eben 
ſo blind ſeyn, als wie er geweſen iſt. Hat er aber 

| | — wirk⸗ 
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wirklich fein Geſicht erhalten, fo werdet ihr nim⸗ 
mer etwas zu flreiten befommen. Darum gehf 
fein zu Haufe, ihe Schlingels, und laßt euch die 
Ader öfnen, — 

Davus. Was? Bin ich ein Schlingel? 

Paläftrio, Was? Verſteht er mich mit dem 
Shlingel? | 

Diogenes. Sch Eanın eben nicht fagen, mer 
von euch der gröfte ift. Ich fage aber nur: Gehe 
fort und vergleicht euch ihr Narren. 

Davus. Ja wir wollen ung vergleichen zu deis 
nem Ungluͤcke. J 
(Sie fallen beyde den Diogenes an, werfen ihn zu 

Boden und laufen davon), ex 2 


- Der zwölfte Auftritt. 

Diogenes. Penia, (die Göttinn der Armuth). 
Diogenes. So gehts, wenn. man fi zum Rich; 
ter zwifchen 2 Narren, aufwerfen will. Sch hätte 
koͤnnen hübfch zu Haufe bleiben mit der Wahrheit; 
Alein diefes ift nicht das erftemal daß meine freye 
und. unpartheyifche Reden fo find belohnet worden, 
Aber wo mag die Göttin Penia bleiben? ch follte 
fie hier erwarten, um ihr guten Rath zu ertheilen 
und.fie in ihren Drangfalen, welchen: fie wegen 
des Plutus wird unterworfen feyn, zu. tröften, 

Doch da fehe ich fie kommen. — 
Penia. (in einem Kleide von weiſſen Leinen 
mit einer langen Schleppe). Ach Diogenes! Mich 
hat ſehr verlanget mit dir zu reden⸗ Denn ich 
weis, daß wie du an dem Wohl dieſer Stadt Theil 
nimſt, ſo wirſt du auch nicht weniger als ich die 
D3 ploͤtz⸗ 
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ploͤtzliche Verande rung derſelben zu Herzen nehmen. 
Ich hoffe daher, du werdeſt durch deine gruͤndliche 
Herden und nachdrůckliche Vermahnungen dein be 
vorſte henden Ungluͤck zu ſteuren und ſolches, wie 
wir ſchon ofte erfahren haben, durch deine Bered⸗ 
ſamkeit abzuwenden ſuchen. 

Diogenes. Was hilft es, O Goͤttinn, ben 
Ohren Ju predigen? "Die ganze Stadt iſt durch 
des Plutus Ankunft in ein Tollhaus verwandelt. 
Man darf von nichts reden als von dem Wohle 
ftande und dem Flor, worein diefe Stadt gerathen 


wird, Alle Verehrung der Götter höret auf. Phi; 


tus iſt nunmehro der einzige en, der — 
und verehret wird. 

Denia. Du redeſt leider die Wahrheit, Denn 
ich, unter deren Schutz dieſe Stadt ſo lange gebluͤ⸗ 
het hat, werde nunmehro von den meiſten verach⸗ 
tet, und wohl gar als eine Feindinn des Staats 
und des gemeinen Beſten angeſehen. Ich ſehe mich 
daher durch dieſe Veraͤnderung genoͤthiget, dieſe 
Stadt mit dem Ruͤcken anzuſehen und freywillig 
das Elend zu erwaͤhlen. Doch will ich vorhero dei⸗ 


ne Meynung vernehmen. Ich wil folgen mas du 


mir rather wirft. 

Diogenes. Freywillig ine Elend zu gehen; fan 
ich ohnmoͤglich rathen. Denn ſolches würde eine 
unzeitige und unanſtaͤndige Furcht zu erkennen ge⸗ 
ben, und das Anſehen haben, als wenn Penia ihre 
Sache ſelbſt file verloren hielte. Jh bin vielmehr 
der Meynung, daß du, 1%) Göttinn, deine Sache 

rs Gericht bringen und vercheidigen muͤſſeſt. 
36 —— durch atımdlüche und wi 
dr 
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druͤckliche Beweife den Rath überzeugen, daß die 
Veränderung, welche die Ankunft des Plutus zuwe⸗ 
ge bringen wird, wider die Wohlfahrt und das 
wahre Beſte der ganzen Stadt ſtreite, und daß ſolche 
nichts als ungluͤckliche Folgen und den Untergang 
derſelben nach ſich ziehen werde. Wenn dieſes ges 
ſchehen und Penia ſich alſo dem Urtheile des Rathes 
unterworfen, ſo kann ſie, wenn ſolches zu ihrem 
Nachtheil ausfaͤllt, ohne Bedenken die Flucht und 
das Elend erwaͤhlen, und alfo aus der Nothwendig- 
feit eine Tugend machen, Unterdeffen kann ich nicht 
unterlaffen einen Hauptgrund und Beweis anzu: 
führen, wodurch du, O Görtinn! deine Sache am 
ftarfiten wirft unterftügen, und den vornehmften 
Einwurf des Plutus wirft zernichten koͤnnen. 
Wenn dunämlich unter andern die üblen und uns 
glücklichen Folgen vorftellen wirft, welche der Reich⸗ 
ehum an allen Orten verurfachet ; fo wird Plutus 
ſolches freylich nicht leugnen koͤnnen; fondern ſol⸗ 
ches willig einraͤumen. Er wird aber dagegen ein⸗ 
wenden, daß dieſe uͤbele Folgen aus dem Mangel ſei⸗ 
nes Geſichts entſtanden, und daß ſolche nun nicht 


veiter zu befuͤrchten ſeyn koͤnnten, weil er nunmehro 


vermoͤge ſeines Geſichts ſeine Gaben nur an ſolche 
austheilen wuͤrde, die ſelbige verdienten, und ſie 
nicht anders als zum Guten und allgemeinen Be⸗ 
ſten anwenden wuͤrden. Ich geſtehe es, dieſe Ein- 
wendung hat einen groſſen Schein. Allein ſie iſt 
doch nicht ſo ſtark, daß ſie nicht koͤnnte umgeſtoſſen 

werden. 
Penia. Mir iſt angſt und ich befürchte, daß 
dieſer Einwurf nicht ſo leicht zu widerlegen ſey. 
D 4 Dio⸗ 
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Diottenes, Deine Furcht, O Penia, ftellet die 
ſolches nur fehwer vor. Allein es ift nichts: leichter. 
Denn cben. deswegen, weil Plutus: fein Geſicht erz 
Halten hat, und weil nur alleine tugendhafte Perſo⸗ 
nen ſollen aon ihm reich gemacht werden, ſo hat man 
das an nn befürchten. Die beiten Män- 
ner, welche bisher: die Zierde diefer Stadt gewefen 
find, werden nämlich durch ‚den Reichthum verdor- 
ben. Sie werden ihre vorige Tugenden verlaffen. 
Die Demuth wird fich in Hochmuth und die Maͤßig⸗ 
keit in Ueppigfeif und Verſchwendung verwandeln, 
Furz aus den Tugendhafteften. werden lajterhafte 
Bürger werden. Diefer Beweis ift untrüglich, da⸗ 
ber mußt du, O Penia, auf felbigen vor allen. andern 
‘deingen. Nimm zum Ueberfluß deine Kinder mit 
bir, Vielleicht bewegen ihre unſchuldige Thraͤnen 
die Richter zum Mitleiden,. , 

Denia. Ich begreife die Stärke dieſes Bewei⸗ 
ſes, und werde mich deſſelben und deines Raths bes. 
dienen. Ich befuͤrchte aber, daß ſolches von weni⸗ 
gem Nutzen ſeyn werde. 

Diogenes. Es koͤmmt auf einen Verſuch an. 
Wir wollen unterdeſſen alles Gutes hoffen, und 
hier ſeitwerts erwachen; bis — ch wird ver⸗ 
—— haben. 


Die vierte Handlung. 
- Der erfte Auftritt, 


Davus. Diogenes. _ 
Davus. Dieſer Tag wird noch. für Die: Nach 
welt ie merkwirbig ſeyn. ss werde dieſem Gerichte 
| | } von 
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von Anfang bis zu Ende mit der groͤßten Aufmerf: 
ſamkeit beywohnen. Aber. da fehe ich den Diogenes, 
Er hat ohne Zweifel gleiche Abſicht. Ihr Diener 
Herr Magiſter! Sch danke für letzt erzeigte Ehre, 

Diogenes. Es iſt nie nörhig. - 

Davus. Ih will nicht Hoffen, daß Sie noch 
wegen des Ießtern ungehalten feyn werden. - 

Diogenes, Es thut freylich wwehe, wenn man 
von einem Pferde oder Efel gefchlagen wird ; allein 
man kann fich desfalls nicht erzürnen oder boͤſe wer⸗ 
den, weil es unvernünftige Thiere find, J 

Davus. Aber hoͤre, Diogenes! Wer allezeit ein 
groß Maul haben will, der muß auch einen breiten 
Ruͤcken haben. Aber laßt uns dasjenige vergeſſen, 
was aus Uebereilung geſchehen iſt. Ich bin hieher 
gekommen um die Streitſache zwiſchen Plutus und 
Penia mit anzuhoͤren. | 

Diogenes. Ich bin aus gleicher Urſache hier; 

Davus. Mich verlangerdoch zuhören, was die 
Penia wird wider den Plutug vorbringen koͤnnen, 
da doch Jupiter ihn felbft auf unfere, vielfältige 
Opfer und: Gebet: uns zugefandt har. 

Diogenes. Und mid} verlanget zu wiffen, wo⸗ 
mie ſich Plutus wird verantworten wollen. 

Davus. : Ey was Verantwortung! Brauche 
er dazu mehr als daß en, wie ich ſchon gefagt, von 
dem Jupiter ſelbſt abgefandt iſt. | 

Diogenes, Das leugne ich nicht. Aber wie, wenn 
Jupiter ſolches bloß zum Verſuch und zudem Ende 
gethan, um die einfältigen Einwohner diefer Stadr 
zu überzeugen, daß fie um dasjenige gebeten, was zu 
ihrem Schaden und. Verderben gereichet. 

D 5 Das 
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Davis. Ich haͤtte Luſt des Plutus Sachwal⸗ 
ter zu ſeyn. 
Diogenes. Und ich wollte mit Bergnügen der 
| Söteinn Sache uͤbernehmen, wenn ſie nicht ſelbſt 
| gerugfam im Stande wäre, diefelbe zu führen. 
Davus. Aus dem Wege! Da koͤmmt der gan⸗ 
ze hochweiſe Rath. 


Der zweyte Auftritt. 
Vier Rathsherren oder Richter in langen 
Doctor mönteln, treten nebſt einem Schrei⸗ 
ber in einen Saal, und ſetzen ſich bey 
| einem Tifch: nieder, 

Ä Der erfte Rathsherr. Wir haben niemals ei- 
ne Sache von größerer Wichrigfeit vorgehabt, als 
biejenige, worüber wir-heute hier verſammlet find; 
Ich habe zwar der Görtinn Penia gerathen, die 
Stadt ſtillſchweigend zu räumen. Allein ſie will ih: 


re Sache vor oͤffentlichem Gericht vertheidigen, und 


verlanget von uns ein UNparehi tips umd gerech⸗ 
tes Urtheil. 

Der zweyte Ratheherr. Dieſes koͤnnen wir 
niemand, geſchmeige denn der Goͤttin Penia ab⸗ 
ſchlagen. 

Der erſte Rathsherr. Beides ſie und Plutus 

werden ſchon drauſſen ſeyn. Denn ich habe eben 

dieſe Stunde beſtimmet. daß ſie hier erſcheinen 

koͤnnten. 

(Zu dem Schreiber) Saft die Partgeyen herein; 

kommen. 

@Penia koͤmmt mit niedergeſchlagenen Augen her⸗ 

cin, und: * begleitet von 2 kleinen Kindern, die 
eben 
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eben fo wie fie weiß gekleidet ſind. Plutus erſchei⸗ 
net in einem prächtigen mit Gold geſtickten Klei⸗ 
"de, Ihnen folgen Diogenes und Davus. Die: 
fer ſtellet fi Plutus, jener aber der Penia zur 
Seite). 
Der ‚erfte Rathsherr Die Klage, welche du, 
O Goͤttinn, wider den Plutus eingegeben haſt, iſt 
von ſo weniger Erheblichkeit, daß es ſcheinet, als ob 
ſie nichts denn bloßen Neid zum Grunde habe, wo⸗ 
mie du die Wohlfahrt der Stadt anfı icheft, welche 
fie durch des Plutus Ankunft erhalten wird, und 
wovon wirbereits einige Proben vor Augen haben, 
Wir Fönntendaher mit gutem Grunde deine Klage 
verwerfen. Nichts deftoweniger erlauben wir dir 
deine Sache vorjurragen, und mit wenigen die 
Gründe anzuführen, womit du diefelben zu erhärten 
vermeyneſt, Damit wir nicht das Anfehen haben moͤ⸗ 
gen, als wenn wir dir die Uebung der Gerechtig— 
keit verfager haͤtten. 

Penia. Ich glaube nicht, O! ihr weiſen Rich⸗ 
ter! daß ich große Beredſamkeit noͤthig haben wer⸗ 
de, die Gerechtigkeit meiner Sache und die Richtig⸗ 
keit meiner Anklage zu behaupten und zu vertheidi- 
gen, Ein jeder weis,ohne meine Erinnerung, was 
für Unordnung und was für Unglück der Reich 

"zu allen Zeiten und an allen Orten mit fi . 

ret: "Wer noch daran jweifeln wollte, der darf 

nur einen Augenblick die Augen auf unfere Nach? 

barn in: den umliegenden Städten richten, fo wird 

er von den betrübteften Würfungen des Weiche 

thums überzeuger werden. Er wird. nämlich fin 
den, daß nicht allein Wolluſt, Hoffart, Neid * 
Boa iß⸗ 
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Mißgunſt, ſondern Stehlen, Rauben und Mor⸗ 
die gewoͤhnlichen Folgen des Ueberfluſſes find. 
Von denſelben ift dagegen dieſe Stadt bis auf den 

heutigen Tag befreyet geweſen, ſo lange ſie naͤmlich 


unter meinem Schutz geſtanden, und die Duͤrftig⸗ 


keit von dem Fleiß und der Tugend iſt begleitet 
‚Diogenes. (vor ſich) Richts iſt gewiſſer. 
Davus. (vor ſich) Nichts iſt fo erſtunken und 
erlogen. J 
Plutus. Ich glaube dagegen Feine große Ber 
redfamfeit nöthig zu haben, um zu beweifen, daß 
die Armuth allein Urfache daran fen, wenn die größ- 
ten Städtein Abnahme und Verachtung gerathen, 
Man darf nur,um ſich davon zu überzeugen, feine 
Augen auf eine oder. die andere Stadt in Griechen⸗ 
land werfen. Aufferdem fo iſt ja der Reichthum 
ohnftreitig eine Gabe: des Himmels, wodurch die 
Menfchen in den Stand geferet werden, große und 
nuͤtzliche Dinge auszuführen und ſich und andere 
glücklich zu maben, | 
Davus, (vor fih) Dir redeft wie ein Engel, 
Diogenes, (vorfih) Duredeft wie ein Teufel, 
Penia. Ich geftehe gerne, daß, der Reichthum, 
wenn er wohl angewandt wird, als eine Gabe des 
Himmels zu betrachten. Allein wie oft lehret ung 
nicht die Erfahrung, daß der Reichthum gemiß- 
braucht wird und dem Menfchen zum Strick wer: 
de, der ihn ins Verderben reiffet. Lehrer uns nicht 
die Erfahrung mehr als zu deuelih, daß Tugend 
und Reichthum faſt niemals zufammen wohnen? 
Die größten Städte, ganze Reiche und Länder dr 
| Den 
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ben allezeit einen Ueberfluß an großen Männern gez 


habt, die fi) durch Tugenden und die größten Hels , . 


denthaten hervorgethan haben, fo lange fie nämlidg 
den Reichthum verachtet haben. So bald fie aber 
den Plutus zu verehren angefangen und dem Gott 
des Reichthums Altäre aufgerichterz fo ift die Tu⸗ 
gend und Nedlichfeit verfehtwunden, fo hat man 
eben fo. viele Erempel der Bosheit aufzuweifen, 
als man vorher Erempel der Tugend und Weisheit 
aufweifen Fönnen. 
Diogones. (vor ſich) Du redeft wie ein Engel, 
Devus. (vor fih) Du redeſt wie ein Narr, 
Plutus. Alles was Penia igo angeführer hat, 
betrifft nicht den Reichthum ſelbſt, denn derfelbe ift, 
wie gefagt, eine Gabe des Himmels, fondern nur alz 
lein den Mißbrauch, welchen: derfelbe unterworfen 
iſt. Denn alles, was man wider den Reichthum an⸗ 
führer, Fann auch von allen guten und nüglichen 
Dingen, als Gelehrſamkeit, Gefundheit, Tapferfeit 
und Stärke gefagt werden. Niemand kann leug- 
nen, daß diefe Dinge nicht an fi) gut fenn follten, 
ohngeachtet dieErfahrung lehret, daß folche fehr oft 
genußbraucht werden. Soll man denn cine Sache, 
die an ſich gutift, verwerfen, und ihren Wachsthum 
verhindern, weil fie auch kann übel gebraucht und 
fchädlich angewandt werden? Nichts, iſt meiner 
Mennung nach, thörichter und fchädlicher, als wenn 
man diefes annehmen und behaupten wollte, 
Davus. (vor ih) Dasiftmehr als Sonnenklar. 
Diogenes. (vor fih) Wiſch, Waſch. 
Denia. Wenn es mit dem Reichthum gleiche 
Bewandtniß hätte als mit den guten Dingen, wel 
de 
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che Plutus zum Exempel angefuͤhret hat; ſo wollte 
ich mich ohne weitere Umſtaͤnde verloren geben und 
geſtehen, daß ich keine ſchlechte Sache zu fuͤhren, 
mich unterfangen haͤtte. Allein man kann von dem 


Reichthum nicht nur ſagen, daß er ſehr oft gemiß⸗ 


brauchet werde; ſondern man muß geſtehen, daß 


er nicht anders koͤnne als verderben, und zwar nicht 
allein einzelne Perſonen inſonderheit; ſondern 
ganze Staͤdte und Reiche die er aus Platoniſchen 
Republiken und Wohnungen der Tugenden, in [az 
fterhafte Staaten und Näuberhölen verwandelt 
bat. So lange die alten Perfer unter dem Schutze 
der Denia lebten, waren fie die tugendhafteſten, mäf- 
figften und tapferften Bölfer in Aften, So bald 
aber der Reichthum und Ueberfluß bey ihnen aufge: 
nommen ward; fo wurden fie wolliftig, unmäßig, 
weichlich und weibifch, fo daß eine Handvoll Grie⸗ 
hen, che man fichs verfahe, ihre ganze vorher fo 
große und mächtige Monarchie über einen Haufen 
warf. Welche Stadt in Griechenland, iſt wohl an⸗ 
fehnlicher und furchrbarer gemefen als Lacedaͤmon? 


. So lange die Göttinn der Armuth ihre Wohnung 


in derfelben hatte, fo waren ihreEinwohner unuͤber⸗ 
windlich, und der LacedaͤmoniſcheRath ward wegen 
feiner Billigfeit und Gerechtigkeit als der gemeine 
Richterſtul 8 ganzen Griechenlandes angefehen. 
Allein, alle diefe Herrlichfeiten verfehwanden, ſo 


bald Plucus aufgenommen ward und Penia ing 


Elend ziehen mußte. Diefe vorhin fo unuͤberwindli⸗ 
che und fapferetacedämonier, ließen fi durch den 
Reichthum und Heberfluß zum Hochmuth, zur Wol⸗ 
luſt und Ueppigkeit verleiten, und was konnte dar⸗ 
aus 
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aus anders, als ein gänzlicher Verfall und Linter: 
gang erfolgen ? Berfchiedene Keiche und Länder har 
ben ihren Nachbarn Geſetze vorgefihrieben, fo lan: 
ge fie die Penia verehret haben. Allein, fobald Plus 
tus feinen Reichthum und Ueberfluß bey ihnen eins 
geführetz fo haben fid) anftatt der Tugend, Ned - 
lihfeit, Tapferfeit, anſtatt innerliher Ruhe und 
Einigfeit, Gluͤck und Sieg gegen ale Seinde, nichts 
als Ungerechtigkeit, innerlicher, Sirieg und Unruhe, 
ja taufendfaches Unglüsf geäußert, wodurch fie all 
mählich geſchwaͤchet, und endlich in gänzlichen Ver⸗ 
fall gerathen find. ‚Und wozu foll ich mehrere Der 
weife führen, da die Erfahrung und Gefchichte 
ung tauſend Erempel vor Augen legen, die. von 
Niemanden koͤnnen geläugner, oder in Zweifel gez 
zogen werden, 

Diogenes. (vor fih). Diefes verdiente mit 
goldenen Buchftaben aufgezeichnet zu werden. 

Davus. (vor ſich). Wiſch, Waſch. 

Plutus. Alles dieſes ſcheinet freylich einen 
großen Schein zu haben. Allein daß dieſes keine 
ohnfehlbare Regel ſey, kann aus andern und ſehr 


vielen Exempeln bewieſen werden. Ich koͤnnte da⸗ 


her im Gegentheil mich auf die Erfahrung berufen, 
um dadurch den gefuͤhrten Beweis zu widerlegen. 
Ich glaube aber, ſolches nicht noͤthig zu haben, da 
Penia ſelbſt einmal zugeſtanden hat, daß der Reich⸗ 
thum ein Segen der Himmels ſey, und daß der 
Schaden, der daraus entſtehet, allein von dem 
Mißbrauch deffelben herruͤhret. 
Davus. (vor ſich). Optime. 
Diogenes, (vor ſich). Pesſime. 


Pe⸗ 
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Penia, Bleibt aber nicht mein Satz unwider⸗ 
fprehlih, wenn der Mißbraud) allgemein und ganz 
ze Nationen als Epenipel angeführet. werden koͤn⸗ 
nen? Ein Meffer oder Degen haben ihren Nuten 
und guten Gebrauch. Wer aber wird fie rafenden 
und tollen Menfchen in die Hände geben? Eifen 
und Trinfen iftgue und zur Erhaltung der Geſund⸗ 
heit, und des menfchlichen Lebens unentbehrlich. 
Man verfaget aber doch felbige, und zwar beſon⸗ 
- ders gewiffe Arten deffelben, den Kranfen und de: 
nen fo in Falten oder hisigen Fiebern liegen. So 

viel ift gewiß, daß alle Menfchen mehr Zuneigung 
zum Böfen als zum Guten haben, und daß daher 
das Gute von ihnen zum Böfen angewandt wird. 
- Diogenes. (vor ſich). Schön. 

Davus. (vorfih), En Wiſch, Waſch. 
Plutus. Ich bin ja von den Jupiter ſelbſt hie⸗ 
her geſandt, um dieſer Stadt aufzuhelfen, und ſie 
von ihrer Armuth zu befreyen. Es iſt alſo klar, daß 
dieſes zum Beſten der Stadt geſchehen iſt. Wer 

dieſes leugnen wollte, der muͤßte den Himmel ſelbſt 
beſchuldigen. — 

Davus. (vor ſich). Triumph! Triumph! 

Diogenes. (vor ſich). Wiſch, Waſch. 

Penia. Der Himmel hat ſich durch das unge⸗ 
ſtuͤme und unaufhoͤrliche Geſchrey der Einwohner 
dieſer Stadt bewegen laſſen, ihnen den Plutus zu⸗ 
zuſenden, keinesweges um ihr Verderben zu befoͤr— 
dern; ſondern bloß um ſie deſto beſſer zu uͤberzeu⸗ 
gen, wie ungereimt ihr Verlangen fey, und wie fie 
oft foldhe Dinge ſuchen und begehren, Die ihnen 
mehr fchädlich als nuͤtzlich ſind. 

Die: 
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Diogenes. vor fi fi). Diefer Beweis iſt un⸗ 
umſtoͤßlich. 

Davus. (vor ſich). Und ich fage, er taugt ganz 
und gar nichts. 

Plutus. Duberufeft dich, OGoͤttinn! immer 
auf die böfen Folgen und Wirfungen, welche der 
Reichthum nach fi ziehet. Warum bedenfeft du 
aber. auch: nicht auf der andern Seite, was die 
Armuth und der Mangel fuͤr Ungluͤck mit ſich fuͤh⸗ 
ret, und wie derſelbe die meiſten Menſchen zum 
Stehlen, Rauben, Morden und andern Lakesestar] 
laſtern verführen. 

Davus. Ha, ha, ha! Bas ff dunun, Mei⸗ 
ſter Philofophus ? 

Diogenes, Wart nur ein wenig, Meiſter 
Dumbart. 

Penia. Man maß die Armuth wohl verſtehen 
und erklaͤren. Ein anderes iſt blutarm und nothlei⸗ 
dend ſeyn, alſo daß man nicht einmal ſo viel hat, 
womit man ſeinen Hunger und Durſt ſtillen kann, 
und ein anders iſt duͤrftig ſeyn, oder Mangel an 
Reichthum haben. Die Stadt iſt allezeit arm oder 
duͤrftig, aber niemals nothleidend geweſen. Sie hat 
zwar keinen Ueberfluß gehabt, ſie hat aber doch auch 
keinen Mangel gelitten. Es hat ihren Einwohnern 
niemals an den nothwendigſten Beduͤrfniſſen ihres 
Lebens gefehlet, und ſind, ſo lange ſie damit zufrie⸗ 
den geweſen ſind, wahrhaftig gluͤcklicher und in ge⸗ 
wiſſer Abſicht reicher geweſen / als ſie niemals durch 
allen Reichthum des Plutus werden koͤnnen. Denn 

wo Zufriedenheit und ein vergnuͤgtes Herz iſt, da iſt 
auch Reichthum; wo hingegen ———— und 

V. — — E | Miß⸗ 
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Mißvergnügen herrfcher, da iſt man arm bey allen 
Ueberfluß. Ein Beizhals lebt daher bey allem feinen 
Reichthum, in der groͤßten Armuth. Erift gleich eis 
nem Waſſerſuͤchtigen. Denn wie derſelbe immer 
durſtiger wird, jemehr er trinket; ſo will auch jener, 
jemehr er hat, dennoch immer mehr haben. Daher 
iſt Diogenes, der hier zu meiner Seiten ſteht, reicher 
als Alexander. Denn er hat bey feinem Mangel all⸗ 
zeit genug, dahingegen jener große Held bey allem 
ſeinem Reichthum Hunger und Durſt leiden muß. 
Danun die Duͤrftigkeit und bittere Armuth, deren 
boͤſe Folgen Plutus beſchreibet, niemals in dieſer 
Staͤdt die Oberhand gehabt hat; fo folget, daß 
ſein daher genommener Beweis nichtig und gar 
—— meiner Widerlegung dienen koͤnne. 
Diogenes. Ha, ha, ha! Was ſagſt du nun, 
Meiſter Superklug 
Davus. Halt nur inne mit deiner philoſophiſchen 
Klugheit. Es wird ſchon beantwortet werden. 
Plutus. Alles, was man wider den Reichthum 
und die uͤblen Folgen deſſelben ſagen kann, beſteht 
bloß darinn, daß derſelbe in boͤſer Menſchen Haͤnde 
Fällt. Allein dieſem Hebel har Jupiter abgeholfen. 
Denn indem ermir mein Gefiht verliehen; fo hat 
er. mich dadurch in den Stand gefeget, daß ich meine 
- Gaben nicht mehr blindlings austheilen darf; fon: 
dern. daß dieſelben hinfuͤhro nur folchen zu Theil 
werden, die ſelbige nicht mißbrauchen, fondern zus 
ihrem Beften und zur Ehre und Mutzen der-Stadt 
und.ihres Nächften anwenden werden. Fe 
MDavpus. Antworte nun ‚ wenn du Fannft. 
Diogenes Das iftein leichtes Aber es wird ſchon 
beantwortet werden. io Des 
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Penia. Weiſe und gerechte Richter! Erwaͤget 
wie Plutus durch dieſe feine letzte Antwort meinen: 


Satz als unwiderſprechlich zugiebet, indem er diebö- - 


ſen Folgen des Reichthums geſtehet, und ſelbige al⸗ 
lein ſeiner vorigen Blindheit zuſchreibet. Alles, 
was er daher zur Beſchoͤnigung ſeiner Sache noch 
anfuͤhret, beſtehet allein darinn, daß er vermeynet, 
daß durch die Erlangung ſeines Geſichts alle uͤble 
Wirkungen des Reichthums ſeyn verbannet wor⸗ 
den. Allein, vernehmet nur noch mit wenigen meine 


Antwort. Ich ſetze, daß der halbe Theil unſerer 


Stadt nody aus guten und redlichen Bürgern bez 
ſtehet. Ich ſetze ferner, daß Plutus diefelben, und 
nicht den andern Theil der afterhaften mit feinen 
Gaben bereichert. Sch gebe diefes zu, weil er wegen, 
des Gefichtes die Tugend von den Laftern unterſchei⸗ 
den kann. Allein, was folger hieraus? Wird die 
Zahl der Tugendhaften dadurch) vermehret, und die 
Wohlfahrtder Stadt befördert werden? Keines⸗ 
weges, fondern der Heberfluß wird die, welche die 
Yugend bisher geliebet, verleiten, daß fie den Boͤſen 
gleich, und alfo die ganze Stadt böfe und laſterhaft 
werden wird. Ich bedaure nur, daf der Ausgang 
meine Worte mehr als zu viel betätigen wird. Denn 
ich meyne aus Erfahrung und Gefchichten genug⸗ 


fam gezeiget. zu Haben, wie die tapferften, Flügften- 


und berühmteften Nationen durch den Müßiggang, 
und Ueppigfeit die zwo gemeinften Gefaͤhrten des 
Reichthums und Meberfluffes in die größten $after, 


und endlich in den äußerften Verfall und Unterz- 


gang gerathen. find.? 


Diogenes. Beiß dieſe Nuß auf, mein guter Kerl 3. 
E 2 Dar 


l J 


l 
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Davus. Warte, warte, bis das Urtheil ge⸗ 
faͤllet iſt. J | 
Diutus. Weil alles, was Denia zuletzt ange: 
führer hat, fich auf bloffe Muthmaffungen gründet; 
fo beziche ich mich auf das, was ich bereits gefagt 
habe, und unterwerfe mich dem Urtheil eines hoch⸗ 
weifen Naths. | al 
. Denia. ch thue desgleichen. Ä 
Einer von den Rathsherren. Beide Par: 
theyen werden. alfo fo lange abtreten, bis wir uns 
fere Stimmen werden geſammlet haben, 


Der dritte Auftritt, 

Die Rathsherren ‚allein. | 
(Sie ſtehen auf, gehen auf und nieder, murmeln 
bey ſich felbft. und machen allerhand heftige 
und viel bedeutende Mienen und Bewegungen. 
Endlich, nachdem fie glauben alles genuu erwo⸗ 
gen zuhaben; fo ſetzen fie fich. wieder nieder). 
Der zweyte Ratheberr. Wir müffen uns nicht 
übereilen, meine Herren ! Laſſen Sie uns lieber noch 
etwas Bedenfzeit nehmen, che wir ein fo wichtiges 
Urtheilfällen, Ich kann nicht leugnen, die legte Re⸗ 
de der Goͤttinn hat mir einiges Bedenfen verurſa⸗ 
cher. Ich bin daher zweifelhaft, und weis faft nicht, 

ob ich das Urtheil unterfchreiben kann. | 
Der erfte Rathsherr. Es ſtehet bey Ihnen 
was Sie befchließen wollen, und wenn es ihnen fo 
gefällt; fo. Fan Ihre Stimme oder Widerfpruch 
befonders niedergefchrieben werden. | 
Der zweyte Rarbeberr. Das verlange ich eben 
nicht ; fondern.ich bitte nur, daß man fich nicht * 
| eilen 
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eilen moͤge. Wir koͤnnen uns ja noch einige Zeit 
zur leberlegung nehmen. Denn ich glaube, daß 
man in einer ſo wichtigen Sache ſich nicht genug 
bedenken koͤnne. 

(Sie ſtehen noch einmal auf, reden und murmeln 
gegen einander wie vorhin, und ſetzen fich endlich 
wieder nieder), 

Der erfte Rathoherr. (zum Schreiber): Laßt 
de Parthenen wieder eintreten, 


Der vierte Auftritt. 


Die Rathsherren. Plutus. Penia. Die. 
genes. Davus. 

. Der erfte Ratheberr. In Sachen zwiſchen 
dem Gotte des Reichthums Plusus, eines Theils 
und der Höttinn der Armuch, Penia, andern Theilg 
wird jvon uns als einem hochweifen und löblichen 
Rathe diefer Stade für Recht erfannt und erfläret, 
dag, nachdemund dieweilder Neichthum eine Gabe 
und Geſchenk des Himmels, man die Ankunft des 
Plutus, um uns aus der Armuth zu erretten, als 
eine befündere Wohlthat des großen Jupiters erfen- 
nen muͤſſe. Wir achten und finden, daher auch) für 
gut; fo wie wir hiemirerfennen und.befehlen, daß 
dem Plutus, als unferm größten Wohlthäter, an 
den öffentlichen Dertern diefer Stadt Tempel, Altaͤ⸗ 
te und Ehrenſaͤulen ſollen errichtet werden. Dage⸗ 
gen ſchluͤßen und urtheilen wir, daß die Penia wegen. 
ihrer ungegründeten Anklage auf ewig aus diefer 
Stadt und ihrem Gebiete fol verwieſen werden, 
(Die Rathsherren ſtehen auf, und begleiten den 
Plutus mir vieler —— vom Rathhau⸗ 
= 3 * 
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ſeDavus machet dem Diogenes ein hoͤhniſches 
Kompliment, und folget ihnen. Die Penia bleibt 
‚eine Weile mit niedergefchlagenen Augen ſtehen, 
und bricht endjich in folgende Klage aus), 
Peniga (allein). &o ift endlich ein Urcheil über 
mic) gefället? Ich fol diefe Stadt auf ewig verz 
daffen. Soll ich aber desfalls Elagen und weinen? 
Nein, mein Schickſal iſt erträglich. Ich kann bald 
von hinnen wandern. Mich hält nichts auf, und 
meine Armuth macht meine Reiſe leicht. Ich ver: 
Tiere alfo nichts und Flage daher auch nicht über mich 
ſelbſt. Allein diefe unglückfelige Stadt beflage ich, 
Ihre tugendhaften Einwohner wird der Reichthum 
bald verderben. Sie werden die Tugend verlaſſen, 
und Plutus wird ſie mit ſeinen Schaͤtzen laſterhaft 
machen. Wohlan dann, ich darf nicht länger ver: 
weilen. Ich gönne den Einwohnern biefe Freie, 
\aber fie wird nur eine kurze Zeit währen, und endlich 
nichts als Reue nach fich ziehen. Kommt meine Kin: 
der! Folget mir, (Sie umarmer ihre Kinder, wel: 
che weinen). Folget mir, fage ih, und meiner nicht} 
Doch beweinet ein unglücliches Wolf, das den 
Abend nicht erlebt, bevor eg feine Thorheit einficht, 
und dag verdammet, was es als eine Gabe des 
Himmels’ erbeten han 


(Sie nimme ihre Kinder bey des Händen und 
er geht ab, 


—— Die 
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Die fünfte Handlung, 


Der erſte Auftritt. 
Davus (allein), 

Verflucht fey die Stunde, in welcher Plutug zus 
uns gefommen ift, - Die Stadt ift durch feine An⸗ 
kunft in folche Unordnung und Verwirrung gera> 
then, daß ihr gänzlicher Untergang zu befürchten iſt. 
Ich follte faft zweifeln, daß er wirklich fein Geſicht 
befommen habe, So viel iſt gewiß, daß er feinen 
Berftand verloren hat. Denn wie fönnte er kr 
ne Gaben fo verfehrt und wunderbar-austheilen ? 
Mid und andre wohlverdiente Perfonen hat er 
gänzlich abgewiefen, dagegen einen Haufen Tauge⸗ 
nichts bereichert, welchen ich und andere brave Leute 
nicht ein Haar breit weichen, fondern ung mie Recht 
eben fo gut wie diefe Nihtswärdige halten.. Was 
Fann daher aus einer fo unbilligen und thörichteht 
Austheilung anders als Neid und Berbitterung ent: 
fichen, bey denen die ohne Urfache vergeffen worden, 
Der größte Theil der Einwohner ift daher in ‘Ber 
wegung und. drohet der Stadtmit Aufruhr. und in⸗ 
nerlichen bürgerlichen Krieg, Und ich weis nicht, 
ob ich mich nicht zu der Parthey der Mißvergnügten 
(lagen werde? Denn außer daß Plutus feine Ga⸗ 
ben vielen unwuͤrdigen Menſchen mitgetheilet; fo 
find, was noch Ärger ift, die Guten und Tugendhaf⸗ 
ten, Die er bereichert hat, böfe und laſterhaft gewor⸗ 
den. Die Demuth hat fih in Hochmuth, und die 
Freygebigkeit in Geiz verfehret, fo daß die Meiften 
durch den Reichthum feheinen eher arm und dürftig, 
als reich geiworden zu ſeyn. Mein alter Freund, 
E4 Kleon 
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Kleon z. E. hat vorhin bey feiner Armuth oder we⸗ 
nigen Vermoͤgen, mir zum oͤftern die Hand gereichet, 
und Geld ohne Zinſen vorgeſtrecket. Allein, nad): 
dem Plutus ihn mit Schäßen überkäuft, fo will er 
‚mich Faum kennen und verlanger nicht weniger als 
‚rz praCento,. Affein da ſehe ih Menander mir ei⸗ 
nem großen Geldbeutel? herkommen. Wofern er 
vonPlutus dieſen Schatz befommen, daer mich doch 
abgewieſen hat; ſo graͤme ich mich noch zu Tode. 
Tu ‚Der zweyte Auftritt: 
Menander mit einem großen Geldbeutel, fingend 
amd ſpringend io — Zi 
on . Der Dorige. | 
Davus. Gluͤck zu! Menander? Wo haft du 
diefen großen Beutel mit Geld bekpumen ? 
Menander. Was gehts dich at, du Nafeweiß? . 
‚I habe ihn, wenn du es ja wiffer mußt, vom Ply- 
tus bekommen. 4 
Davus. Sey doch nicht ſo eilig Kammerad! 
Sage mir doch wenigſtens wie du ihn bekommen 
a et ehren | 


‚_,‚Menander, Was Kanmerad? Ich halte 
Nr EERUNE mie fo gemeinen Kerls, wie 
Du biſt. | | 
Davus. Es ift doch noch fo lange nicht, daß 
wir Kammeraden geweſen find. ir 
Menander. Vielleicht: Aber nun nicht mehr. 
Davus. Ab Himmel! Der Kerl iſt auch ſchon 
mit Hochmuth geſchlagen. Aber fage mir doch, ift es 
5 ARE AI SEARE 
Menander. Aus dem Wegedu Grobrian, oder 


are hl, 
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ich gebe dir ein paar Maulſchellen, daß dir die Oh⸗ 
ren gellen follen. 

(Er fehlägt ihm, den Hut ab, und geht fingend 
davon). | J 


Der dritte Auftritt. 
Davus (allein). | 

Und wenn es mein Leben koſten ſollte, fo fann id) 
diefeg nicht ungerochen laffen. Höre, bift du ein 
ehrlicher Kerl, fo-ziehe von Leder. Der Baͤrenhaͤu⸗ 
‚ter ift ſchon fort. Allein ich finde ihn fhon. Und 
eg fol nicht lange währen, fo fol er feinen verdien- 
ten Lohn befommen. Ich bin zwar Fein Fechtmei⸗ 
fter. Allein ich habe leicht fo viel gelernet, einen 
ſolchen Kerl auf die Erde zu ſetzen. (Er ftellt ſich 
im Lager). Ä | 

Zieh. von Leder du Hund! Nicht ein Wort, 
nicht ein Wort, fondern zieh von Leder! So recht! 
Nun folle du gleich erfahren, daß ich Herz im Leibe 
habe. Ha, ha! Weicheſt du ſchon auf den erften 
Stoß? Wart, du follft nicht weit fommen. Nun 
ftehe, Kerl! Siehe, da haft du eine Tertie. Ha, 
ha! (Erpfeifel. 0". 
Hier hilft Fein pfeifen. Siehe, da haft du eine 
Quart, das war nur im Armen, Aber nun koͤmmt 
der Herzensftoß, 


2 


(Er ſpringt bald zurück, bald vorwärts, und faͤh⸗ 
ret immer fort zu ftoßen). 
Triumph! Triumph! da liege der Hund« 
(Er trocknet fi den Schweiß ab). e 
Dosgienggut genug. Nun muß ich hin und ci 
nen Degen hohlen, | | 
. es; (Fr 
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(Er BE RP und voller Gedanken auf unb 
| nieder). 
Uber ift es nicht beffer, daß ich ehue, als wennih 
meinen Feind verachte ? Der Ausfall eines Krieges 
iſt allemal ungewiß. Und unfer geben ift doch ein | 
Foftbares Kleihod, welches man nicht fo leichtſinni⸗ 
er Weiſe aufs Spiel feßen muß. Vielleicht finde 
$ gleiche Kaltfinnigfeit u. Hochmuth bey mehrern 
‚Freunden, welche durch Plutus reich geworden. Ya 
“wenn ich alles genau erwaͤge; fo find fie zu befla- 
gen, ja die ganze Stadt iſt zu beflagen, welche 
dutch diefe Verwandlung in Laſter und Verderben 
‚geflürzet ift. | 
eu Der vierte Auftritt. 
Diogenes. Davus. 
dDiehzenes (vor ſich) Ich habe den — 
"Yufjug mit Verwundrung angefehen, und ich foll- 
te aus feiner legten Rede faſt fchlieffen, daß er an⸗ 
faͤngt die Wahrheit zu erkennen. 

Davus. (vorfih) Ach du güter ehrlicher‘ Die: 
genes haft mehr als zu wahr geredet! 

Diogenes. (vor fih) Nun hält man mich nicht 
mehr für einen Narren, Allein ich will mich ftellen, 
ials wenn: ich nichts gehört hätte. (zum Davus) 
Wie ftcheft du hier fotieffinnig Davus? Warum 
viſt du ſo niedergeſchlagen und fieheft bey dem Gluͤck 
und Wohlſtand der Stadt ſo mißvergnuͤgt aus? 

Davus. Ach! ich * es wohl Urſache Her 
Magifter! Denn: 

Diogenes. Sich dich zufrieden, denn es iſt 
ar größte Unrecht, was er thut. D 
a | 97 
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Davus. Es iſt mir lieb daß der Herr Magi⸗ 
ſter von den Gedanken ſind. Allein ich weis nicht 
womit ich es — daß Sie meine Parthey 
nehmen. Denn⸗2⸗ 

Diogenes. Ich benke nicht mehr an das Ver⸗ 
gangene. Ich ſuche nur, wo ich kann, Recht und 
Gerechtigkeit zu handhaben. Und ich meyne, wem 
die Wieſe gehoͤret, dem gehoͤret auch das Gras, 
welches darauf waͤchſet. 

Davus. Ich verſtehe nicht, was der Herr 
Magiſter hiemit ſagen wollen. 

Diogenes. Kannſt du dieſes nicht verſtehen? 

Davus. Mein, Denn ih bin Davus und 
nicht Oedipus. 

Diogenes. Aber ich hoffe, du wirft mir doch 
‚eine Kuhe auf deiner Wieſe grafen Taffen. 

Davus. Was für eine Wiefe? 

Diogenes, Die Wiefe, welche du von dem 
Schatz, womit dich Plutus bereichert bat, Faufen 
willſt. Denn er wird dich, als eine fo wohlver- 
‚diente Perfon, doch nicht vergeflen haben. 
Davus. Ach! nun verftche ich den Herrn Ma⸗ 
-gifter erſt. Er will meiner nur fpotten. Er wird oh⸗ 
ne Zweifel ſchon wiffen, daß Plutus mich vorbeyge: 
gangen. Ja freylich ifteres. Allein woher kommt 
es? Er iſt nun ſo dumm, als wie er vorhero blind 
war. 

Ba ar So ift Plutus ganz vorbeygegan- 


— Ja freylich. Er hat mich noch dazu, 

da ich ihn fußfaͤlligſt bat, ſchimpflich ER 

Diogenes, Was fagte er denn? * 
a⸗ 
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Davus. Er fagte: Ich theile meine Gaben 
nicht folchen nichtswuͤrdigen Schlingeln mit, alg 
. wie du bift. | | ns: — 
Diogenes. Wer den Schaden hat, der hat 
den Spott dazu. Aber er hat dich vielleicht nicht 
gekannt. | 
- Davus, Ja freylich Eannte er mich; denn ich 
‚hatte fehon zweymal vorher mit ihm geredet. Und 
wenn ich Ihnen endlich die Wahrheit fagen foll, fo 
ſehe ich, nicht, was feine Anfunft anders als lauter 
Unglück mit fi führer. Denn diejenigen, welche 
er vorbeygehet, beneiden und haffen diejenigen, wel- 
che er bereichert hat; fo daß diefe letztern genoͤthi⸗ 
get find, durch Wache ihre Häufer in Sicherheit 
au ſetzen. | 
. * Diogenes. Allein ic) follte denfen, daß fo viele 
gute Männer, welche Plutus bereichert hat, würden 
‚die andern, welche er vergeflen hat, an ihrem Meich- 
thum und Heberfluß Theil nehmen laſſen. Denn 
durch ſolche Großmuth und Freygebigkeit würden 
fie nicht allein dem Neide ihrer Mitbürger entgehen, 
fondern fihweit größere Sicherheit verfchaffen, als 
wenn fie ihre Häufer mit Wachten befegen laſſen. 
Davus. Das fönnte freylich wohl feyn. Allein 
zum Unglüce haben fich.diefe fo genonnten gute und 
brave Männer durch ihren Neichthum bereits ver: 
derben laſſen. Sie find nicht mehr die vorigen, fon- 
dern Fafterhaft, geizig und —— E. Kleon, 
dieſer ſonſt ſo gutherzige Mann, leihet nunmehro 
Fein Geld unter 12 pro Cent aus, und mein vo⸗ 
riger Patron, Timotheus, giebt ſeinem Geſin⸗ 
de num nicht mehr. als den halben Sohn, Ja 
| was 
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was mich am meiſten verdruͤßt, iſt, daß der Me⸗ 
nander ⸗2⸗ | 
Diogenes, Höre Davıs! Nun will ich im 

Ernft mie dir reden. Ich weis alles, was du mir ſa⸗ 
gen Fannft und vielleicht beffer als du. Ich weis was 
für Unheil Plutus angeftiftec hat, und ich befürchte 
daher nicht ohne Urfache einen Aufitand und einen 
verderblichen innerlichen Krieg. Dergrößte Theil 
des gemeinen Mannes fichee nunmehro ein, in wel 

hen Zuftand fie durch ihr ehörichres Anfuchen und 
durch dasunbillige Urtheildes Rathes gefeget find. 
Sie haben ſich daher [don haufenweife verſammlet 
um das Rathhaus anzuftecken, und in die Afche zu 
legen. e 0 — 
Davus. Ich will wahrlich auch nicht der letzte 
ſeyn; fondern fo viel helfen als ich kann. (Ergeffe 
ſchleunig ab). 


Der fünfte Auftritt. 
Diogenes (allein). 

as bishero gefchehen iſt, das ift nur ein Vor⸗ 
fpiel zu ‚einem gröffern Trauerfpiel, welches ſich 
nicht anders, als mit des Plutus Verweifung und- 
der Penia Zurüdrufung endigen kann. Dieß if 
das einzige Mittel, wodurch) der Stadr wieder kann 
geholfen werden. Möchte man doch nur bald ſolches 
ergreifen, ehe die Krankheit die Oberhand gewinnt, 
und nicht mehr Fann geheilet werden. ch habe die 
Penia durch mein Zureden und Bitten vermocht, 
daß fie fi) außerhalb der Stadt erwas verweilen 
fol, um derfelben defto eher zu Hülfe zu kommen. 
Der Anfang zueinem bürgerlichen. Kriege iſt bereits 
x ge⸗ 
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gemacht, Ein großer Theil unferer Mitbürger, wel⸗ 

che man für die tugendhafteften Männer dieſer 

Stadt hielte, find bereits entweder zum Hochmuth 

Oder zur Wolluft, zum Mißiggang, zur Verſchwen⸗ 

dung oder zum Geiz verfallen. Derübrige Theilder 

Bürger, welche die vermeynte Gluͤckſeligkeit der er: 

fern beneiden, und ihre gegenwärtige Aufführung 

nicht vertragen fönnen,drohen fich zurächen,befchulz - 
digen den Nath eines unbilligen Urtheils und find 

im Begriff das Rathhaus anzuzünden und zu ver: 

brennen. Aber da fehe ich einen von den Rathsher⸗ 

ren ankommen. Er fieht fehr verwirret aus, 
Der fechfte Auftritt. 
Der Aatheberr. Diogenes, 

(Der Saal, wo der Kath fi) verſammlet, wird 
wieder wie. vorbin-vorgeftellet., Einer von den 
Rathsherren geht zur Thüre und rufer aus al- 
len Kräften): | | 

Wollt ihr Leute denn das Rathhaus beftärmen ? 

Könner ihr nicht Geduld haben bis der Rath fich: 

verfammlet hat, da einer nach dem andern feine: 

Klagen frey und ungehindert vorbringen Eann. 

" Diogenes. Was ift doch in aller Welt hier zu. 
thun Herr Nathsherr? | 

+ Der Ratheherr, Hier ift leider nur ein ſchlech⸗ 
ter Zuftand, mein guter Diogenes! Diefe Stadr, 
welche vorhero wegen ihrer Gaftfrenheit, Ruhe, 

Eintracht und Gchorfam gegen ihre Obrigfeit vor 

. allen andernStädten ift berühmt:gewefen, wird nun. 

im Gegentheil von dem Geiſt der Uneinigkeit und 

tu des 
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des Aufruhrs, von Haß, Neid und andern unzaͤhli⸗ 
gen Laſtern regieret und jaͤmmerlich verwirret. 

Diogenes. Wie kann doch eine ſo ploͤtzliche 
Veraͤnderung entſtehen⸗ 

Der Rathsherr. Es ift freylich ſolches zu be⸗ 
wundern. Allein die Erfahrung uͤberzeuget uns lei⸗ 
der davon zu unſern Schaden. Man hat faſt mein 
Haus ſtuͤrmen wollen. Eine Klage koͤmmt uͤber die 
andere, und woruͤber man ſich am meiſten verwun⸗ 
dern muß; ſo werden die meiſten Klagen wider die⸗ 
jenigen Buͤrger gefuͤhret, welche man allezeit fuͤr die 
beſten und tugendhafteſten gehalten hat. 

Diogenes. Ich kann doch nicht die geringſte 
Veraͤnderung an mir verſpuͤren; ſondern ich bin 
noch immer derſelbe, der ich allezeit geweſen bin. 

Der Rathsherr. Wir haben daher eine auſſer⸗ 
ordentliche Verſammlung anftellen müffen, um diefe 
Streitigkeiten, welche fo fehleunig und häufig fich 
entſponnen haben, fo bald ale möglich, beyzulegen, 
Sch warte nur auf meine Kollegen, welche verſpro⸗ 
chen haben fich ſogleich einzufinden. Allein ich fuͤrch⸗ 
te faſt, daß ſie von der Menge meaao⸗⸗ ſind uͤber⸗ 
fallen worden. | 

. Diogenes. Ich will ihnen entgegen gehen, um 
fie su begleiten und den Weg zu bahnen, Sch bin 
zum Böfen und zu Schlägen gewohnt. 

Der Rathsherr. Ihr beweiſet hiemit aufs 
neue, daß ihr ein ehrlicher Mann ſeyd, und daß 
der Reichthum euch nicht verderbet hat. | 

Diogenes. Ich habe feinen Reichthum bekom⸗ 
men; fondern den Plutus von mir gewiefen, da er. 
mir ſolchen angeboten hat. Ich haͤtte gewuͤnſchet, 
a Se Ze daß 


80. Armuth und Reichthum. 


daß andere meinem. Exempel gefolget wären, oder 
daß der Rath in der Sache zwiſchen Plutus und 
Penia ſich nicht uͤbereilet haͤtte. Be 
- Der Ratbeberr. Ad ja freylich,ich befenne,daß: 
» is Aber was fol ich ſagen? Sefchehene Dinge 
findnicht zuändern. Wirglaubten sum wenigften, 
daß wir dem Befehl des Jupiters nachleben müßten. 
Diogenes. Ihr ſolltet vielmehr Jupiters Zulaſ⸗ 
ſung ſagen. Denn der Himmel laͤßt manches zu, 
und giebt oft den Menſchen dasjenige, was ſie begeh⸗ 
ven, um fie von der Ungereimtheit und Unbilligkeit 
ihrer Bitten zu überzeugen, Allein id) muß gehen, 


Der fiebende Auftritt, 
Drey Ratbeherren. Kin Schreiber. 


- Der erfte Rathsherr. Sch habe mit Schmer: 
zen nach Ihnen verlanget, um mit Ihnen zu übers 
legen, was wir bey diefen verwirrten Umftänden 
am beften für Mittel ergreifen follen, | 

Der zweyte Rathsherr. Kaum, daß wir ung 
durch die Menge haben hindurchdraͤngen Fönnen, fo, 
groß ift der Auflauf, und der Vorſaal ift mie fo vie⸗ 
len Elagenden und drohenden Menſchen angefüller, 
daß einem angft und bange werden muß. 

Der erfte Rathsherr. Wir wollen einen nach 

den andern hereinrufen laſſen, und eines jeden Klage 
befonders vornehmen. (Sie ſetzen ſich nieder). 
Drer erſte Ratheberr. (zum Schreiber), Rufe 
eine Parthey nach der andern herein, 


7 
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Doer achte Auftritt. 

Die Rathsherren. Eine Jungfer. 

Der erſte Rathsherr. Was hat ſie vorzubrin⸗ 
gen meine gute Jungfer? 

Die Jungfer. rl wird den wohlmeifen Herren 

vieleicht ſchon befannt feyn, daß ich fehon laͤngſt 
mit dem Theophilus des Klinias Sohn bin ver⸗ 
fprochen gewefen. 

Der erfte Ratbsberr. Das ift einer von den 
artigften u. wohlgezogenftenPerfonendieferStadt, 
- Die fungfer. Gewefen, aber nun nicht mehr, 

Der Rathsherr. Wie fo? _ 

Die Fungfer. Er iftleider unter der Zahl derer: 
jenigen, dievon dem Plutus reich gemacht find. Al: 
kein fo bald diefes gefihehen ; fo war er gleichfam auf 
einmal verwandelt. Er verachtere meine Perfon, 
wandte mir den Mücken und fucht die Liebe einer ans 
dern Jungfer zu gewinnen, die gleichfalls einen reis 
chen Schatz von dem Plutus fol erhalten haben. Ich 
bitte alfo um Gerechtigkeit wider diefen Treulofen, 

Der erfte Rathsherr. Hat fie eine ſchriftliche 
Verſicherung von ihm? 

Die Jungfer. Nein! Er hat mir ſeine Liebe 
aber wohl tauſendmal auf den Knien erklaͤret und 
mit den heiligſten Eidſchwuͤren verſiegelt. 

Der erſte Rathherr. Wenn fie nichts 
Schriftliches aufzuweiſen hat; ſo koͤnnen wir ihn 
nicht zwingen. 

Die Jungfer. Erbarme es doch der Himmel, 
was wir fuͤr eine Obrigkeit haben! Allein will der 
Rath mir kein Recht ſchaffen, ſo habe ich Freunde 
und Verwandte genug, die mich raͤchen koͤnnen 
und ſollen. ( Sie geht voller Zorn ab). 

V. Band. F Det 
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Der erſte Rathsherr. Der guten Jungfer 
geſchieht unrecht. Allein wie iſt ihr zuchelfen? 
Laßt einen andern hereinkommen. — 


Der neunte Auftritt. 

Die Vorigen. Ein Schulmeiſter. 
Der Schulmeiſter. (Er macht einen tiefen 
Buͤckling). Gnaͤdige Richter! Hochweiſe Vaͤter 
und Obervormuͤnder dieſer Republik! Ariſtoteles 
ſagt in feiner güldenen Ethika, daß 22, , 
‚Der erfte Rathsherr Wir verlangen nicht zu 
wiffen, was Ariftoteles fagt. Sondern wir wollen 
hören, was er felbfi ſagt u. worin feine Klage beſteht. 
- Der Schulmeifter. Ich gründe meine Klage 
auf die Worte des Ariſtoteles, welcher die Schüler 
vermahnet, daß fie ihren Lehrern folgen, und gehor⸗ 
fan ſeyn follen. Denn die Geburt, fagt.er, mache 
uns zwar zu Menfcben, aber die Erziehung und 
Unterweifung macht uns zu vernünftigen Men: 
ſchen. Das erfte haben wir unfern Aeltern, das 

lestere aber unfern gehrern zu danfen. - . — 
Der erſte Rathsherr. Daran zweifelt niemand, 
Der Schulmeiſter. Ja, es giebt leider! mehr 
als zu viele, die aniko des Ariftoteles Bermahnung 
verachten. Ich bin 6 Jahre unwürdiger Paeda⸗ 
gogus oder geiftlicher Pflegevater der Kinder des 
Damofles. Sch habe auch in feinem Haufe bisher 
alles Gutes genoffen und feine Kinder haben fich al- 
fezeir Ichrbegierig und gehorfam gegen mich bewie- 
fen. Allein anigo ift alles verändert, nachdem Plu⸗ 


tus unfer Hausmit Reihthumbegabet hat: Denn 


da ich kurz darauf genoͤthiget war den aͤlteſten Sohn 
— nach 
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nach Gewohnheit zu beſtrafen; ſo bekam ich von 
demſelben eine Maulſchelle zur Belohnung fuͤr mei⸗ 
ne Bemuͤhung. (Er weinet). ch verließ darauf 
gleich die Schule, um mich bey feinem Vater zu bez 
(hweren. Allein weilderfelbe geſchwinder zu Fuſſe; 
fofam er mir zuvor, undich ward von ihm mit den 
härteften Worten empfangen. Darfft du ga 
fagte er, dich unterftchen, den älteften Sohn eines 
folchen Mannes wie der reihe Damofles ift, alfo zu 
mißhandeln. Ja was noch mehr iſt. Erließ es bey 
den Worten nicht bleiben; ſondern er riß mir mit 
Gewalt meinen Hauptſchmuck vom Haupte, und 
zwar daß ich es ihnen zeige, recht alſo. 
(Er ziehet dem Schreiber die Peruke ab, weinet 
und trocknet ſich damit die Augen). 
Der Schreiber. Was zum Henker ſoll das be⸗ 
deuten, Herr Magiſter? 
Der Schulmeiſter. Ich bitte um Verzeihung 
Herr Notarius. Ich wollte nur zeigen = 2 = 
Der Schreiber. Er kann ſolches bey einem an: 
dern verfuchen. Ich Teide dergleichen nicht weiter. 
Der Rathsherr. Man muß ihm folches ver: 
zeihen. Er hat es in Zerſtreuung gethan. Höre er 
Herr Magifter! Woferne ſich die Sache fo verhält, 
wie er fie erzähler; fo ift folhesin Beweis, daß 
der Reichthum den Damofles auch ſchon aufgebla: 
ſen hat. Wir wollen die Sache naͤher unterſuchen 
und ihm ſoll nach Befinden Recht widerfahren. 
Der Schulmeifter. ch will denen Hochweiz . 
fen Herren meine Sache beftens anbefohlen haben, 
(Er geht ab). . | | 
Der erſte Rathoherr. Sind mehrere Partheyen 
vorhanden ? 52 Der 


84 Armuth und Reichthum. - 


: Der Schreiber. Ya freylih. Mehr als heu⸗ 
te Eönnen verhöret werden. | — 
Der erſte Rathsherr. Laßt alſo mehrere her⸗ 
eintreten. — hd 
Der zehnte Auftritt, 
Ein Dienftmägdchen. Die Dorigen. - 
Das Maͤgdchen. Ach ihr guten Herren! Ich 
nehme zujeuch meine Zuflucht. Ihr müßt mir: 
Recht fihaffen. — 
Der erſte Rathsherr. Was iſt euch dann wi⸗ 
derfahren? | ME 3 
Das Miägdehen. ch diene bey einer Fran hie 
in diefer Gaſſe Namens Euphemia. - | 
Der erfte Rathsherr. Die ift als eine brave: 
und fugendhafte Frau befannt genug. ° - 
Das Midgdchen. a vordem. Aber nachdem 
Plutus fie bereichert hat, ift fie fo geijig geworden, 
daß, da ich ihre Dienfte verlaffen muß; fo will fie 
mir den halben Theil von meinem Sohn abziehen. 
Der erſte Rathsherr. Man muß erftaunen Wer 
hätte in aller Welt diefes vonder Euphemia vermu⸗ 
then follen, von einer rau, die man für die Tugend 
felbft,ja für diezierde ihresGefchlechts gehalten hat. 
Der zweyte Rathsherr. So ift leider auch bey. 
den beften u. tugendhafteſten alleTugend verfchwunz 
den. Ach! welch eine Verwandlung ? Hört meine 
Tochter, gebt euch zufrieden! Eure Herrſchaft fol 
angehalten werden euch. euren voͤlligenLohn zu geben 
und wofern fie fich deſſen weigern ſollte; fo weis dag 
Gericht Mittel, fie zu ihrer Schuldigkeit zu zwingen, 
Das Miägöchen. ch verlaffe mich auf mein, 
Recht und Ihre Hülfe, (Sie geht ab), - 


Der 
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Der eilfte Auftritt. 

Ein Opferprieſter. Die Vorigen. 

Der Opferprieſter. Ich komme hieher im Na⸗ 
men meines ganzen Ordens, einem hochweiſen Rath 
zu erkennen zu geben, wie der Religion der gaͤnzliche 
Untergang gedrohet wird, und wie man die Obrig⸗ 
keit beſchuldiget, daß ſie ſolches verurſachet habe. 
Der erſte Rathsherr. Wie iſt das moͤglich, 
und aus welchem Grunde kann man uns beſchuldi⸗ 
gen, daß wir den Untergang der Religion follten 
verurfachee haben. » 

DerPriefter. Nach) der Ankunft des Plutus und 
nah der Verweiſung der Penia find unſre Tempel le⸗ 
dig,undNiemgnd nähert ſich denſelben als die Ruch⸗ 
loſen, die fie fo gar mit ihremUnflath aufs ſchaͤndlich⸗ 
ſie verunehren. Dieß find die Wirkungen, daß man 
den Plutus aufgenommen, u. die Penia verjaget hat. 
h a en un Allein - Fannf a 
em Rath zurtaftgeleget werden. Was wir gethan 
haben, dag haben wir je mie Wiffen und Willen der 
ganzen Stadt gethan. Alle Bürger haben ja die An⸗ 
kunft des. Plufus verlanget und die ganze Stadf 
hat jadie Verweiſung der Penia für nöthig gehal⸗ 
ten, weil man geglaubet hat, daß Reichthum und 
Armuch nicht beyfammen wohnen Fönnte. 

» Der Prieſter. Alleg diefes wird nun nicht mehr 
bedacht. Wenn der Ausgang einer Sache ſchlecht 
it; (0 wird die Schuld gewöhnlich der Obrigkeit 
behgemieffen. Unfere Stadt befindet ſich nunmehro 
ih dem Fläglichften Zuſtande. Alle tiebe und Nei⸗ 
gung zum Guten iſt verſchwunden. Diejenigen, wel⸗ 


che Plutus nicht reich gemacht has, beneiden die an⸗ 
u 53 dern 
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dern und drohen ihre Hänfer zu ſtuͤrmen. Und der 
größteTheilvon denen, die reich geworden, find auch 
mißvergmügt. Einige, Bieihren Gedanken nach nicht 
genug befommen haben, mißgönnen daher andern, 
daß fie mehr erhalten haben, Andern ift bange ber 
ſtohlen zu werden und Fönnen aus Furcht des Nachts 
‚ nicht fhlafen. Andere find. befümmert, wie fie ihr 
Geld. am beften anlegen follen,und weil fiedarüber 
ben ſich nicht einig werden fönnen; fo vergraben fie. 
unterdeffen, was fie haben, und zähmen fich nicht. es 
anzurühren. Kurz, das Elend diefer Stadt iſt nicht 
genug zu beſchreiben. Streit und Uneinigkeit regie⸗ 
ret uͤber alle. Nur allein darinn ſind ſie einig, daß 
ſie alle Schuld auf die Obrigkeit ſchieben, und die 
— Drohungen gegen dieſelbe hoͤren 
Der erſte Rathsherr. Ach Himmel! was iſt 
hiebey zu thun! Wie iſt uns zu helfen. Ach rathen 
Sie uns doch! — an 
Der Priefter. ch weis Ihnen Feinen Rath. 
Ich bin nur gefand, um den Juftand der Stadt 
zu erkennen zu geben. (Ergehtab)., 

. Der Schreiber. (Indem außen vor ein entfetz⸗ 
liches Heulen und Schreyen entftehet). Ich muß ſe⸗ 
hen, wasda zu thun iſt. Ich glaube das Wolf iſt ra⸗ 
ſend und hat wohl gar den Prieſter umgebracht. 
(Er koͤmmt ohne Perufe, über Hals und Kopf 

zuruͤck. Der Nach ſteht auf und ift voller 
Angft und Schrecken. Endlich höret man 
plöglid einen. Donnerfnall, Darauf ficher: 
man den Jupiter niederkommen, der in der 


Luft die Stadt anredet)). | 
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Der zwoͤlfte Auftritt. 


Jupiter. Die Vorigen. | 

- Den unglüdlichen Zuftand, worein diefe Stadt 
und Republik gebracht iff, haben die Bürger fi) 
bloß allein felbft zuzuſchreiben. Denn fie haben durch 
ihr unvernünftiges und unauf hörliches Schreyen 
und Bitten den Himmel gleichfam gezwungen fie zu 
erhören. Ihr ſehet alfo nun aus eigener Erfahrung 
wie ungegründet und thöricht die meiften Bitten der 
Menfchen find, die da den Himmel gleichſam beſtuͤr⸗ 
men, folche Dinge zu erhalten, die ihnen am — 
ſchaͤdlich ſind. Lernet daher aus dieſem Exempel klug 
werden, und verlaſſet euch hinfuͤhro auf die weiſeFuͤ⸗ 
gung des Himmels, welcher am beſten weis, was euch 
dienlich iſt. Wenn ihr betet, ſo bittet nicht um Staͤr⸗ 
ke, umSieg, um Reichthum und dergleichen Dinge; 
ſondern bittet uͤberhaupt um alles, was der Himmek 
euch nuͤtzlich findet: Oder bedienet euch der Formel, 
welche euch einer von euern Philoſophen vorgeſchrie⸗ 
ben hat: Gieb uns, o Himmel! das, was uns nuͤtz⸗ 
lich iſt, wenn wir auch nicht darum bitten. Verſa⸗ 
ge uns das, was uns ſchaͤdlich iſt, wenn wir 
auch noch ſo ſehr darum bitten. Nachdem alſo 
die Probe’ gemacht worden; ſſo ſoll hiemit das 
Zrauerfpiel ein Ende haben. Plutus iftbereitsmit 
feiner vorigen Blindheit gefchlagen, und hat Befehl 
dieſe Stade noch heute zu verlaffen. Penia, welche ſich 
noch aufferhalb der Stade nahe vorder Pforte auf? 
hält, fol im Triumph wieder eingeholec werden. 
(Er fährer unter einem Donnerknall wieder auf)« 

Der dreyzehente Auftritt. 
Bin Diener. Der Ratb. 


Der Diener, Gluͤck 5 Ihr hochweiſen Herren! 
| 7904 | Sie 
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Sie koͤnnen nunmehro ganz ſicher zu Hauſe gehen. 
Es iſt auf einmal der Stadt ein Schrecken uͤberkom⸗ 
men, daß der Geiſt der Unruhe und des Aufruhes ſie 
verlaſſen, und die vorige Ruhe und Stille wieder 
hergeſtellet iſt. (Der Rath geht auseinander). 


Der vierzehende Auftritt. 
Plutus. (Er wird als ein Blinder aufs neue gelei⸗ 
tet. Ehe er aber die Stadt verläßt; fo ſteht er 
„etwas ſtille, und hält folgende kurze Rede). 
Melch eine plögliche Veränderung! Iſt es moͤg⸗ 
lich, daß die Unbeftändigfeit und der Undanf der 
Menfchen fogroßfeyn kann? Ich, der ich vor weni⸗ 
gen Stunden mit tauſend Freudengeſchrey empfan⸗ 
gen ward, dem man Ehrenfäulen und Tempel auf: 
gerichtet hat, ja der alle und jede,die es nur einiger⸗ 
maßen verdienten, mit Reichthum und Schägen, 
die ſie fo fehnlich gewuͤnſchet, uͤberſchuͤttet habe, ich 
werde nunmehro verachtet, und auf eine ſchimpfliche 
Weiſe blind und verlaſſen der Stadt und des Landes 
verwieſen. Sie hingegen, die arme Penia, die man 
vor kurzer Zeit fuͤr eine Feindinn des Staats gehal⸗ 
ten, und die man daher mit Schimpf und Schande 
zum Elende verurtheilet und verjaget hat, Sie, ſage 
ich, wird nunmehro unter tauſend Frohlockungen, 
mit dem groͤßten Gepraͤnge und im Triumph wieder 
eingehohlet. Ihr wird aufs neue gehuldiget, und ſie 
wird als die einzige Schutzgoͤttin angebetet und ver⸗ 
ehret. Ja, was noch mehr iſt. Selbſt diejenigen, 
die wegen ihrer Laſter und wegen des Mißbrauchs 
meiner Gaben allein den Weg zu ihrem Verder⸗ 
ben und Untergang gebahnet haben, wollen mich, ih⸗ 
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ren Wohlthäter, zum Urheber ihrer Bosheitund ih⸗ 
res Ungluͤcks machen. O verbleridete Bürger! O 
unglückfelige Sflaven eurer unbändigen Begierden 
und geidenfhaften! Sch verlaffe euch mit Freuden, 
und fuche folche Menſchen, die würdig find meing 
Schäße zu genießen, und die bey dem Ueberfluß in 
den Schranfen der Tugend und der Mäßigfeit fidy 
erhalten wiſſen. Bin ich auch nicht fo glücklichfols 
he anzutreffen; fo bin ich froh, daß ich wieder mit 
meiner vorigen Blindheit gefehlagen bin. Denn 
wenn ich das Gute unter den Menfchen nicht mehr 
fehen und entdecken kann; fo wird der Anblick des 
vielfältigen Böfen mich auch nicht mehr berrüben 
fönnen. | 
(Er laͤßt fich leiten und geht alfo ab). 
Der. funfzehnte Auftritt. 

Nachdem Plutus auf der einen Seite hinausge 
leitet worden; fo gefchicht auf der andern Seite der 
Sieges: Einzug der Penia in folgender Ordnung 
und unter voller Muſik: Zuerft gehen acht Raths⸗ 
herren paarmweife. Ihnen folger die Denia, weldye, 
wie gewöhnlich, weiß gekleidet und 2 Eleine Kinder 
an der Hand führer. Sie haben alle drey Kränze 
oder Kronen auf ihren Häuptern, und über ihnen 
wird von vier Trabanten ein Himmel getragen, Zur 
legt kommt Diogenes mit drey andern Philofophen, 
welche alle lange Bärte, Mäntel und Hölzer. Schw 
he tragen, und nach dem Tafte gehen und tapfer 
ftampfen. Der Aufzug gefhicht in dreyenmalen um 
den Schauplag, Ben einem jeden Umgange ftehen 
fie etwas ſtille, und fingen unter dem Schall der 
Trompeten und Paufen, wechfelsweife: 
u 0.85 Cs 
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Es lebe Penia! Sie foll ung befchüten. 

“ Der Feind mag immer den Plurus befißen. 
" Mach Endigung des Aufzuges, hält Diogenes eis 
ne Furze Rede, und die ganze Handlung wird von 
ben vier Philofophen mit einem Tanze befchfoffen. 
Die Schlußrede des Diogenes. 

So tft und bleibet doch die Erfahrung, die größte 
und befte £chrmeifterinn! Diefe Stadt hat geglau⸗ 
bet, daß ihr an ihrer Gläckfeligfeit nichts fehle, als 
die Gegenwart des Plutus, und daß diefelbe voll- 
Kommen und gewiß fen würde, wenn benfelben fein 
Geſicht roürde verliehen feyn. Sie hat daher den 
Himmel durd ihr unaufhörliches und ungeſtuͤmes 
Flehen ermüdet, und endlich erlanget, was fie ge- 
wuͤnſchet hat. Allein, ſie iſt mehr als zu bald von der 
Thorheit ihrer Wünfche und von den üblen Solgen 
des Reichthums überzengetworden. Siewar dem 
Abgrund ihres Verderbens und ihres völligen Un⸗ 
tergangs [bon nahe, wenn nicht Jupiter durch Ver: 
weifung des Plütus und Zurücberufung der Penia 
demſelben noch. zu rechter Zeit vorgebauet hätte, 

Möchte nun ein jeder durch dieſes Erempel klug wer- 
den! Möchten wir doch alledaraus ben Schluß ma⸗ 
hen, daß niemand wahrhaftig glücklich zu nennen, 
als der. feine Begierden im Zaum hält, der nichts 
mehr wünfchet, als mas ihm dienlich iſt, der andern 
eben ſo viel Gutes, als fich felbften, goͤnnet. Kurs, 
der allezeit mie feinen Zuftande vergnügt zu ſeyn 

ſuchet, und den größten Reichthum in dee 
— Zufriedenheit ſetzet. 
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Das Hausen 
oder | 


Airocadanta, 
ein guffpi el 





drey Handlungen. 
ohne Frauenzimmer. 


— 


Perſonen des Luſtſpiels 


Sceronymus- ein alter reicher Mann. 
— ſein Sohn. 


Baſper, fein Voigt odet Verwalter, 


Michel, fein Hausknecht oder Pforener, 
Henrſch,/ deiischnperg Bähienter. 
Bernhard, des Hieronymus Nachbar, 
Octavius, des Leanders Saufbruder. 
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Anton, ſein Vedienter. 
Ephraim, ein Jude. F jJ I» 
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Die erfte Handlung 
Der erfte Auftritt. 
e* Michel. Henrich, 


- Michel. Es wird mit diefer Reife wohl nicht 
beffer als mit allen den vorigen gehen, Der Verwal⸗ 
ter ſchicket mich einmalüber das andere hier nad) der 
Stadt, um bey unfern jungen Herrn Geld zu hoh⸗ 
len, damit wir den Hof auf dem $ande bey Gleiche 
halten koͤnnen. Allein, wenn ich komme, fo ijt weder 
Herr noch Diener zu fprechen. Denn bald find fie in 
der Komödie, bald auf der Mafquerade, bald find 
fie auf diefer bald auf jener Gaſterey, oder auch in 
Geſellſchaft von leichtfertigen Weibesleuten. Und 
wenn ich endlich einmal zum großen, Glücfe einen 
von beyden zu fprechen befomme; fo Fann.ich kein 
Fluges Wort aus ihnen bringen; infonderheit aus 
den verfluchten Schelm dem Henrich, der gemeinis 
glich fo voll wie ein Schwein ift. Ach, ab! mie 
wird angft und bange, wenn ich bedenfe,wie dem al⸗ 
ten Mannewird zu Muthemwerden, wenn er einmal 
von feiner Reife ausder Fremde zu Haufe fommen - 
wird. Wie wird er nicht erſchrecken und ſich grämen, 
wenn er finden wird, wie fein Sohn zur größten Luͤ⸗ 
derlichFeit verfallen, und fein Geld und Gut durchs 
gebracht hat. Allein ich fehe die Pforte ift noch ver⸗ 
fhloffen. Es muß nohNiemand aufgeftanden ſeyn. 
(Er klopft ſtark an die Pforte). 

Henrich, (Er fi * aus dem Fenſter, mit * 

Schlaf⸗ 
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Schlafmuͤtze auf dem Kopfe). Wer unterſteht ſich, 
ſo ungeſtuͤm und ſo fruͤh des Morgens anzuklopfen? 
Michel.“ En fo hohle did) der Henker! Iſt 
das frühe, wenn es heller Tag iſt und die Glode 
ſchon neune gefchlagen Hat." we: 
Henrich. Bey vornehmen Leuten ift es frühe, 
Das koͤmmt nur Pfortnern und andern gemeinen 
- Schlingeln zu, daß fie fo frühe und mie der Sonne 
aufſtehen. — — | 
Michel. Heraus aus dem $uder du voller Hund, 
der nichts anders thut als faufen und freffen. 
(Er flopfet noch einmal an). = 
Henrich, Was zum Henfer iff das für ein 
Laͤrmen? Meyneſt dir grober Luͤmmel, daß du auf 
. dem Sande bift? Fort, packe dich von der Thüre, 
Was haft du F zu thun? © 
Michel. Mache nur auf; ſo ſollſt du bald er⸗ 
fahren, was ich hier zu thun habe. a 
- Henrich, Habedenn doch nur einen Augenblick 
Geduld. 
(Er uͤbergieſſet ihn mir einen Machtgeſchirr). 
Michel. A, a, a! Du verfluchter Hund? 
SGBenrich. Das iſt zum Fruͤhſtuͤck Michel! 
Ich weis, du haſt eine lange Reiſe gethan, und biſt 
ohne Zweifel auf dem Wege beſtaubt und durſtig 
geworden. ne, F 
Michel. (Er beriecht ſeine Kleider). Ach, ach! 
Wenn es doch noch bloß rein Waſſer geweſen waͤre. 
Henrich. Das wuͤrde ja unhoͤflich ſeyn, wenn 
ich meine guten Freunde mit bloßen Waſſer bewill⸗ 
kommen oder bewirthen wollte. Ich hatte dießmal 
nichts beſſers bey der Hand. Du mußt alſo vor⸗ 
er | lieb 
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lieb nehmen, was die Gelegenheit bes Haufes in 
der Geſchwindigkeit vermocht hat. 

Michel. 0 du nicht 4 den Hals brichſt; 
fo wird es doch gewiß einmal geſchehen, vornaͤmlich, 
wenn der alte Herr zu Hauſe kommen wird. Beden⸗ 

ke doch wie es dir gehen wird, wenn einmal alle deine 
Streiche und Gottloſigkeit werden an den Tag kom⸗ 
men, wenn man inſonderheit erfahren wird, wie du 
den jungen Leander verführet, alles durchzubringen, 
und ſeinen alten ehrlichen Vater in ſeiner Abweſen⸗ 
heit mit Haus und Hof zu verzehren. | 

Henrich. Man hörer ſchon, daß du vom Sande 
biſt. Dergleichen Bauerpredigten verftchen wir 
in Städten nicht. Wie kann man einen in feiner Ab⸗ 
weſenheit aufeflen oder verzehren? Zudem haben 
wir nicht nöthig einen Alten Narren zu freſſen. Wie 
koͤnnen friſch Fleiſch genug auf dem Markte Friegen, 

Michel. Und du fpeichft wie ein Scheln und 
— — fuͤr den keine Strafe hart genug ſeyn 
ann. 
Henrich· War habe ich denn Böfes gethan? 

Michel. Du haſt nichts anders Boͤſes gethan, 
als daß du den jungen Leander, den die der Vater 
vor feiner Reiſe anvertrauet, in Grund und Boden 
verdorben haft: Vorhero war er ein artiger junger 
Herr. Duaberhaft ihn zu allen &üderlichfeiten; als 
Freſſen Saufen, Huren und Spielen verleitet; ſo 
daß die ganze Stadt genug davon zu reden weis. 

Henrich Du haft wohl fo groß Unrecht nicht, 
Aber höre Michel! Laß uns im Ernft reden. Ich 
will dir als ein guter Freund rathen, daß du vor als 
len BIER ehe du zu Hauſe geheſt, deine ** 

ltrocknen 





— laͤſſeſt. Denn wenn die Feuchtigkeit und 
Naͤſſe einfchlägt; fo kannſt du leicht davon krank 
werden. Die Geſundheit iſt ein koſtbares Kleinod, | 
wofuͤr man nicht genug ſorgen kann. 

Michel. Halt ein mit deinen Harrenpoſſen. 
| Sch weis wohl: wer den Schaden hat, der darf 
vor den Spott nicht ſorgen. Allein meyneft du, 
daß ich auch: dießmal wieder unverrichteter Sache 
abziehen werde? 

Henrich, Wer zum Henker hat dich Fommen 
heißen? Du kannſt ja fein draußen auf dem Gute 
bleiben, und auf deine Schweine und Kühe paffen. 

Michel. Und ich kann dir fagen, daß ein guoßer 
Dur unſern Schweinen - Hunger verre: 

et i 

Henrich, Höre Michel, wenn ein Schwein 
ſtirbt; ſo mußt du es gleich ehrlich begraben laſſen. 
Denn dieſen Dienſt biſt du deinem Naͤchſten ſchul⸗ 
dig. Desgleichen muß auch der Voigt thun, wenn 
einer von den Ochfen auf dem Hofe verrecfen ſollte. 
ber waruhtäßebft du dummer mn den Schwei⸗ 
pen feine Erbfen? 

Michel: Ich habe ja ſchon das letztemal, da 
ibi in der Stadt war, gefagt, daß wir Feine Tonne 
Erbſen mehr uͤbrig haͤtten. Ich verlangte daher 
ſchon damals Geld, um welche einzukaufen. Allein 
ich ward mit ſchlechten Troſt abgeſpeiſet. Nicht al⸗ 
lein alles Vieh das wir auf dem Hofe haben, muß 
Noth leiden, ſondern der Voigt und ich muͤſſen auch 
darben, und faſt fuͤr Hunger umkommen. 

: Henrich. Wie koͤnnt ihr Hunger leiden? Ich 
weisdoch daß ihr an. Heu und Stroh — 
haben werdet. mi 
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Michel: : Und ich weis doch zum Henker, daß 
ber Voigt und ich Fein Heu und Stroh freffen 
koͤnnen. DR | nr 
" Senrich. Warum das nicht? Seyd ihr doch 
Vieh zuſammen. Und wenn ihe nicht mit gleicher 
Koft, ale Schweine, Schafe und Ochfen wollet 
vorlieb nehmen; fo Fönnt ihr was anders freffen. 

Michel. Du fpricft als ein Narre und ein 
Schwein. Aber fage mir einem Worte. Sol ih 
Geld haben, um dasjenige, was wir auf dem 
Hofe nöthig haben, einzufaufen oder nicht? 

Henrich. Ha, ba, ba! Wir willen das Geld 
beffer anzuwenden. . RR 
- Michel. Ya fchön anwenden, wenn ihr es 
mit Sreffen, Saufen und Huren durchbringet. 

Henrich. ch habe mehr zu thun, als dein Ges 
wäfche anzuhören, . Gehe deiner Wege Michel, 
‚ und vermelde meinen Nefpeft an den Voigt und 
die andern Schweine und Ochſen draußen auf dem 
ande. Sage ihnen zugleich, daß eben itzo Fein 
Geld per Caſſa iſt. ar 

"Michel. Du ſollſt alles Ungluͤck, was daraus 
fließen wird, zu verantworten haben. 
Henrich. Packe dich, fage ich. Du ftinfeft 
nach Knoblauch, daß ich mich faſt brechen moͤchte. 
Pfui zum Teufel, der Knoblauch ſteigt dem Vieh 
zum Halſe heraus. | 
- Michel. Und der Brandtewein, [hläger dir 
Schweinhund zum Halfe heraus, — 

Henrich. Gluͤckliche Reiſe, Michel! 

Michel. Einen Strick um deinen Hals, 
Henrich! | ARE 5 | 

V: Sand, Der 
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Der zweyte Auftritt. > 
| Michel (alein). 
Ad, ah! Ich Fann nicht mehr. Ich glaube 
daß im ganzen Sande fein gottloferer Schelm zu fin: 
den ift, als diefer Henrich, Ach du armer unglückfes 
liger Hieronymus ! Wie wird dir zu Muthe werden, 
wenn du ben deiner Zuhaufefunft finden wirft, wie 
deine Haushaltung in Unordnung, dein einzigen 
Sohn gänzlich) verdorben, dein Vermögen durch- 
gebracht, und dein Landguth verfallen ift, daß eg 
faft nimmer wieder Fann in Stand gebracht wer: 
den. Allein dort fehe ih den Verwalter kommen. 
IH muß ihm erzählen, wie es mir gegangen iſt. 
Der dritte Auftritt. 
Baſper. Michel, 
Raſper. Wo bleibft du fo lange, Michel? 
‚Michel. Henrich hat mich aufgehalten. Denn. 
er wollte mich nicht Laffen, bis ich Fruͤhſtuͤck bekom⸗ 
men hatte. a ae 
Zafper, War. er denn dießmal in fo guter 
Saum? | a: 
Michel. Er iſt bey dem allen doch ein guter. Kerl. 
Zafper. Was befamft dudenn zum Fruͤhſtuͤck? 
"Michel. Er empfing oder bewirthete mich 
nach der Art der Großen mit warmen Waſſer, aber 
ohne Zuder, ER | 
Ti ‚Ohne Zucker? Das mag der Henfer. 
aufen. | 
Michel. Eswar dazunicht einmalrein Waſſer. 
Es ſchmeckte etwas nach Salz. Ber) ie Pa 
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Herr Verwalter! erbegoß mich mit einem Nacht: 
topf. Seht einmal wie mein Kittel zugerichter iſt. 
Aafper,. Pfui, der Taugenicht, Aber haft du 
fein Geld befommen? IE: 
Michel. Er fagte, es wäre dießmal kein Geld 
in Caffa und ich müßte daher mie den Waaren vor 
lieb nehmen, die ich befommen hätt, - : 
Bafper, Was find dus für Waaren. 
Michel. Hab ichs denn nicht fehon gefagt, was 
für Waaren ich befommen-habe, nämlich warm 
Waſſer mit vier Buchſtaben. —— 
Kaſper. Er fol Geld ſchaͤffen, und wenn er 
auch toll wuͤrde. Weiſt du was ſchon geſchehen iſt, 
nachdem du vom Hofe gegangen wareſt? 
Michel. Nein. ft wieder was news? 
Baſper. Du warftfaumaus der Thuͤre; fo bee 
kamen. wir Einquartierung von 5 Mann, wegen der 
Schatzung, die in Jahr und Tag nicht Bezahletift, 
_ Michel. Pos Stern! Ein Unglüdiftgeöffer, 
als das andere, | | 
Baſper. ch habe mich daher gleich auf denn 
Weg gemacht, um: dies dem jungen Herrn zu mel 
den und Geld von ihm zur Bezahlung dieſer 
ſchlimmen Gäfte zu erhalten, Klopf alſo nut prav 
an Michel. ——— DR: 
. Michel, Ich habe weder Luſt zu Klopfen, noch 
geklopft zw werden. Der Herr Verwalter mag 
ſAbſt die Muͤhe haben, Ich habe, wie gefage, meint 
Fruͤhſtuͤck bekommen, nun wollen wir ſehen, wie 
er wird bewillkommet werden, — 
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Der vierte Auftritt, 
Henrich. Die Porigen. 
Zenrich. Was ift ſchon wieder zu thun? 
Wißt ihr nicht, daß cs ſich nicht fhiefe, fo un: 
verſchaͤmt an vornehmer Leute Thüre zu Elopfen? 
Baſper. . Der Korporal Ruprecht läßt mit 
Hier Gändieben, Solßhten follt ich fagen, feinen 
Reſpekt vermelden, und thut zu wiffen, daß, wo: 
fern er ‚für die. Jahresſchatzung Fein Geld bes 
fönmt, fo # > > = | 
Senrich. Schönen Danf Herr Ruprecht! 
Der Here Verwalter Fann demfelben von dem. 
Herrn Leander und mir unfern Reſpekt zuruͤck vers 
melden. Uebrigens ift diefes eine Sache die. den 
Verwalter und nihruns.angehei 
Raſper. Wie? Die Sache follte euch nicht an? 
gehen, da der Herr Hieronymus in feiner Abwefen? 
heit alles euch und eurem Herrn anvertrauet hat? 
Henrich. Höre er Herr Verwalter! Kenner er. 
nicht den Juden Ephraim? ae 
Raſper. a, ich Ferne ihn mehr als zu wohl, 
Aber: was 2.9397 ° °. | fi. / er — 
Henrich. Denſelben haben wir alle Tage auf 
dem Halfe. Denn weiler meinem Herrn eine groffe 
Summe Geldes geliehen? fo mahner er ung faft 
unaufhörlich. Erläßt auch anden Berwalter uns 
alle. andere Kreaturen auf dem Sande, groß und 
Elein, feinen Diefpeft vermelden, und dienftlich wifz 
fen, daß, wofern er kein Geld bekoͤmmt, fo: = # 
Baſper. Daß dir der Hals zerſchwelle, du 
Spottvogel! was gehen mich eure Schulden am, : 
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Ach. habe ja in meiner letzten Rechnung bewiefen, 
daß fein Schilling in unſerer Haushaltungsfaffe 
auf dem Sande übrig fe | 
Henrich. Nach. meiner legten Rechnung finder 
fih, daß auch Fein Schilling in unferer Staatsfaffe 
übrig iſt. Ä | h 
Zaſper. Wozu habt ihr dann alles Geld an⸗ 
gewandt ? | | * 
Henrich. Soll ich euch etwann desfalls Rech⸗ 
nung thun? Doch um ihn zu uͤberfuͤhren von un⸗ 
ſerer guten Haushaltung, ſo will ihm nur die Aus⸗ 
gaben von dem letzten Monat vorleſen. (Er lieſt 
von einem Papier). Den r an. der Jungfer He⸗ 
Ina = = einen Schlafrock geſchenket, welcher Fos 
fiet To Reichsthaler. | 
Kaſper. Ha, ha! die erfte Ausgabe ift gut 
genug. Aber Herr Hieronymus. wird halter, wenn 
er zu Haufe fommen thut, einen Strich darüber 


machen. | 
Henrich. Ey Poffen. Wir Finnen ja die Aus⸗ 
gabe mit Quittungen vom Schneider und Kauf⸗ 
mann belegen. | i 
Rafper. Daran ift fein Zweifel. Aber 77: 
Zenrich. Den 6Eiusc, ſchenkte ich mit Willen 
meines Herrn dem kleinen Hannchen ein Bruſtlaͤtz⸗ 
gen vor 6 Rthlr. | a 
Raſper. Dagegen ift nichts einzumenden. Den 
du wirft diefe Ausgabe doch auch mit Quittungen 
belegen koͤnnen. 
Henrich. Dasverfichtfih. Das war nach mei⸗ 
nem Beduͤnken auch das Wenigſte wasichdem guten 
Maͤgdchen für die Gefaͤlligkeit eines ganzen Jahres 
zum Neuen Jahr geben konnte. Kaſper. 


‚Aafper, Ich meyne es auch. Aber weiter; 
Henrich. Den 13 Eiusd. dem gedachten klei⸗ 
" nen Hannchen aufs Fünftige Jahr voraus bezahlet 
3 Ducaten fpecieg, 
Kaſper. Nicht mehr für ein ganzes Jahr? 
Das ift, bey meiner Treu, fehr billige. 
Henrich. Ja das gute Mägdchen iftfehr billig. 
Ich thäte große Sünde, wenn ich anders von ihr 


jan wollte, — 
.. KAafper, Weiter, weiter im Text. 
Henrich. Den 21 Eiusd. 2 Anfer Rheinwein, 
womit mein Herr $eander den jungen Octamius und 
andere gute Freunde bewirthet hat. Mic dieſem 
Wein find wir nicht betrogen worden, der Wein, 
war unverfälfcht und ſchmeckt nach der Traube. . 
Baſpar. a, ja, wenn er nach der Traube ge 
ſchmecket hat; fo ift nichts darauf zu fagen, Aber. 
weiter, weite.. — * 
Henrich. Den 24 Eiusd. an ſchon gedachte, 
Sungfer Helena ==: einen vothen ſammetnen Mon: 
tel vor 36 Rthlr. Item. an ihr Stubenmägdcen 
‚Mariechen, von welcher der Herr $eander in Abwez 
fenheig. der Sungfer einige Eleine Freyheiten genieſ⸗ 
fet, ein Paar geftickte Pantoffeln,daß ſie ſolche auf 
Geſundheit meines Herren tragen follte. | 
Rafper. Schon genug Henrich. Meine Rech⸗ 
uungen laufen bey weiten nicht ſo hoch. 
Den: 30 Eiusd, faufte einen Stod, um damit 
den Heren Hieronymus bey feiner Zuruͤckkunft zu 
eſchenken, und zwar zu dem Ende, daß er felbigen 
auf deine Gefundheit verbrauchen moͤge. F 
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Michel. Ewig Schade, daß der Herr Verwal 
ter fo gnädig davon kommen follte, je 

enrich. Höre, du Knoblauchsfreſſer! Ich 
verlange deinen Puckel nicht zu leihen. Was ih 
thue, gedenfe ich ſchon zu verantworten, Du willt 
vielleicht noch einmal fruͤhſtuͤcken. | rs 
Michel, Wie der Wirch, fo ift auch dad 
Fruͤhſtuͤck. | | | 
Der fünfte Auftritt. 
Ephraim. Die Porign. 
Ephraim. (vorfih) Man muß ſich Hier die 
üffe ablaufen, che man hier fein Geld wieder ber 
mmet. | 
Henrich. (vor ſich) Nun führer ung der Teu⸗ 
fel wieder den Juden auf den Hals, 
Ephraim. (vor fih) Kunte ick doch nur mie 
dem Herren felbs zu ſprachen kommen. Denn 
mit dem Schlüngel dent Henrik mad ick nit zu 
thun hHabben — 
Raſper. (zum Henrich) Wie ich merke; ſo 
kennet er dich, Henrich. 
qhenrich. (zum Voigt) Vergeſſet aber auch 
nicht zu bemerken, daß kein Geld für euch wird’ 
zu hohlen ſeyn. Denmeinen Juden auf dem Hal 
fe zu haben, iſt ärger als’ 10 Kaporale. | 
ee Über au waͤy, da ſeh ick den 
Senrich. Guten Morgen Ephraim! Was iſt 
fein Verlangen? | 
Ephraim, Iſt das ſich wuhl zu fragen, was 
ich Bier: verlangen’ thue. 
on 64 He 
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Sen —35 Ihr koͤnnt auch von lumpenen Sen | 
Keihsthalern einen großen ärmen mahen. 

Michel. .( kreuzigt fh) soo Reichsthaler! 
Er wird fih (üwerlich mit IAhee Seühftüce, wie 
ich, 1Ahfeeifen laſſen. 

Ephraim. Jo, jo, 500 Keichsthafer findet 
niet auf ber Gaſſen. Es iſt kewuͤßlich Fein 
Data tele mein Futer Henrick. 

Henrich. Ein ehrlicher Diann wird doch auf 
ein Paar Tage Credit haben koͤnnen? 

Ephraim. Ein Di Dagen fprücht ihr. Jo 
icf kenne eure Paar Dagen. Und id ‚min durch 
unſern —3 Thalmud daß 4 2 2,3 | 

Michel. (zum Vogt) Thalmud. Dieß: muß; 
wohl der Juden ihr Gore ſeyn, Herr Verwalter ? 

Aaiper, Das muf wohl ſeyn, weil er bey 
demſelben ſchwoͤret. 

Senrich. Höre Ephraim ! Hier ſtehen au. 
geufe welche. Geld haben ſollen. Nun ift die Fra⸗ 
ge, wer am erſten ſoll bezahlt werden, entweder: 
der I Ha oder der Jude, der unſern Herrn 
verrathen hat? 

Ephraim. Du haffeft und Serie deinen 
Herrn taͤglick, das weis ick kewuͤß. 


Der ſechſte Auftritt. 
Leander. Octavius. Die Vorigen. 
Leander. (Er läuft dem Octavius nach mit 


einer Flaſche in der Hand) Warte nur noch einen 


Augenblick Bruder! Nur noch ein einziges Glas. 
che du weggeheft. 
ee Ich ie meinen Theil bedlich 
bekom⸗ 
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bekommen, Verwahre etwas auf den Nach⸗ 
mittag. 

Leander. Wir werden auch dieſen Nachmit⸗ 
tag keinen Mangel leiden. | 
Octavius. Ich habe mehr Luft zu tanzen als 
zu trinken, Ich mollte, daß unfer Frauenzimmee- 
ſchon hier wäre, Ich wollte fie herumſchwingen, 
daß es Art haben ſollte. 

Leander. Da nimm die Flaſche Henrich und 
ſchenk noch einmal ein für den Herrn Octavius. 
Genrich ſchenkt ein und trinkt erſtlich ſelbſt auf 
kine Geſundheit, hernach ſcheukt er auch für den 
Octavius einJ). | 
» Leander: Aber was wollen alle dieſe Leute hier? 
Ephraim. Mein Herre wuͤſſen wuhl was ick 
hier will, ick habe ſchun ein Paar Schuhe verz 
fhlieffen und bin umfonft nad - 4 = 
Leander. Das iſt ja nicht die ganze Welt ein 
Paar Schuhe oder mehr zu verfähleiffen. Aber 
was wollt ihr andern hier? 

Hemich. Dieß find.unfere Leute vom Lande. 
Ick glaube, ſie haben ſich einander hier beſtellet, 
um uns alle mit einander auf einmal zu plagen. 

Leander. Schenk Ephraim auch ein Glas Wein. 

Ephraim. Ich bedanfe mich mein Herre! 
Ich bedanke mick. Ick bin niet hieher gekummen 
uhm zu trinken. | ' 

Leander. Wollet ihr feinen Wein haben; fo 
möget ihre was anders haben. 

Ephraim Ja freylich was anders, verſteht 
der Herre naͤmlich 500 Rthl. 

Baſper. Und ich Bin gefommen um dem. Herz 

Be & 5 gen 
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zen zu wiffen zu thun, daß wir Einquartieung auf 


unferem Hofe befommen. 

Leander. Nichts anders als daß Kafper? 

Bafper. Ich meyne, dasift genug. auf einmal, 

Henrich. Ihr feher ja, daß der Herr viel was 
anders im Kopfe hat, als euer Klagen anzuhoͤren. 

"Rafper. Ich fehe leider wohl, daß ihr alla 
ein im Kopfe habt. Allein wo ich fein Geld bes 
lomme; fo will es übel ausſehen. 

Leander. En mein guter Kafper! Ihr muſſet 
ſolche Kleinigkeiten nicht ſo ſehr zu Herzen re 
Ein friſcher Muth iſt die halbe Zehrung. Hey 
Inftig! Einen polnifhen Tanz ihr Herren M 
Fanten! Hörer ihr, einen luſtigen polnifchen 
Tanz! Wir wollen die Geigen forgen laffen Here 
WVerwalter! 

EEr nimmt den Verwalter auf zum Tanz, Octa⸗ 
pius nimmt Michel, und Henrich Ephraim. 
Sie ſpringen luſtig mit ihnen herum. Henrich 
giebt dem Ep raim brav Ribbenſtoͤſſe, wenn er 
nicht fort will, ſo daß er einmal * das an⸗ 
dere ſchreyet: Ab Way, ach W 
Leander. So leben wir alle * Iſt das 

nicht beſſer als ſich immer zu graͤmen und zu klagen? 

Baſper. Nein, ich kann es nicht länger: aus⸗ 

fehen, ich kann ohnmoͤglich länger auf — Wei⸗ 
ſe in Dienſten bleiben. 

Leander. Warum nicht? | 

Kaſper. Sch möchte mich faſt zu Tode graͤmen. 

Michel Und man Fann mein geben faft für 
einem Heller Faufen.. 

‚ Ephraim, Ach won mit, aaa mit 

Zum 
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Leander. Weg, weg mit den Grillen. Noch ei: 
nes aufgefpielt, welches Inftiger als das vorige iſt. 
(Sie tanzen. auf vorige Weife noch eine Weile her: 

um und. zulege von der Schaubühne, fo daß, 
Henrich und Leander alleine zurück fommen, 


Der fiebende Auftritt. 
Leander, Henrich. 

Leander, Aber wie wird es ung einmal erge⸗ 
hen Henrich, wenn mein Bater feine Rechtsſache 
deauflen zu Ende gebracht hat, und wieder zu Haufe 
fommen wird 2 | 

Henrich. Ha, ha! Das hat gute Weile, 
Des Alten Proceß hat fobald fein Ende, wo ich 
anders die deutſchen Proceffe recht Eenne. Ä 

Leander. Es kann doc nicht ewig dauren. 

Henrich. a freylich, alle Proceffe in Deutſch⸗ 
land find ewig. I 
Leander. Aber meine eigene Gedanfen, Hen: 
rich, plagen mid) doch zumeilen, wenn ich mir meine 
vorige Lebensart vorftelle, und foldye mit der gegen: 
wärtigen vergleiche, Bor meines Vaters Abreife 
ward ich für einen der. artigften und gefitteften jun⸗ 
gen Menfchen in der Stadt gehalten. Dagegen 
man mich nun als. ein Exempel der Lüderlichfeit. 
verabfcheuet und beklaget. 

Henrich. Es geht mir Fein. Haar beffer Herr. 
Es hat alfo in diefem Stüde Feiner dem anderm 
etwas vorzuwerfen. 

Leander, Ich kann aber nicht begreifen, wie 
ein Menſch fic) in fo Eurzer Zeit verändern kann. 


en? 
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Zenrich. Hören Sie auf zu moralificen, mein 
Herr, oder ich gehe meiner Wege. 
Leander. Wozu hilft mir auch) das Moralifi- 
een. Denn kaum fehe ich den Octavius und fein 
Srauenzimmer; fo hat meine ganze Moral ein En- 


de, Aber fage mir doch, wie es uns gehen. wird, 
wenn mein Vater endlich einmal zu Haufe koͤmmt. 


Henrich. Wie es dem Herrn ergehen wird, 
kann ich nicht fagen. So viel aber weis ih, daß 
sein Nücken werde herhalten muͤſſen. Doc) dar⸗ 
an ift nichts gelegen, ich habe mich ſchon darauf 
bereitet. | | | 
-- Beander. Aber weißt du wohl, daß die väter: 
liche Gewalt groß ift. Was meyneſt du, follt er 
mich auch wohl enterben? | 2. 
Henrich. Dem Uebel kann mar leicht vor⸗ 
bauen? 5 . | | 

Leander. Wie fo? | 3 B 

Zuenrich. Wenn der Herr es fo anſtellet, daß 
nichts zu erben übrig bleibet. Ä 

Leander. Du haft Recht und ich glaube, daß 
wir es leider fehon fo weit gebracht haben. Ach, ach! 

Henrich. Das laͤßt artig. Neulich ermunterte 
mein Herr andere luſtig zu ſeyn, und nun faͤllt er 
felbſt in Gedanken und fängt an tieffinnig zu wer 


\ 


den. Wozu nügen folhe Grillen? Wegmitihnen 
Leander. : Die Grillen nügen freylich nicht, 


Allein ich kann mich ihrer nicht allezeit erwehren. 
Aber da fehe ich den Octavius zuruͤckkommen. 


Zenrich. Und mit ihre verſchwinden alle un⸗ 


ſere Grillen und alles Moraliſiren. 
Der 
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Der Achte Auftritt. 


Octavius. Die Dorigen. 


Octavius. Gute Botſchaft Bruder! Eben 
dieſen Augenblick habe ich mit unſern Jungfern, 
der Helene und Lucretia, geſprochen, und ſie haben 
beide mir verſprechen muͤſſen, dich dieſen Nachmit⸗ 
tag zu beſuchen. 

Leander. Sie ſollen mir ſehr willfommen 
feyn. Höre Henrich, du kannſt die Mufifanten 
beftellen, daß fie um ein Paar Stunden wieder 
hieher kommen ſollen. 

Henrich. Hoͤret ihr Herren Muſi kanten! 3 
Herr Leander und Dofter Octariıs befehlen, daß 
ihr um ein. Paar Stunden wieder hier feyn follet, 

Octavius. Was zum Henker foll das bedeus 
ten? Warum heißt du mich Doftor? 

Henrich. Ich glaube mir Recht denjenigen eis 
nen Doftor nennen zu fönnen, der in der Geſchwin⸗ 
Digfeit einen Kranken gefund machen kann. Denn 
der Herr Octavius hatte kaum mit meinem Herrn 
gefprochen; fo verließ ihn ſogleich das — 

Octavius. (sum Henrich/ Was? Hat er 
wirklich einen Anſtoß vom Fieber gehabt? 

Henrich. Ja freylich. Aber ſo viel ich mer⸗ 
ken kann; fo iſt es ganz vorüber, Das Recept, 
welches der Herr Octavius ihm gegeben haben, iſt 
weit kraͤftiger widers Fieber ale China, 

Octavius. ch. begreife gar nicht, mas du 
mit allen dieſen verbluͤmten Reden fagen willſt. 

Henrich. Das ganze Recept befteht in einer 
Ainctur und lautet alſo: Recipe, ein halbes Drach 

ma 
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ma von der Jungfer Helena und eine gleiche 
Quantitaͤt von der Jungfer Lucretia, vermiſche 
und laß ſelbige zergehen in einem guten Glas Rhein⸗ 
wein. Trink davon ein gut Spitzglas, und mache 
dir darauf eine gute Motion, welches am beſten 
durch einen luſtigen polniſchen oder engliſchen Tanz 


geſchehen kann. | | 
Octavius. Ha, ha, ha! Nun verfiche ich, 
was du fagen willt. 


Leander. Er hat Recht. ch weis auch.Fein 
beffer Recept für mein Gemürhsfieber, welches 
mich zuweilen überfällt, wenn ich au meine Haus? 
haltung und‘ die Zurädfunft meines Vaters ges 

denke. — | r 
Octavius. Wer fagt, daß du an dergleichen 
gedenken folt? So bald mir verdrüßliche Gedan⸗ 
fen einfallen. wollen; fo vertreibe ich fie gleich durch 
‚andere, die mir angenehm find und das Gemüth 
ermuntern. 

Leander. Du haſt gut ſagen Bruder! Du biſt 
nicht in ſolchen Umſtaͤnden als wie ich bin. Du haſt 
große Mittel, und weil du keine Aeltern haſt; ſo haſt 
du auch niemanden von deiner Auffuͤhrung Rechen⸗ 
ſchaft zu geben. Aberih ⸗⸗ — 
Gctavius. Aber ich = = Aber ih = = Sch 
will und mag das Aber nicht weiter hören, 
Henrich. Wahrlich, der. Herr Octavius hat 
Recht. Man follte faſt denfen, daß mein Herr 
ein Menniſt gemorden wäre. 3 

‚Leander. Wir wollen. auch nicht weiter davon 
reden. Laß uns eintreten Bruder, Du wirft die: 
fen Mittag mein Gaft feyn und zugleich. fo: Lange 

| | | bey 
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beymir bleiben bis unfee Jungfern ihrem Verſpre⸗ 
chen nachfommen werden. 

Octavius. Ich ſchlage niemals eine gute 
Mahlzeit, noch weniger eine artige Gefelfhaft 


aus. | R 

Henrich. Sch, bey meiner Treue, auch nicht. 
Sie belieben alfo voran zu gehen meine Herrem; 
Ich werde die Ehre haben zu folgen. 


Die zweyte Handlung. 
Der erfte Auftritt. 


. Aenrich (allein). 

Nun ift der Henfer loß! Alles Ungluͤck Kat ſich 
auf einmal wider mid) vereiniget. Alles ift vers 
loren und es ift weiter Feine Rettung für mich, 
Die Obrigfeit felbft, wenn fie auch wollte, Fann 
mich nicht reften. Ad ich Unglückfeliger! WIE 
‚ niemand von euch, ihr gutenLeute, mir auf ein Paar 
Stunden feinen Purfel leihen? Doch was fage 
ich, ein Buckel verfhläge nie. Es ift mir nicht 
mehr übrig, als nur einen Strick zu Faufen, um 
ſich zu erfäufen oder einen weit fhmerzlichern oder 
fehimpflichern Tod aus zuſtehen. Wer verfauft mir 

einen. gufen Strick fuͤr baare Bezahlung ?- Aberich 

muß ſogleich auch meinen Herten und den Herrn 

Detapius rufen, um ihren unfer Unglück zu verkuͤn⸗ 
digen. Sie fisen. im Saufen und Spielen bis über 
die Ohren. Allein die Luſt wird ihnen bald vergehen; 
Heraus da! Heraus zum Henker! Ich habe Ih⸗ 
Ben widtigeje Din haeleinge zu Kimawbringen. 
Ä er 
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Der zweyte Auftritt. 
Zenrich. Leander. Octavius. (Beide find 
beſoffen, infonderheit Octavins J). 
Henrich. Herr! ee 
Leander. Was wilft du? 
Denrich. Ir und hc. 
Leander. Was fol das ihr und ii: Was 
willt du damit fagen? ne 
Henrich. Wir find beide verloren‘- 
Leander. Wie! - >... 
Henrich: Ener Vater ift zu Haufe gefommen, 
Leander, Wer hat dir ſolches geſagt? 
¶ Senviche: Joh fage es felbf.. 
Leander. Hat jemand'ihn gefehen? > 
Zenrich. Ich habe ihn felbft gefehen Mit die⸗ 
fen meinen Augen, und ich Habe niemals etwas ge⸗ 
fehen, das. mich mehr erſchrecket hätte, ch war 
in Ihren Berrihtungen ausgegangen ;fo ſagte mir 
ein guter Freud, daß er auf der Zollbude wäre. 
Ich wollte folches nicht ‚glauben, ich lief alſo ſelbſt 
Bad) der Zollbude und fieheda,ich fahe ihn leibhaft 
in feinen Reiſekleidern. (Drtavius fällt unterdeſ⸗ 
fen. zum Erde: - ne 
Leander. Was ift nun anzufangen Henrich ? 
Henrich. Ihr fole nichts chim ohne. uch ſtille 
zu halten bis weiter. - a 
Leander. Wir müffen doch Octavius aufwe⸗ 
een. Er liege und ſchnarcht auf der Erden. Höre 
Bruder! Wah auf! * x 
Octavius. Ich bin ja wachend. Warum 
gebt ihr Lumpenhunde mir nicht zu trinken? Ihr 
— | Inge 
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laßt ja einen chrlihen Mann liegen und fich zu To⸗ 
de dürften, 
- Henrich, Er folte lieber, zu Tode faufen, ſagen. 
Octavius. Es ift ja beffer fich zu Tode ſaufen, 
als zu Tode dürften, | | 
Leander. Steh doch auf Bruder! Mein 
Vater ift gefommen. | | 
Octavius. Ich wünfhe dem guten Mann al- 
les Gutes, " 
Leander. Noch einmal: Stehe auf! Mein 
Vater ijt gekommen. 
Octavius. Sagt ihm, daß er wieder fort⸗ 
reiſen kann. Was hat er hier zu thun? 
Leander. Ach ich Ungluͤckſeliger, wenn er in 
dieſem Augenblicke kaͤme⸗⸗⸗Komm Henrich, wir 
wollen ihn hineintragen. (Sie ſchleppen ihn fort). 
Octavius. (ſchreyt) Gefchwind einen Nacht: _ 
topf her! Wo ihr mir nicht augenblilid einen” 
Nachttopf ſchaffet; fo werde ich euch alle für Nacht⸗ 
töpfe halten, 
Zeonder. Ah ich Unglückfeliger! wie wird 
mirs gehen ? 
Henrich. Gebr euch zufrieden. ch will 
fehen wie es zu machen, daß ich ung rette. 
Leander. Ah! ab! Wie mwille du uns 
retten? Be 
Henrich. Wollt ihe doch nur das Maul hal 
ten und thun, was ich euch fage. 
Leander. Was fol ih hun? Sage es doc 
nur. — 
Henrich. Ihr ſollt hineingehen und euch mit 
eurer Geſellſchaft ganz ſtille halten: ſo daß man 
V. Band. H den⸗ 
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denken ſollte, das Haus ſey leer und gan; verlaf⸗ 
fen und unbewohnt. Wann auch der Alte an⸗ 
klopfen folte; fo fol niemand aufmachen oder 


entworfen. ı 


Beonder. Das fol geſchehen. Was mehr? 
Zenrich. Hinein, ſage ich, und gebt mir den 
Hauptſchluͤſſel. 


Der dritte Auftritt. 
Henrich. Hieronymus in Reiſekleidern. 

Henrich. (vor ſich) Nun gilt es, ob ich 
dem Alten werde eine Naſe drehen koͤnnen. 

Hieronymus, (vor ſich) Welch eine Freude, 
wenn man nach einer langen Abweſenheit ſein 
Vaterland, ſein Haus und ſeine Heimat wieder 
ſiehet! Ich ſoll mich nimmer wieder auf die See 
wagen. We 

„Senrich. (vor fi): Und ich werde es nim⸗ 

mer der See vergeben Fönnen, daß fie dich gefund 
und wohl zu unferm größten Verdruß hat ans- 
Sand Fommen laflen. - 

Hieronymus. (vor fih) Ich bin verfichert, 
ich werde meinem Sohne fo wohl als meinen Leu⸗ 
sen fehr willfommen ſeyn. Ä —— 
GZenrich. (ſachte) Wer ung von deinem Tode, 
Nachricht gebracht hätte, würde uns weit lieber 
gewefen fun. 0. | 

Hieronymus. Allein ich fehe die Pforte iſt 
zugeſchloſſen. Hey da! Macht auf! (Er klo⸗ 
pfet an). | | | 

Henrich. Wer darf fich unserfichen in unſer 
Haus zugehen? | 2 
| N Hi 
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Zieronymus. Da fehe ich ja, meinen Die⸗ 
ner, Henri). 

Henrich. Da fehe ich ja, meinen Herrn Hier 

ronymus. Ach ich freue mich über des Herenglüd 
liche Zuruͤckkunft. Wie ſteht es ſonſt mit der Ge⸗ 
ſundheit? Ich will doch hoffen, daß mein Herr 
ſich wohl befinden. 

eronymus. Sen; wohl, Abe wie gehts 
Die bey euch zu? 

Henrich. Wie fo? 

SZieronymus. Das ift ja wunderbar, daß alle 
aus dem Haufe gelaufen und niemand zu Haufe iſt 
der aufmachen oder antworten Fann, wenn ange: 
klopfet wird, denn ich. habe hier fchon fo fange 

geftanden, und angeklopfet, daß ich für Mir 
Digfeit faft nicht mehr auf meinen Beinen ſtehen 


fann. 

Zenrich. Hat der Herr wirklich an die Thüce 
geruͤhret? 

Sieronymus. Warum follte ich fie nicht an⸗ 
rühren? Ich habe mit ſolcher Gewalt angeflopfer, 
daß mich wundert, daß fie nicht in Stuͤcken zer⸗ 
fprungen iſt. 

ne, Aber ift es wirklich wahr ‚ Her, 
daß Sie an die Thür gerährt Haben? Ä 

Hieronymus, Ich habe ja ſchon gefagt, daß 
ich ſie nicht allein angeruͤhret; ſondern auch dar⸗ 
an geſtoſſen und geſchlagen habe. 

ZSenrich. Ach! Welch Ungluͤck? | 

Jieronymus. Was zum Henker find das 
für Aufzüge? Was willt du mit allen dieſen Poſ⸗ 


fen ſagen? 9: 2. 
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Henrich. Ach! Es ſtehet uns ein groß un⸗ 
glüct vor, 

Hieronymus. Wie fo? Worinn beſtehet 
denn ſolches und ſage was du meyneſt. 

Henrich. Ich darf faſt nicht davon gedenken. 
Allein ſo viel kann ich ſagen, daß hier ein großes 
Ungluͤck geſchehen iſt. | 
| Sieronymie. Iſt das ein Ungluͤck, wenn 
man an ſeine eigne Thuͤre klopfet? 

Henrich. Weg, weg vom Hauſe, Herr! Flie⸗ 
ben Sie alles was Sie fönnen > = 2. Aber hat 
der Herr wirflich an die Thür gerühret? 

Aicronymus. ch glaube der Kerl ift ganz 
tol und raſend. Wie kann ich an einer Thuͤre an⸗ 
klopfen, ohne dieſelbe nicht anzuruͤhren? 

Henrich. Wenn dem alſo iſt; ſo hat der 
Herr uns in ein entſetzliches Ungluͤck geſtuͤrzet. 
Fr Wen habe ich ins Ungluͤck ge⸗ 

rzet. | 

Henrich. Sich felbft und fein ganzes Haus. 

&ieronymus. » Daß du gehangen waͤreſt 
ſammt deinem Wahrſagen. 

Henrich. Ein Verbrechen, ein großes Verbre⸗ 
chen iſt begangen, und welches mit nichts kann wie⸗ 
der verſoͤhhnet werden. Aber hat der Herr doch wirk⸗ 
lich an die Thuͤr geruͤhret? 

Hieronymus. Ich drehe dir noch den Hals 
um, wo du mir noch einmal mit dieſer Frage 
koͤmmſt und nicht gleich ſageſt, worinn dieſes Ver⸗ 
brechen beſteht. 

Henrich. In ganzer ſieben Monaten hat kein 
Menſch einen Su in t diefes Haus geſetzet und Nie: 

mand 
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mand ſich unterſtanden die Thuͤre anzuruͤhren, ja 
ich darf ſagen, daß der große Alexander ſelbſt ſich 
wuͤrde gekreuziget und geſegnet haben, ehe er ſol⸗ 
ches haͤtte wagen duͤrfen. | 
Sieronymus. Was ift denn die Urfache? 

Henrich. Ja ich darf fagen, daß Doftor Ber 

. fer mit feiner ganzen bezauberten Wele fichs nicht 
würde unterftanden haben. 
Hieronymus. Geh zum Galgen mit deinem 
großen Alerander und mit deinem Doftor Becker. 
Ich habe ja dich nicht nad) ihnen gefrager. Ich 
will vielmehr wiffen, worinn mein Verbrechen ber 
ſtehet und warum in fieben Monaten Fein Menfch 
in dieß Haus gefommen ift ? 

Henrich. Wir müffen ung erft recht umfehen, 
damit niemand höret, was geredet wird. 

Hieronymus. Hier ift ja Niemand. Gag 
alfo mir frey heraus, was du weißt. 

Henrich. Dun fo will ich denn die ganze Hir 
ſtarie erzählen. Aber ih muß vorhero gewiß ver- 
fihert feyn, ob der Herr auch wirflic an die Thuͤ⸗ 
re geriihret haben? 

Hieronymus. (indem er mit dem Stode 
droher) Mein nun Fann ich mich nicht länger halten. 
Der Hund ſteht daund # = = 

Henrich. Geduld Herr! Mun will ich alles 
erzählen, Diefes Haus ift angeſtecket = > 

Zieronymus. Womit? Vielleicht mie Peft ? 

Henrich. Ach! Wenn es doch nur die Peft 
wäre, Mein Herr! Es ift leider zehenmal ärger 
als die Peſt. Es ift in dieſem Haufe, che es der 
Herr gefauft hat, ein Mord begangen worden, 

23 wo; 
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wovon wir zuerſt die betruͤbten Wirkungen erfah⸗ 
ven haben. 
, Ateronymus Wie? Iſt das möglich? 
Henrich. Es ift nicht allein möglich, fondery 
es ift wirflich in dieſen Haufe ein Mord an einem 
fremden Menfchen begangen worden und der Thaͤ⸗ 
ter ift ohne Zweifek derjenige, der dem Herrn das 
Haus verfauft hat, | 
Hieronymus. Was fagft du? | 
Senrich. Und nachdem er den todten Leich⸗ 
nam geplündert, hat er denfelben im Haufe heim⸗ 
Eich begraben... | 
Sieronymus. Aber wie habt ihr diefe ganze 
Hiftorie erfahren önnen? . 
| Henrich. Das will idy gleich fagen. Der 
Herr Leander hatte einmal in der Stadt bey einem 
guten Freunde gefpeifee. Nachdem er- nun des 
Abends etiwas fpäte zu Haufe gefommen war; fp 
giengen wir alle zu Bette, Wir hatten uns aber 
kaum niedergeleger; fo hörten wir unfern jungen 
Herrn Leander aus allen Kräften ſchreyen. 
‚Hieronymns. Mein Sohn, fagft du? 
yeneichh Ya, was anders? Heißt er nicht 
Leander? Allein file, damit ich weiter erzählen 
Kann. Da wir nun fänmtlic in feine Schlaffame 
mer liefen, um zu hören, was zu thun wäre, fo 
* er, daß ihm ein Todter im Schlafe erſchienen 
waͤre. uam 
Hieronymus, Im Schlafe, fägft du? O! 
iſt es nichts anders, Was fend ihr doch für ein- 
fältige Narren. Ich habe auf meinen Reiſen dich 
und andere Gefpenfter mehr als einmal im Schlafe - 
EN en 
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geſehen. Allein ſo bald ich nur erwachte; ſo 
merkte ich leicht, daß es bloße Traͤume geweſen 
waͤren. | 

Henrich. Da haben wirs, Ach! mein Herr, 
haben Sie denn auch außerhalb Landes Ihren 
Glauben zu verleugnen oder zuverachten angefan: 
gen. Das find die Früchte von den verfluchten 
Reiſen. | 

Hieronymus. Ich bin noch eben fo recht: 
gläubig, als ich jederzeit gemwefen bin und denfel- 
ben Slauben, welchen ich mit mir auf meine Rei⸗ 
fe genommen habe, bringe ich auch wieder mit 
mir zuruͤck. 

Henrich. Glauber der Herr denn auch noch 
an Erſcheinungen, Gefpenfter, Kobolte und ders 

Hieronymus, Ja freylich. Kein ehrlicher 
Mann fol mir nachfagen, daß ich auch nur einen 
Fuß breit von meinem alten reinen Glauben ab: 
gewichen wäre, Aber >= =: 

Henrich. Allein da koͤmmt das verdammte 
Aber wieder, Schweigen Sie doch nur ein wenig 
ftile-und hören weiter. Der Todte fagte darauf 
zu dem jungen Herrn Leander: Sch bin ein Mann 
von Alburg in Juͤtland und der Wirch in dieſem 
Haufe hat mich ermordet, um ſich meines Geldes 
zu bemaͤchtigen. Diefes Haus ift alfo verunrei⸗ 
niget und darf daher von feinem ehrlichen Many 
bewohnet werden, bis mein Tod gerochen iſt. 
Alles diefes nahmen der. Herr Leander und wir 
uns doch dießmal nicht fehr zu Herzen. Allein 
die darauf folgende Nächte waren fo fürchterlich 

e 2A und 


120 Das Hausgefbenfk, 
‚und fo erfehrecflich, daß mir die Haare zu Berge 
ſteigen, wenn ich nur bloß daran gedenfe. 
_ Detavius (im Haufe ſchreyet): Noch ein 
Glas Rheinwein. Ä 
Sieronymus. Aber was bedeutet das Rufen 
. nah Rheinwein? / F 
Henrich. Gehen Sie doch ums Himmels 
willen zur Seiten Heer Hieronymus! Sie duͤr⸗ 
fen ſich gar nicht wundern, daß der Teufel Wein 
"haben will, denn er ift allezeit durſtig. So [ange 
als wir noch im Hauſe waren, mußten wir alle⸗ 
zeit ein Maaß Wein auf den Gang ſetzen, und 
wir fanden es alle Morgen ausgeleeret. A 
Hieronymus. Und das allegeit Rheinwein? 
Henrich. Ya freylih. Mheinwein ift fein 
liebſtes Getraͤnke. Der Teufel ift Fein Narr, daß 
er fi mit Bier oder ſchlechten Franzwein follte 
abſpeiſen laſſen. | 
Hieronymus, Ach, ach! mein ganzer Leib 
zittert und bebet für Angft und Schrecken. 
_ Henrich. (vor fih) Nun fangen die befofnen 
Hunde wieder drinnen an fich zu bewegen. Mir ift - 
bange, daß fie durch ihre Unvorfichtigkeit mir noch 
den ganzen Handel verderben, . 
Hieronymus. Was mummelſt du da im Barte 
Henrich? | — 
Zenrich. Ums Himmels willen gehen Sie 
doch von der Thuͤre mein Herr! Ja ich bitte Sie _ 
um alles was heilig ift, gehn Sie, und nehmen 
ie di Je lieber die Flucht, 
eronymus, Warum nimmft du denn felb 
wicht die Suhe? j | ki 
m | Hen⸗ 
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Henrich.. An mirift fo viel nicht gelegen, Aber 
ihr Seben, mein Herr, iftEoftbar. Und außerdem fo 
habe ih, die Wahrheit zu geftehen, gewiffermaßen 
Frieden mit diefem Teufel gemacht. 

Hieronymus. Was? Du haft Frieden mit 
dem Teufel gemacht? | 

Henrich. Ya, Here! Es ift mit ihm, wie mit 
ben AlgierifchenSeeräubern, welche Krieg mit allen. 
Menfchen überhaupt führen, aber doch mit einigen 
Völkern Friede machen. | 

Hieronymus. Höre Henrich! | 

Henrich. Ach wehe Herr! Rufen Sie do 
nicht meinen Namen. Ich habe ja nichts 
Döfes gethan, noch vielmeniger an die Thüve 
geflopfer. | 
(Der-befoffene Octavius ſchreyet ganz laut). 
Hieronymus. Ach hör doch wie der Teufel 
drinnen ſchreyt. Mir ift nur bange, er möchte gar 
ju ung herausfommen. Bu 

Henrich, Fallen Sie auf ihre Knie mein Herr, 
und beten mit gefaltenen Händen drenmal ihr 
Abracadabra. | 

‚Hieronymus. Mein Abracadabra, was willt 
du damit fagen ? 

Henrich. Das ift das einzigfte Mittel, wo⸗ 
durch man das Gefpenft von 9 halten kann. 
Potz men feht wie das ganze Haus bebet. 
(Sie fallen beyde auf die Knie, und Hieronymus 

betet dreymal Abracadabra)._ | 

Henrich. Schen Sie, mein Herr, mun ift es 
wieder ſtille. Laſſen Sie uns nun aufftehen, und 
davon laufen, (vor ſich) Aber fiche da koͤmmt 
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der verdammte Jude und zwar zu der ungelegen- 
gen Zeit, | 


Der vierte Auftritt, 
Ephraim. Die Dorigen. 

Ephraim. (vorfih) Ick habbe nuͤmmer 
ein. fülches vertruͤßliches Johr gehabbt, als duͤs 
Johr, wor icher hinkumme, do kann ick keen Geld 
niet kriegen. 

ae (vor fih) Nun iſt Feine Rettung 
für mich übrig. Denn meine ganze Machine fälle 
nun über einen Haufen 
SEyhraim. (vorfih) Obber Feim Meneiſch 
‚hat fo mit mier gehandelt als der fchelmifche Lackey 
Henrik, fulden abgefiemten Schelme hobbw ick 
meiner Dagen niet ketroffen. 

Henrich. (vor fih) So viel ich merke, fo ken⸗ 
set er mich von außen und innen. Aber ih muß 
ihm. wohl entgegen gehen. 

Ephraim. (vor fi) Obber dort feher ick den 
Schuͤlmen. Es ift duch ein kut Seichen, daß er 
mier entgegen geht. Er hatt vielleicht Keld uͤm 
mier fir beſahlen. 

Henrich. Großen Dank vor letzt Ephraim. 

Ephraim. Jo, jo. Dank vor legt du Un⸗ 
Hlücksvoggef! Jeduch ick wiell olles vergeffen, wenn 
ick nur mien Keld miet Kapicall und Zienfen Fries - 
ge Hör Henrik Erieg ick mün Keld? 

Henrich. Gebt =. zufrieden. Ephraim und 
xuft rur niche fon 

Ephraim, Ick wiell und full rufen bies > 

benrich · _ wie * ſage. 

Ephraim 
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Ephraim. Was full ick hun? | 

‚Henrich. Geht zu Haufe, bis weiter, und 
kommt wieder, um ein Paar Stunden. 

Ephraim. Ick wiel niet iänger laufen hien 
und ſuruͤck. Ick wiell lieber hier zween Stunde 
warten. 

Henrich. Um zwey Stunden ſollt ihr euer 
Geld haben. Drum geht. nun fein zu Haufe, | 
Ephraim. Und id hab euch ſchun gefagt, ick 

wiell nie gehen, fünder lieber warten. | 
„enrich. ihr werdet doch mit allen euern 
Schreyen und Warten nihre ausrichten. Drum 
geht nur zu Haufe, wie ich euch: fage.. | 
phraim. Wann icf mein Kapital mit Zin- 
fen befummen, fo wiell ick furtgehen, aber eher niet 
Henrich, eher niet. | 
Henrich. Eher niet, eher niet. Wo ihr uns 
verſchaͤmt feyd;, fo: leihen: wir nichts. weiter vor 
euch. Mimmermehr, Ephraim, nimmermehr. 
Ephraim. Ich frage auch niet darnach auf 
ſulche Weiß; auf mehr zu liehnen. | 
Sieronymus. (zu Henrich) Was find das für 
Gelder, wovon der Jude fpricht, und warum ver: 
igt er Zinfen von euch? | | 
tch. (zu Hieronymus) Haltet Euch doch 
ams Himmels willen vom Haufe, Herr! zum we⸗ 
nigften zwanzig Schritte. Ich rarhe es Ihnen. 
 “ieronymus. Antworte mir igo.auf das, was 
Äh frage. Was find das für Gelder und Zinfen, 
wovon ihr redet? _ | 
Henrich.(zu Ephraim) Seht Ephraim;ön.fles 
het Zeanders Vater. Er foll euch. beides. Kapital 
und Zinfen bezahlen, 2... Ale 


J 
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Sieronymus. Was haſt du fuͤr Haͤndel mit 
diefem Manne, Henrich, oder was hat er zu 
fordern? | 

SZenrich. Ach Herr! werfen Sie bem Schlin⸗ 
gel das Geld vor die Fuͤſſe. 

Hieronymus. Das kannſt du ſelbſt thun. Was 
iſt das aber für Geld? 
| Aenrich. Es ift eine Kleinigkeit, welche der 
“ junge Herr $eander ihm ſchuldig ift. 

Sieronymus. Wie groß iſt denn die Summe? 

Henrich. Es find nur 500 Reichsrhaler. 

Sieronymus. Nur zoo Reichsthaler? Iſt 
das eine Kleinigkeit. 

Henrich. Ja, was anders? Werfen Sie 
ihm das Geld immer vor die Fuͤſſe ‚ damit wir 
ihn loß werden. | | 
Sieronymus. Wirf du es ihm felbft vor die 

Fuͤſſe. Meyneſt du Schlingel, daß ich mein Geld 

gefunden habe. 

Ephraim. Der Herr mag mier geben ober 
werfen vor die Fuͤſſe oder auf dem Ruͤcken; ſo iſt 
mier alles glich, wann ick nur mein Keld kriege. 

Henrich. Da ſehen Sie, mein Herr, was 
fuͤr unverſchaͤmte Leute die Juden ſind. 

Hieronymus. Ich frage nun nicht darnach, 
was die Juden vor Leute ſind; ſondern ich will 
wiſſen, worinn ſeine Forderung befteher. 
Henrich. Ich habe es ja fihon gefagt, daßes nur 
lumpne 500 Neichsthaler find, die Ihr Sohn ihm 
ſchuldig ift. Was wollen Sie ſich lange drauf bedens 
ken? Ey, Herr, werfen Sie ihm immer die lumpne 
500 Rthlr, vor die Füffe, und- laſſen Sie ion damit 
au Dlopberge —— vie⸗ 
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Hieronymus. Ich wuͤnſche, daß du ſammt 
deinem ungereimten Begehren auf dem Bloxberge 
waͤreſt? Was ſollte mid) bewegen ihm 500 Rthlr. 
zu geben? | 

Henrich. Der Herr fol fie ihm nicht geben). 
fondern bezahlen. | 
Sieronymus. Wozu ift diefes. Geld denn an? 
gewandt worden ? | 

Zenrich. Es ift alles in guter Verwahrung. 

Hieronymus. Wenn dem alfo ift, warum 
habt ihr es denn nicht bezahlet? | 

Zenrich, Herr teander hat ein Haus getauft, 

Zieronymus. Ein Haus, fagft du? 

Henrich. a freyli, ein Haus, Ä 

Aieronymus. Das ift artig gehug. So hat 
fi mein Sohn in meiner Abwefenheit auf die 
Kaufmanfchaft gelegt ? j 

Henrich. Ja freylich. Er folget hierinn ſei⸗ 
nem Herrn Vater. Und wie koͤnnte er einem beſ⸗ 
fern Erempel folgen ? | 
- Zieronymue, Aber warum hat er das Haus 
uf nn 

Henrich. Iſt das auch Fragens werth? 
Sollten wir erwan mit Gefpenftern, Nachtgei⸗ 
ftern und allen Zeufeln in einem Haufe wohnen? 

- Zierönymus. Nun begreife ich freylich die 

Urfache zu diefer Kaufmannfchaft. Und ift ſol⸗ 

ches in fo weit gut genug. Allein was ift das für 

ein Haus? 

&enrich. Es ift eins von den bequemfien 
Häufern hier in der Stadt, und er hat. es um fo, 
wohlfeilen Preiß, daß er es faft fo gut als —— 

den hat. | ies 
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Sieronymus. Was ſoll es denn koſten? 
Senrich. Es ſoll 6000 Reichsthaler koſten, 
und et hat 500 Reichsthaler auf die Hand gegeben, 
Und eben diefes Geld iſt es, was er von diefem Ju⸗ 
den aufgenommen hat. Begreifen Sienundiegan- 
ze Sache, mein Herr? | 
Bieronymus. Nunmehro begreife ich es frey⸗ 
lich ganz wohl, und ich muß geſtehen, daß mein 
Sohn ſehr vernuͤnftig darinn gehandelt hat. 
enrich. Was anders. Gr konte ſich leicht 
vorſtellen, daß ſein Herr Vater in kein ſo uͤbel be⸗ 
ſchrienes Haus ziehen wolle. 
Ephraim. Nun iſt es niet weit mehr von 
Mittag. | | 
Zentich. (zu Hieronymus)  Fertigen Sie 
ihn doch run fo gleich ab, damit wirihn auf einmal 
loß werden. | BE | 
(Zum Juden) Höre Ephraim find es nicht 500 
Reichsthaler, welche ihr Haben folle? 
Ephraim. Sa weder mehr noch minder. . 
Hieronymus. Hört Ephraim, ihr follt das 
Geld bey mir haben, und das Morgen ganz gez 
wiß und juverläßig. on | 
Eßphraim. Gut, gnädiger Herr! gut, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! Adjeus. | 
genrich. (vor ſich) Aus diefem Ungluͤck habe 
ch mir auch geholfen. Allein es ift nur leider 
eine Galgenfrift. | 
Hieronymus. Wer wohnet gegenpärtig im 
zn oder wer iſt dei Eigenthuͤmer deffelben ger 
eſen? 


Senrich. (vor ſich) Ein Ungluͤck — 
— er 
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über das andere. ch weis nicht wie ich fir 
a. einnral aus allen diefen Berwirrungen helfen. 
TR 

Hieronymus. Höreft du nicht Henrich? 
* ‚frage wie der Eigentgümer des Haufes: 

ißt? 

Henrich. (vor ſi 6) Daß du am Galgen waͤ⸗ 
reſt mit deinen verwuͤnſchten Fragen! (Laut) Er 
will mir nicht fo gleich beyfallen. Ey fein alt 
liege mir faft auf der Zunge. 

Hieronymus. Bo liegt denn das Haus? 

Aenrich. (vor fi) Nun ift Holland abermal 
in Noth. Nun gilt es in der Geſchwindigkeit eins 
zu erfinden, (laut) Das Haus, Herr, liegt hier. 
gerade gegen übers - 

Hieronymus, . Das gehöret ja dem Herrn 
Sonhard. 

Henrich. Nun aber nicht mehr. Der Kauf 
iſt (bon geſchloſſen, und er hat auch Geld auf die 
Hand befommen. 

Hieronymus. Ich kenne das Haus zwar nicht 
von innen ; Aber ich weis, es ift eingutes Haus, dag 
alleseit das Geld werth iſt. 

—— Er wuͤrde es gewiß nicht für den 
Preiß verkauft haben, wenn nicht eine unver: 
muthete ftarfe Ausgabe ihn gezwungen hätte, fol 
ches von der Hand zu fehlagen, Er hat fi) daher 
auf feiner Seite zum Kaufe völlig verbunden. 
Wir aber find noch ungebunden, fo daß wenn es 
dem Herrn nicht gefälle; fo Farin der Kauf gleich 
wieder aufgehoben werden, | 
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' Zieronymus. Mein, nein. Einen foldhen 
Kauf laß ich fo leichte niche fahren, | 

Henrich. Mein Herr wird fihs Faum vorſtel⸗ 
len, wie viel Muͤhe ich gehabt habe, um dieſen Kauf 
zu Stande zu bringen. Herr Lander verſicherte 
mich auch, daß mein Herr bey Ihrer Zuruͤckkunft 
meine Muͤhe reichlich belohnen wuͤrden. 
Hieronymus. Ey, ey. Er haͤtte dich ja 

ſelbſt beſchenken koͤnnen. 

Henrich. Wenn ic) die Wahrheit frey fagen 
darf, mein Herr, fo hat Ihr Sohn in Ihrer Abwer 
fenheit recht als ein Knicker gelebet. Kaum daß man 
zu den nothwendigften Ausgaben, einen Heller von 
ihm hat erpreffen Fönnen, 

Hieronymus. Es ift mir eine Freude, dieſes zu 
hoͤren. Allein man muß doch Maaß in allen Dingen 
halten. Ich habe Luſt das Haus ſogleich zu befes 
ben. HöreHenrih! Flopfe an 

Henrich. (vorfih) Wieder ein neues Unglück, 
laut) Ich fahe kürzlich einige Fremde hineingehen. 
Es wird alfo wohl am beften feyn fo lange zu war⸗ 
ten,. bis fie weggegangen find, 

Hieronymus. Ya wohl Ich wil unterdeffen 
hingehen und mit dem Manne reden, der mir das 
berüchtigte Haus verfauft hat. 

Henrich, Sagen Sie ihm rein heraus, daß 
er nicht ehrlich gehandelt habe, daß er "ihnen ein 
fo berüchtigtes und vom Teufel beſeßnes Haus vers 
Fauft habe, 

Hieronymus. Ich werde ihm ſchon wiſſen den 
Kopf zu waſchen. Unterdeſſen bleib du hier und gieb 
acht, wenn die Fremden werden weggegangen am 
ei ab). en⸗ 
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den alten Narren immer ‚mit der Leimſtange lau⸗ 
fen. Denn der Mann, dem das Haus gehöret 
hat, ift Tangft zum Henker, und weit von hier an ei: 
nen fremden Ser gezogen. | 


Der fünfte Auftritt, 
Henrich. Leonhard, 

Senrich. (vor ſich) Aber da fehe ich den 
Herrn Leonhard felbft. | 

Leonhard. (vor fih) Meine Fran wollte mie 
Gewalt haben, ich follte nach Tifche etwas ausru⸗ 
hen, Weil ich aber nihr viel vom Mittagsfchlaf 
halte; fo bin ich heimlich davon gefehlichen. Ich 
werde zwar desfalls heute Abend, wenn wir zu 
Bette fommen, eine®ardinenpredigt hören müffen, 
Allein, das will nichts fagen. Sch muß die Ohren 
fteif halten, und ich mil Niemand rathen, eine rei> 
he Frau zu heyrathenz denn fie will allezeit die 
Herrfchaft haben. 

Senrich. (vor fih) Er hat in dieſem Stuͤck 
nicht fo groß Unrecht. Aber ich muß mit ihm 
fprechen. (Zum Leonhard) Ihr Diener, Herr 
deonhard! 

. Leonhard. Großen Danf, Henrich, 
Henrich. Wie ift das Befinden von Ihnen 
Herr teonhard? ® 

Leonhard. Ganz wohl,mwie ihr jeher, Henrich, 
Zenrich. Ich weis Sie find einbraver Mann, 
Herr Leonhard! | 
. Keonbard. Ich danfe euch, daß ihr fo gur 
ge Sedanfen von mir habt. Allein, es thut 
V. Band, J mir 
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min $eid, daß ich nicht dergleichen von euch haben 
fann, —* | € 
Henrich. Warum das nicht Herr feonhard ? 
Leonhard. Bedenket nur, was ihr mit dem 
jungen $eander für ein geben in des Alten Abwez 
fenheit geführet. | . 

Henrich. Es ift freylich nicht das befte ge: 
wefen. Allein nun hat unfere Herrlichkeit ein En: 
de und taufend Unglücke fliehen uns vor. Denn 
Herr Hieronymus ift zu Haufe gefommen. Ä 

Leonbard. Iſt er zu Haufe gekommen ? 
Nun das ift mir lieb. Allein ich möchte euch 
meinen Puckel ben diefer Gelegenheit nicht leihen, 
Henrich. Aber wenn Sie etivan mit dem Al: 
ten reden follten, Herr Leonhard; fo bitte ih Sie, 
verrathen Sie uns nicht. a ich bitte Sie mis 
Thraͤnen, verrathen Sieunsnih. 

Leonhard. Obgleich der Herr Hieronymus 
mein Nachbar iſt, und mir gerade gegen uͤber woh⸗ 
net; ſo rede ich doch nur ſelten mit ihm. Und ſollte 
es wieder einmal von ungefaͤhr geſchehen; ſo will 
ich euer mit keinem Worte gedenken. Denn wozu 


koͤnnte mir ſolches nuͤtzen | 
“enrich. (Füffer ihm die Hand) Ich danke 
Ihnen faufendfältig. 


8 — 


Leonhard. Aber hat der Herr Hieronymus 
noch nichts von eurer Aufführung erfahren? 
Hem ich. Mein, noch gar nichts. Denn er ift 

fo freundlich, wie die Ohrwürmgen, Allein ich haͤt⸗ 
te bald die Hauptfachevergeffen. Es hatmich näme 
lich der Herr Hieronymus abgefhicft den Herrn 
Leonhard um Erlaubnis zu bitten, fein Haus erwag 
in Augenfchein zu nehmen, 0 Keon? 
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Reonbard. Dein Haus? Was hat dag zu 

bedeuten? Mein Haus ift ja nicht zu Kaufe? 

„Henrich. Das willen wir wohl. Aber mein 
Here hat fich vorgefeger ein neues Haus zu bauen, 
und foldyes nach dem Ihrigen einzurichten, weil 
er gehörer hat, daß des Heren Seonhards Haus fehr 
wohl eingerichter feyn fol. . 

Leonhard. Mein Haus ift fo gut und bequem 
eingerichtet, als irgend ein Menſch verlangen fann. 
Allein mich wundert fehr, daß ein fo alter Mann 
noch) zu bauen anfangen will, | 

Henrich, Erthutesum feines Sohnes willen, 
der fih mit dem erften verheyrarhen fol, u 

Leonhard. Mit wen? 
Henrich. Mit einem Frauenzimmer, | 

Leonhard. Ich kann Leicht denken, daß es mit 
Feiner Mannsperſon ſeyn wird. *, 

Henrich. Es iſt mir verboten die Braut zu 
nennen, Unterdeſſen ift es gewiß, daß er ſich 
verheyrathen fol, und weil feine Fünftige Braut 
von einem feinen Geſchmack iſt; ſo muß man auf 
ein wohleingerichtetes Haus, fo mie des Herrn 
Leonhards feines, bedacht feyn. Denn man fagt, 
daß Sie befondere fehr Fühle Sommerftuben ha: 
ben folen, weil gar Feine Sonne dazu Fommen 

ann. Ä 
Leonhard. Ja freylich. 
Henrich. Und eben darum iſt Herr Hierony⸗ 
ein begierig, die Einrichtung Ihres Hanfes zu 
en. — 
Leonhard. Das ſoll ihm gerne erlaubet 


eyn. 
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: Zenrich. Aber da ſehe ich ihn kommen. Wol⸗ 
len der Herr Leonhard nicht von der Guͤte ſeyn, 
und hier ſo lange verweilen, bis ich meinem Herrn 
geſagt habe, daß ich ihn angemeldet habe. 


Der ſechſte Auftritt. 
HSieronymus. Die Vorigen. 
Senrich. Willkommen zuruͤck Herr! Was 
ſagie der Taugenichts, von dem Sie das Haus 
gekauft haben? Er hat ſich ohne Zweifel mit der 

Undwiſſenheit entſchuldigen wollen ? A 

‚Hieronymus. Ich habe nicht mit ihm gefpros 
chen. Denn er wohnet nicht mehr hier in der- 
Stadt; fondernhat fih irgendwo über die See zu 
wohnen, begeben, J i / 

» Henrich. Mein Herr follten ihm alfo sufchreis 
ben und ihm mit einem Procefle drohen. = 
’ — Ach damit gewinnet man nicht 
viel. 

Henrich. Er koͤnnte ja verurtheilet werden, 
daß er das Geſpenſt von hier abhohlen und mit ſich 
uͤbers Meer nehmen ſollte. a A 
-  Zieronymus. Das wuͤrde mir ein ſchoͤnes 

Urtheil ſeyn. Wer hat jemals gehoͤret, daß 
* bie Teufel zu Schiffe übers Meer fahren 

nne | 

Zenrich. Das würde gewiß nicht das erſtemal 
ſeyn, daß der Teufel zu Schiffe oder zur See ge⸗ 
weſen iſt. F 

Sieronymus. Ach! halt auf mit deinen Nar⸗ 
renẽpoſſen. Sage mir aber ob du mit dem Herrn 

Leonhardgeſprochen haft, Sen⸗ 
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Zenrich. Ja freylih. Mein Herr werden 
ihm fehr willfommen feyn. Die Sremden find 
fchon weggegangen, und wo id) nicht irre, fo ſte⸗ 
het er fhon da vor der Thüre, um ung zu em⸗ 
pfangen. - F 

Leonhard. Willkommen zu Haufe Herr Hier 
ronymus. 
Sieronymus. Ich danke Ihnen gehorſamſt, 
und bin erfreuet Sie auch noch wohl zu ſehen. 

Leonhard. Ihr Bedienter hat geſagt, daß 
Sie verlangen ſich hier im Hauſe ein wenig um⸗ 
zuſehen. | er Fe 

Hieronymus. ch befürchte aber, daß es. Ih⸗ 
nen. vielleicht igo nicht gelegen feyn möchte. 

Leonhard. D ſprechen Sie von Feiner Ungeles 
genheit. Sie fönnen ſich überall nach Belieben und 
mit eben der Freyheit umfehen, als wenn es Ihr ei⸗ 
gen Haus wär, | 
SGSieronymus. (zum Henrih). Was will er 
Damit fagen, mit eben der Freyheit, als wenn «6 
hr eigen wäre? Der Kauf ift ja doch richtig ge: 
fhlofen? ar 
. Kenrich. (jum Hieronymus) Ey laffen Sie 
ihn ſchwatzen was er will, Der Kauf ift richtig. 
Ich glaube aber daß es ihn nunmehro gereuen 
mag. Allein das ift zu pa. Sehen Sie night, 
wie verdrüßlich er ag ' ! 

Hieronymus. (zum Henrich) a ich fehe es. 

Zenrich, (zum Hieronymus) Der Herr 
wird daher am beften thun, daß Sie. gar nicht 
von dem Kaufe, oder fo wenig, als möglich iſt, 
reden. Ei . 
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Sieronymus. (zum Henrich) Ich begreife 
ſchon alles, und du thuſt wohl daran, daß du mich 
desfalls erinnert haſt. on | 
Leonhard. Der Herr Hieronymus belieben 
ſich alfo nach Gefallen umzuſehen. 

Hieronymus. Ich werde mich der Etlaubniß 
bedienen. Ian — ——— 
Henrich. Betrachten Sie einmal, Herr Hie⸗ 
ronymus, iſt dieß nicht ein ſchoͤner Vorſaal? 
Hieronymus. Ya er iſt ſehr ſchoͤn und wohl 
eingerichtet. | | ee 

Henrich. Betrachten Sie einmal die Thuͤren. 

Hieronymus. ie find unvergleichlich. 

Henrich. Und was fagen Sie vonder Schlöf- 
fern? Ich glaube nicht, daß beffere in der ganzen 
Stadt gefunden werden, - 

Leonhard. Ich wollte Feines von diefen 
Schlöffern unter 10 Reichsthaler verfaufen. 

Hieronymus. (zum Henrich) Was will er da: 
mit fagen? | 

“enrich. (zu Hieronymus) Ach ſchweigen 

Sie doch nur. Sie merken ja wohl, daß der 
Kauf ihm immer im Kopfe liege. Nach’ dem 
ae uns alles, was nur nagel- 

eit iſt. 2 | 

Hieronymus. Die Defen gehören doch auch 
zum Haufe Herr Leonhard? 

Leonhard. (zum Henrich) Was ift das für 
eine Frage, ob die Defen auch zum Haufe gehören ? 
Henrich. (zum Leonhard) In gübed Herr Leon⸗ 
hard, wo mein Herr, wie Sie wiſſen, ſich lange auf 

‚gehalten hat, find die meiften Defen nur 
ER RE a eo 
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Leonhard. Es iſt alſo eine Luͤbeckiſche Frage 
geweſen? 

Gieronymus. Die Balken find doch alle von 
Eichenholz? 

Leonhard. Ja freylich und ich will Ihnen 
rathen, daß Sie fein anders als Eichenholz zu Ih⸗ 
rem Haufe nehmen, 

Hieronymus. (zum Henrich) Sch fann un⸗ 
möglich begreifen, was er hiemit fagen will. 

Henrich, (zum Hieronymus) Wie gefagt, 
Herr, der Kauf liegt ihm beftändig im Kopfe und 
mache ihm denfelben oft fo verwirrt, daß wenn 
man etwas fpricht, das damit einige Verwand⸗ 
fchaft haben kann ; fo fprichr er manchmal über ſich. 

Hieronymus. (zum Henrich) Das hätte der 
gute Mann vorhin bedenfen follen, che er das 
Haus verfaufer hat. 

Henrich. Betrachten Sie doch, Herr, welche 
Stolpen und Senfterrahmen ? 

Hieronymus. Wie bald gedenfen denn Herr 
Leonhard die Zimmer zu räumen? 

Leonhard. (zum Henrich) Was zum Henfer 
fol denn das heiffen? Iſt das auch auf Luͤbſch gere⸗ 
wii? daß er frägt: wenn ich die Zimmer raͤumen 


Henrich (um geonhard) Ja freylich, Denn 
feine Meynung ift, warn Herr Leonhard die Zim⸗ 
mer räumen, und Ihre Sommerftuben beziehen 
werden. 

Leonbard. (zum Henrich) Nun verſtehe ich 
es. (zum Hieronymus) Bisweilen pflegen wir vor, 
bisweilen nach Oſtem, umzuziehen. 


J4 ler 
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Hieronymus. (eiſe zum Henrich) Nun redet 
er wieder uͤber ſich. | 
+, Aenrich. (um Hieronymus) Das ift wie ich 
sefagt habe. Seht, nun nimmt er eine Priefe de 
| — 

Hieronymus. Ha, ha, ha! 

Leonhard. Worüber lachen Sie Herr Hier 
zonymus! 

— Ueber nichts Herr Leonhard! 

eonhard. Vielleicht iſt etwas, das Ihten 
nicht anſtehet. 

Zenrich. Ich kann et fchlieffen wor⸗ 
über Herr Hieronymus lachet. Es iſt ohne Zweifel 
diefer Kamin, der fo nahe beym Dfen ſtehet. 

Leonhard, Er ift mit gutem Bedacht da an: 
geleget. 

Hieronymus. Aber ich will doch nicht haben, 
daß er da ſtehen ſoll. 

Leonhard. (zum Henrich) Was will er damit 
fagen Henrich? Er wird ſich doch nicht unterftchen 
vollen, in eines fremden Mannes Haus etwas einz 
zureiſſen. 

Henrich. (zum Leonhard) Wie geſagt Herr 
Leonhard! Es find lauter. Luͤbſche Nedensarten, 
Die Meynung ft, daß er nicht dergleichen Kamin 
in feinem neuen Haufe haben will, In Lübeck deh⸗ 
net man alle Dinge entweder zu weit aus, oder 
man ſchrenket ſie auch gar zu fehr ein. Was hier 
zum — zwey Mark iſt, das gilt dort nur ein 
J ar AM A 

Leonhard. Ha, ba, ha! 

Hieronymus. Worüber Inden Sie Herr 
teonhard? Ceon⸗ 
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Leonhard. Ueber gar nichts Here Hiero⸗ 
nymus. 
Hieronymus. Das Haus iſt ſchoͤn und uͤberall 
ſehr wohl eingerichtet. Ich glaube nicht, daß 
Ihnen der Kauf gereuet? | 

Leonhard. Nein ganz und garnicht. Denn . 
ich habe niemals mein Geld. beffer anwenden koͤn⸗ 
nen und ich Fann fagen, daß : = 

Hieronymus. (zum Henrich) Nun redet er 
wieder über ſich. (zum Leonhard) Belieben der 
Herr Leonhard einmal meinen Tabaf zu ſchmecken. 
Er wird in Luͤbeck Kötillon genannt. | 
. Zeonbard. hr Diener, Pos taufend! der 
it flarf, und bringe mich zum Nieſen. Ä 

Hieronymus. Zur Gefundheit Here Leon: 
hard! Wenn es erlaubt; fo möchte ich mich auch 
germ etwas im Hofe umfehen. | | 

Henrich. Aber da müffen der Herr fih wohl 
in Acht nehmen für dem groffen Kettenhunde, der 
da an der Thüre lieget. Sonft ift da nichts fonder- 
liches zu fehen. 

Hieronymus. So mag es denn auch diesmal 
damit fein Bewenden haben, Ich empfehle mich 
Ihnen, Herr Leonhard, und bitte um Verzeihung, 
woferne ih Ihnen beſchwerlich geweſen bin.e 
Leonhard. Sie haben nicht Urſache um Vers 
gebung zu bitten, Leben Sie wohl! (Er geht 
hinein ). 


Der fiebende Auftritt. 
Aieronymus. Henrich. — 
‚Sieronymus, Ha, ha, hat Ich kann mich 
| | —J5nuicht 
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nicht des Lachens enthalten, wenn ich an bie wun⸗ 
‚berlihen Reden diefes Mannes gedenfe, 
Henrich, Es haben foldyes auch fehon andere 
angemerfer, wie er, fo oft man von diefem Kaufe 
redet, nicht anders thut, als wenn er außer fich. 
wäre. i | 
Hieronymus. Ein jeder fol fi) daher wohl 
bedenken, che er einen Kauf fchlieffet. Aber was 
ſaget feine Frau dau? 09°... 

Henrich. Sie ward, fo bald fie es hörefe, 
fo erbittert, daß fie in einer ganzen Woche nicht 
mie ihm zu Derte gehen wollen. Dieß war au) 

- ohne Zweifel die Urfache, daß fie fich heute nicht fer 
hen ließ. Aber deucht dem Herrn nicht, daß wir 
einen guten Kauf gethan haben? Ä | 

Hieronymus. ch bin ſehr wohl damic zu⸗ 
frieden. wre 

Henrich. Alſo glaube mein Herr, daß wir, 
nicht zu theuer gekauft haben? | | 

Hieronymus. Ey für'den Preiß ift das Haus 
fo gut als gefunden Henrich. = | 

Henrich. Sie find alfo volfommen zufrieden ? 

Sieronymus. a freylich, Und iſt mir das 
‘her nicht ein geringer Troft in diefem Ungluͤcke. 
genrich. In welchem Unglücde? 

Hieronymus. In dem Ungluͤcke, daß mein 
altes Haus von Geſpenſtern beunruhiget wird. 

Henrich. Aber mit Ihrer Erlaubniß, mein 
Herr, ich muß Sie noch einmal fuͤr alle fragen, 
ob Sie auch wirklich an die Thuͤre geruͤhret haben? 

Hieronymus. ch habe es dir ja wohl ſchon 
über zehnmal gefagt, Darum höre auf mit dei? 
nen ragen Be © 
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„Henrich, Ich will alfo licht mehr von dem 
alten Haufe, fondern bloß allein von dem neuen 
reden. Was deucht Ihnen um den Vorſaal mein 
Herr! Iſt derſelbe nicht vortreflich? 

Hieronymus. Ja freylich. Er kann nicht 

beſſer ſeyn. 

Senrich. Der junge Herr Leander und ich 
haben alle Gänge —— und alle Stuffen im 
Hauſe gezaͤhlet. Alles ſtimmet genau miteinander 
uͤberein. a | J 
Sieronymus. Wann mir einer auch Toooo 

Reichsthaler fuͤr das Haus geben wollte, ſo toll; 
te ich es nicht einmal annehmen. 

HSenrich. Richt einmal ꝛoooo Rthl. 

Hieronymus. Nein, das wäre auch zu viel, 
Henrich. 

:  Aenrich. Mein Herr rechnen vielleicht nach 
Luͤbſcher Art, Auf ſolche Weife würde es freylich 
zu viel ſeyn. | 

Hieronymus. Nein, ich rechne nach daͤniſcher 
Art, ſechs Mark auf einen Reichsthaler. Ich wer⸗ 
de das Haus, bey meiner Treue, nicht um einen 
Schilling geringer verkaufen. 

Henrich. Ich werde, bey meiner Treue, nie⸗ 
mals meine Einwilligung dazu geben. 

Sieronymus. as ſprichſt du von deiner 
Einwilligung? 

Henrich. Denn auf mein Anrathen iſt der 
Kauf geſchehen, auf mein Anrathen ſind die 500 
Reichsthaler bey Ephraim aufgenommen worden, 
um ſelbige auf die Hand zu geben. 

Hieronymus. Es ſind alſo noch 55 o0 Reiche: 
thaler zu bezahlen übrig ? en: 
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FE Zenrich. Ja, nicht mehr und auch nicht wer 
niger. | 
RT Ich gedenke noch heute die 
nze Summe zu bezahlen: Denn id habe 2000 
mis mit mir von Lübeck gebracht. - 

Senrich. — der Herr, daß ich Sie 
dem Herrn Leonhard hinbringen ſoll; ſo will ich die 
Quittung ſogleich zuruͤckbringen. 

Sieronymus. Es wird beſſer ſeyn, daß ich 
f te ihm felbft — 

enrich. Ich befürchte faſt, mein Herr tra⸗ 

gen Bedenken mir ſo viel anzuvertrauen. | 

Hieronymus. Es iſt eben nicht aus Miß⸗ 
trauen gegen dich, Henrich. Aber ⸗2⸗ 
HSenrich. Wo gedenken der Herr unterdeſſen 
zu bleiben? 
Hieronymus. Ich will gleich nach der Zollbu⸗ | 
‚de gehen, und mein Geld aus dem Schiffe hohlen, 

Henrich. Kann ich es nicht tragen? Ich ber 
fürchte, «s möchte dem Herrn ſelbſt zu ſchwer 
werden. 

Hieronymus. En Poſſen! 2000 Dukaten 
find leicht zu tragen. Bleib du unterdeſſen vn, 
biß daß ich zurück komme. 


Der achte Auftritt. 


Henrich (allein), 
Der alte Schelm wollte mir nicht trauen, AL 
lein ich muß ihn noch beffer narren. Ich muß fe> 
hen ihm die 2000 Ducaten aus den Händen zu fpie- 
len. Damit kann der junge $eander alle feine 
Schulden bezahlen, Aber was für Mittel fol ich 
dazu 


„ir 
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dazu gebrauchen. Ich weis es ſchon. Ich will 
das Geſpenſt vorſtellen und ihm damit ein ſolches 
Schrecken einjagen, daß er, um nur ſein Leben 
zu retten, mir gern die Goldboͤrſe laſſen wird. Ja 
das hat ſeine Richtigkeit! Allein was wird dieſes 
alles fuͤr ein Ende nehmen? Ich werde mich wenig⸗ 
ſtens dadurch vom Galgen befreyen, welchen ich 
ſonſt mit allen meinen Schelmſtuͤcken gewiß verdie⸗ 
net habe, ja ich werde gewiß Vergebung erlanr 
gen, wenn ich mit folher Bedingung dem Alten 
die Goldboͤrſe wieder zu fehaffen verfpreche. Ja 
das iſt richtig. Ich bin ſchon glücklich im Hafen 

ngelanget. Ich werfe Anker und fihlage alle 
Furcht aus dem Sinne, Ich muß aber vor allen. 
Dingen die Saufgefelfhaft aus dem Haufe 
haften. | | | } 


Die dritte Handlung. 


Der erfte Auftritt. 

Hieronymus. Henrich, ale ein Gefpenft« 

Zieronymue. (vor fih) Nunmehro fann id; 
meine Schulden auf einmal bezahlen; und ich bin 
froh, daß ich auf ſolche Art mein Geld loß werde, 
Ich habe es zwar. durch den Proceß. in Luͤbeck ges; 
wonnen, das iſt freylich wahr, . Allein ich weis 
nicht, ob ich ihn mit Recht gewonnen habe, indem 
ich dem Richter und Sachmalter brav die Hände har 
be ſchmieren müffen. Sch bin daher, wie geſagt. 
von Herzen froh,daß ich diefe Gelder alfo gleich ans 
‚wenden kann. Dennich kann doch nicht leugnen, ſo 
oft ich dieſe Gelder anfehe, fo iſt mir, als wenn meint. 
Gewiſſen unruhig werden wollte, Hen⸗ 
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Zenrich. (ftellet ein Gefpenft vor und koͤmmt 
aus dem Haufe in einer Mafchine, wodurch er ſich 
noch einmal fo hoch machet). Biſt du hier, der 
neulich an die Thuͤre geklopfet und dadurch mich in 
meiner Ruhe geſtoͤret hat. 

Hieronymus. (auf den Knien) Abracadabra. 
Abracadabra. Abracadabra. 

Zenrich. Dein Abracadabra iſt dießmal um: 
fonft und vergebeis. 

; Sieronymus. Abracadabes 

: »enrich. Hier hilft Fein Bieten oder Flehen. 
Du mußt ſammt deinem ungerechten Mammon fo 
gleich mil mir in bie ſchwarzen Wohnungen wan⸗ 
dern. | 

: Aieranymue.. Ach! gnaͤdiger Herr Teufel, 
ſchenke mir nur noch dießmal mein Leben. 

Henrich, Es ift nicht genug, daß es um dein 
geben gethan if, Du wirft noch was mehreres 
fühlen müffen. 

Hieronymus. Ah! laß mir doch nur no 
aufeine furze Zeit das Leben geſchenkt ſeyn, damit 
ich mich erſt beſſern kann. | 

- Henrich. ja da müßte ich ein rechter Narre 
feyn. Mein, nein, wir Geifter kaffen eine fo fet⸗ 
& Beute nicht fo leichte fahren. . 

——— Ach ges Lucifer! bedenk 
doch, daß > — 

Zenrich. For! fage ich. Ich will nichts wei⸗ 
ter hoͤren. 

Sieronymus. Ad Herr Lacifer! ich will 
im gerne alles Geld aufopfern, wenn er nur mein 
Jeben verſchonen * 

HSen⸗ 
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Zenrich. Es iſt mir nicht ſowohl um die un⸗ 
gerechten 2000 Dufaten zu thun, als vielmehr 
um deine Boßheiten zu beftrafen. 

Hieronymus. Ach haben fie doch die Gnade 
für mich und nehmen das ungerechte Geld zu fich, 
damit es zu feinem rechtmäßigen Befiger, - dent eg 
mit Unrecht abgewonnen ift, wieder zurück kom⸗ 
men möge. 


Zenrich. Nichte, nichts! Ich wil beydeg 


die Perfon und das Geld haben. : 
Sieronymus, Abracadabra, Abracadabra, 
Henrich. Um deines tugendhaften Sohnes 
willen, will ich dir dießmal dein Leben ſchenken. 
Ja du ſollt nad) diefem Friede und Ruhe in deinem 
Haufe haben. ( Er nimmt das Geldund geht bruͤl⸗ 
lend ab). | , 

Der zweyte Auftritt. " 
Hieronymus (allein), — 
Ab Himmel! in welch einer ungluͤckſeligen 
Stunde habe ich die Reiſe nach Luͤbeck vorgenom— 
men? Ach, ach, ich kann nicht mehr, Allein has 
be ich nicht Urfache dem Himmel zu danfen, daß ih 
noch fo wohlfeil davon gefommen bin, ‚Fa wenn 
ich mich recht bedenke; fo muß ich froh fen, daß 
ich des .ungerechten Mammons los geworden bin. 
Denn daß es ungerecht gewefen fey, daran kann ich 
nicht zweifeln, weil das Gefpenft oder der Geift fo 
gar die Summe zu fagen wußte. Ich werde das 
fe am beften thun, daß ich diefe ganze Sache vers 
chweige. Denn wenn fie Fund werden follte; fg 
würde es doch nur zu meiner eigenen Schande ger 
. reichen. 
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reihen. Allein was muß der Bedienteim Sinne 
haben, daß er gerade nad) meinem Haufe zugehet, 
Der dritte Auftritt, 
Ä Areronymus. Anton. 
Anton. (Er flopfet an dieThüre Leanders). 
Macht auf! Wie lange foll ich denn anflopfen? 
' Sieronymus. Was zum Henfer machet ihr 
nein Fremd?- | | 
‘ Anton. Seht ihr denn nicht, daß ich ing 
Haus will? Hei, Henrich, mache auf. 
Sieronymus. Seyd ihr eners Lebens müde ? 
Plaget euch gar der Teufel? 
- Anton. ch glaube eher daß euch der Teufel 
plagen. muß: Wollt ihr mir verbieten mit meinem 
Heren zu reden? a 
Hieronymus, Wer ift euer Herr? 
Anton. Mein Herr nennet fih Octavius und 
iſt hier heute zu Gaſte. 
Sieronymus. Euer Herr follte hier heute zu 
Bafte feyn ? Hört, junger Menſch, id) glaube nicht, 
Daß ihr recht bey Verſtande feyd. 

‘ Anton. Und ich glaube,daf ihr einen Spar: 
en zu — oder zu wenig habt. Hei, Henrich, ma⸗ 
e auf! | | 
- Hieronymus, Ums Himmels willen geht 
doch von der Thüre, oder ihr Fönner in das größte 

ck gerathen. J — 
Anton. Ja freylich koͤnnte ich in Ungluͤck gera⸗ 
ren ‚ wenn ich moines Herren Befehle verfäumen 
Hilfe, | 
vieronymus. Wer iffener Herr? 
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Anton. Ich habe es ja ſchon geſagt, daß er 
Octavius heißt, Er ſpeiſet hier heute mit den 
Sungfern Helenen und Lucretien. 

Hieronymus. Und ic fage euch, daß das 
Haus ganz öde und wuͤſte iſt. 
Anton. Iſt dieß Haus öde und wüfte? 

Hieronymus. a, in fieben vollen Monaten 
hat Feine Seele Hier gewohner. 

Anton. Und ic kann fagen, daß ich in fie 
ben vollen Monaten Feinen fo verfehreen Mann, 
als euch, gefehen habe, Ich werde doch wiſſen, daß 
ich meinem Heren noch heut hicher gefolger bin, 
„Allein ich bin närrifch, daß id) hier ftehe und die 
zeit mit unnügen Plaudern werderbe, Hei, Hen: 
rich, mache auf ins Teufels Namen! 

Hieronymus. hr müßt nothwendig euerg 
Lebens müde feyn, junger Menfch! Geht doch 
von der Thüre, ich bitte euch und berer bey Zeiten 
euer Abracadabra. Mich) wundert, daß der Teu— 
fel nicht ſchon längft den Wagehals gehohler hat, 

Anton. Der alte Mann ift gewiß nicht recht 
bey Verſtande. Um Berzeihung, mein Herr! 
Seyd ihr lange toll geweſen? 

Hieronymus. Um Vergebung, wie lange 
feyd ihr ſo toll geweſen? / 

Anton. Heißt das Tollheit, wenn man in fei- 
nes Heren Verrichtungen ift? J 

Hieronymus. Heißt das Tollheit, wenn 
man einen Menſchen warnet, der ſich in Ungluͤck 
ſtuͤrzen wil? - | 

Anton. Wer har euch denn gefagt, daß ich 
mich in Unglück ſtuͤrzen will ? | 

V. Band, K Hie⸗ 


\ 
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Sieronymus. Wißt ihr denn nicht, daß das 
Haus wuͤſte und in fieben Monaten von feiner 
Seele ift bewohnet worden? * 
Anton. So viel weis id), und das kann ich mit 
Gewißheit fagen, daß wir in den letzten ſieben 
Monaten hier faſt täglich die größten Luſtbarkei⸗ 
ten bey dem jungen Herrn Leander gehabt haben. 

Zieronymus. Bey went? Ben $eander ? 

Anton, Bey dem Herrn Leander des alten 
Hieronymlıs Sohn, welcher heute meinen Herrn 
mit zween Jungfern zu Gafte gebeten hat. 

Zieronymus. Leander,‘ Hieronymus Sohn 
fagt ihr? | | 

Anton. a, däs fage ic. F 

ZSieronymus. Leander, deſſen Vater Hiero⸗ 


halten wird, das iſt unſinnig und verkehrt. 
Anton. Solches zu leugnen iſt verkehrt und 


Anton. Ha, ha, ha! Gefpenfter? 
höre ich ſchon, wie es mit dem alten Dann? befchaf? 
ken ift. Hört mein guter Alter, diefe Gefpenfter 
und Nachtgeiſter find nur in eurem Sehiene Kur 
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nicht im Haufe. Dieß muß ich ja wiffen, der ich 
vor wenig Stunden erft von hier gegangen bin. 

Zieronymus. a den Teufel auch. Der 
— eher von hier gegangen feyn. Denn : : > 

Anton. ch habe von feinen andern Gefpen: 
fern oder Nachrgeiftern in diefem Haufe reden hör 
ren, als von meinem Herrn dem Octavius und dem 

‚ Srauenzimmer, mit welchem er und $eander täglich 
in Geſellſchaft find. 

Sieronymus. Alle dieſe Geſellſchaft iſt in eu: 
rem verruͤckten Kopfe und nicht in dieſem Hauſe. 
Ihr habt ja ſelbſt ſchon lange angeklopft, ohne 
daß man euch aufgemacht hat. Ja wenn ich ſelbſt 
das Geſpenſt nicht geſehen haͤtte; ſo koͤnnte ich den⸗ 
ken, daß ihr vielleicht Recht haben koͤnntet. 
Anton. Wenn man krank iſt mein Herr! fo 
ſiehet man gemeiniglich. Geiſter und dergleichen 
Thorheiten. Allein ich will bier nicht laͤnger war⸗ 
ten und klopfen. Vielleicht ift die Geſellſchaft auge 
einander oder an einen andern Ort gegangen. 

Hieronymus. a geht nur immer fort. Hört 
mein Freund! Wenn ihr zu Haufe kommt, fo 
laßt euch ja gleich an der Stirne zur Aber, 

Anton. Das fteht euch viel cher zu rathen 
mein Herr! 

Sieronymus. Und wenn foldhes nicht helfen 
follte;*fo nehmer Rhabarbara ein, damit die bö- 
fen Feuchtigkeiten abgeführee werden, N 

Anton. Alles diefes habt ihr ſelbſt am meiften 
— (Er geht ab). | 

ieronymus. (vor fih) So närrifh und fo 
verfehrt auch diefer — redete; ſo ſollte es = 

2 - | en 
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bey mir bald etwas Nachdenken verurſachen. Ich 
koͤunte leicht auf die Gedanken fallen, daß + > r- 
"Allein ich habe ja leider zu meinem Unglüde den 
Geiſt felbft mit meinen Augen gefehen. Ich kann 
alfo ohnmoͤglich zweifeln, daß Henrich mir in al: 
lein die Wahrheit gefager habe, und was follte ihn 
oder einen andern bewegen, dergleichen zu erdichten. 
Ich habe ja fogar mit dem Juden geſprochen, der 
das Geld auf das neugekaufte Haus vorgeſchoſſen 
hat. Ja was noch mehr iſt, ich habe ja ſelbſt mit 
den Verkäufer des neuen Hauſes, dem Herrn Leon⸗ 
hard geſprochen. Der Menſch muß alfo nothwen⸗ 
dig eñtweder fol oder beſoffen geweſen ſeyn. Al 
lein hier ſehe ich den Herrn Leonhard. 


Der vierte Auftritt. 
Keonhard. "Hieronymus, 
Leonhard. Ich glaubte einigen Laͤrmen auf 
der Gaffe zu hören; allein ich fehe doch nichts, 
Da ftcht aber mein Nachbar, Herr Hieronymus, 
Ihr Diener Herr Hieronymus. En wie fehen 
Sic fo blaß aus. Sind Sie etwan über etwas 
— , oder iſt Ihnen ſonſt vielleicht nicht 
wohl? DER ne 
Zieronymus. Sch habe, nachdem ich die Eh: 
ve hatte, mie Ihnen zu reden, einigen Verdruß gez 
habt. Ich hatte mir vorgefegt Ihnen etwas mehr 
Geld zu bezahlen. Es muß nun aber mit Ihrer 
Erraubniß warten, bis ich Ihnen die ganze Sum; 
me auf einmal abtragen kann. | 
Beonbard, Was find das für Gelder, wovon 
Sie reden? | | 
ie: 
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- Hieronymus. DieGelder, welche ich Ihnen. 
ſchuldig bin. —9* 

Leonhard. Ich bin Ihnen ſehr verbunden. 
Denn ich nehme gerne alles an, was ich kriegen 
kann oder was mir einer geben will. 

Hieronymus. Ich gedenke Ihnen nichts zu 
geben, ſondern ich will Ihnzn nur meine Schuld 
abtragen. 

Leonhard. Welche Schuld? | 

Sieronymme. Die 5500 Reichsthaler, wel: 
he ich Ihnen noch fehuldig bin, | 

Leonbard. Welche Sie mir fehuldig find, 
fagen Sie? | De 

Hieronymus. Die Rechnung ift ganz rich 
tig. Denn wenn Sie 500 yon 6ooo abziehen; fo 
bleiben ja 5500 zuruͤck. | 

Leonhard. Die Nechnung ift freylich an ſich 
richtig. Was Sie aber damit fagen wollen, ift mir 
ohnmöglich zu begreifen. 

„ieronymus. Hören Sie mein lieber Herr 
Lonhard! Ich merfe, daß Ihnen der geſchehene 
Kauf gereuet. Allein Sie hätten dieſes eher ber 
denken folen. Denn nunmehro ift es zu fpäre, 

Leonhard. ch will nicht ehrlich feyn Herr 
Hieronymus, wo ich das geringfte von allem dem, 
was Sie fagen, begreifen Fann.” | 

Hieronymus. Und ich will ein Schelm feyn, 
wenn ich Ihre Aufführung zu reimen weis, 

Leonhard. Es find mir lauter böhmifhe 
Dörfer oder ganz dunfle und verblümte Reden. 

Hieronymus. ch will alle Welt zu Zeugen 
rufen, ob das dunfel oder verbluͤmt geredet fen, 
.. 83. wenn 
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wenn ich zu einem Manne fage, daß von 6000 
Reichsthaler, wenn er soo Neichsthaler auf die 
Hand bekommen, nicht mehr als 5 500 Reichstha⸗ 
ler übrig bleiben. | 
Leonbard. Das ift richtig genug Herr Hie⸗ 
ronymus, wenn Sie folches zu einem Manne ſa⸗ 
gen, den folches angghet. Allein dergleichen Res 
den mit einem Fremden, den es gar nicht angehet, 
zu halten, folches ift wunderbar und unbegreiflih. 
Hieronymus. Haben Sie nit soo Reihe: 
thaler auf die Hand befommen? a, 
2.eonbard. Ich glaube Sie träumen, Wenn 
habe ich jemalg 500 Neichsthaler auf die Hand 
bekommen? | Zu 
Bieronymus. Ja, bey meiner Seele, Sie 
haben es bekommen, nun ſchwoͤren Hieronymus 
Leonhard. Und feonhard und ich ſchwoͤren 
bey meiner Seele, ich habe es nicht bekommen. 
Sieronymus. Da, ha! Nun merke ich erfi 
recht, daß Sie den Kauf gern aufheben wollen. 
-Allein hier helfen Feine Eidſchwuͤre. Denn id) 
kann Ihnen Ihre eigenhändigeQuittung vorzeigen. 
Leonhard. Meine eigenhaͤndige Quittung ?. 
Hieronymus. Ya, Ihre eigenhändig geſchrie⸗ 
bene Quittung. 
Leonbard. Reden Sie im Scherz Herr Hiero⸗ 
nymus; fo treiben Sie felbigen gar zu weit, Res 
den Sie aber im Ernft; fo bedaure id Sie von 
Herzen und fo Fann es unmöglich richtig mit Ih⸗ 
nen ſeyn. | | | 


Sie 
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Hieronymus, Sie fpotten meiner Herr Leon: 
hard! Sie thun nicht wohl daran. 

Leonhard. Dag fen ferne Herr. Hieronymus! 
Allein dag fann ih mit Wahrheit fagen, daß ein 
jeder, der uns höret, urtheilen muß, woferne 
wir im Ernft reden, einer von ung beyden foll feyn 
müffe. Ich meines Theils bin, Gort Lob! no 
bey guter Gefundheit und vollem Verſtande. 

- Aieronymus, Und ich Fann daffelbige von 
mir fagen. 

Leonhard, Was mollen Sie mit Ihren 500 
Keichsthalern und mitmeiner eigenhändigen Quit⸗ 
tung und dergleichen fagen? So redet ja Fein ver⸗ 
nünftiger Menſch. x | 
Sieronymus. Und warum leugnen Sie al- 
lee diefes? Solches thut Fein ehrlicher Mann. 

Leonhard. Wie fann ich anders, als daß 
ich leugne, was nicht gefchchen ift? 

Hieronymus. Was nicht gefhehen? Auf 
die Art werden Sie auch wohl den Kauf felbft, 
leugnen? | 

Leonhard. Welchen Kauf? 
Hieronymus, Wie gefagt Herr Leonhard! 

Ahnen gereuet der Kauf. Allein nunmehro ift es 
zu fpäte, Ich wundere mich daher auch nicht, war? 
um Sie fagten, daß Sie fein Schloß unter 10 
Reichsthaler verfaufen wollten, 

Leonhard. -Das ift artig, als wenn ich mei⸗ 
ne Schlöffer "St fo hoch halten Fönnte, als wie 
mir beliebet | 

Hieronymus. Nein, Herr feonhard, nein. 
Nach dem Kaufcontraft gehörer mir ja alles, was 
nagelfeſt im Haufe ift, Keons 
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Leonhard. Mein, nun wird es gar zu toll, 
Zum Henker! was wollen Sie mit Ihrem Kauf: 
contraft und mit $hrennagelfeften Sachen fagen? 
So wahr als ich ehrlich bin, fo Fönnen dergleichen 
Reden nicht aus einem gefunden Gehirne kommen. 

Hieronymus. Haben Sie mir nicht Ihr Haus 
verkauft? 

Leonhard. Ich habe es weder verkauft, noch 
gedenke es zu verkaufen. 
Hieronymus. Wenn ich Ihnen aber Ihren 

eigenhändig unterfchriebenen Kaufcontraft zeige, 
was denn! | | 
Leonhard. Wenn Sie aber feinen Kaufcon: 
trofe aufzumweifen im Stande find, was denn? . 

Zieronymus. Der Kaufcontraft ift in mei: 
nes Sohnes Händen: 

Leonhard, Laſſen Sie denn Ihren Sohn — 
vortreten. 

Hieronymus. Er if ı80 auf dent $ande, Er 
wird aber Morgen hier feyn. 

Leonhard. ch habe ihn doch noch heute hier 
gefehen. 

Hieronymus. Hier in meinem Haufe? Ich 
glaube Sie träumen oder reden über fich Herr Leon⸗ 
hard? Dieß Haus hat ja, wie befannt, in fieben 
Monaten ledig geftanden, 

Leonhard. Ha, ha, ha! Und eben in diefem 
Haus ift die ganze Woche hindurch beftändig Ga⸗ 
ſterey und Ball gehalten worden. 

Hieronymus, In diefem befeffenen und an 
Pa Haufe? 

Leonhard, Weder ich noch ſonſt jemand in 
‚Der 
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der Nachbarſchaft hat etwas von ihrem angeſteck⸗ 
ten Hauſe gehoͤret. Wir koͤnnen vielmehr bezeu⸗ 
gen, daß man noch heute hier getanzet und Muſik 
gehabt hat. E 

Hieronymus, Haben Sie denn auch nichts 
von einem Gefpenfte gehöre, welches ich felbft zw 
meinem größten Schrecken habe aus dem Haufe 
fommen fehen? 

Leonhard, Ah Herk Hieronymus! Ich be: 
fürchte, daß man Ihnen einen heßlichen Poffen 
gefpielet hat, und es wird, nicht viel Mühe often, 
das ganze Geheimniß zu begreifen. | 

Sieronymus. Und mir bricht ſchon über 
meinen ganzen $eib für Angft der Schweiß aus, 

Leonhard. Ich An genöthiget wider meinch 
Willen Ihnen das Verftändniß zu oͤfnen. Ihr 
Sohn hat in Ihrer Abwefenheit, Here Hierony- 
mus, mit feinem gottlofen Diener dem Henrich 
ein fhändliches und recht gottlofes eben geführer. 
Nachdem fie darauf ihre Zuruͤckkunft erfahren 
fo Fam Henrich zu mir, und bat mid), daß ich ihn 
und feinen jungen Herrn doch nicht. verrarhen 
möchte. Er bar mich fo lange und fo wehmuͤthig, 
daß ich ihm endlich folches verſprach. Kaum aber 
hatte er diefes Verfprechen erhalten; fo bat er in. 
Ihrem Namen um Erlaubniß mein Haus zu beſe⸗ 
hen, weil der junge Herr Leander fi) verheyrathen 
würde, und Sie ihm ein neues Haus nach dem 
Modell von dem Meinigen wollten bauen laffen, 

Hieronymus. Ah! woferne diefes wahr iſt; 
fo bin ich verrathen, ja ich bin ſchaͤndlich ver: 


rathen, er W 
Ks Leons 
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Leonhard. Sie werdeng erfahren, daß fi) 
alles fo verhält, mie ich gefagt habe, und wenn 
Diefes.andem, fo werden Sie nunmehro leicht ber 
greifen, warum ic) das Haus mein Haus genannt 
habe; kurz, alles wird Ihnen nunmehro deutlic) 
werden, was Ihnen kurz vorher unbegreiflich ge: 
wefen iſt. * “ 

Sieronymus. q ich bin verloren, Herr 
Leonhard! wefern : = * 

Leonhard, Iſt es moͤglich, daß Sie noch zwei⸗ 
feln koͤnnen? | | Ä 

Hieronymus. Das einzige, was mich noch. 
in Zweifel feßt, ift, daß ich vor wenig Augenblicen 
das Gefpenft noch felbft aus meinem Haufe habe 
koͤmmen fehen, und daß «8 mir nicht allein mit 
dem Tode gedrohet; fondern endlich nach vielen 
Bitten fich mit einer Goldbärfe yon 2000 Duka⸗ 
ten 2. befriedigen laſſen. | | 

Leonhard. ch darf werten, Herr Hierony⸗ 
mus, daß Niemand anders als Henrich das Ges 
ſpenſt vorgeftellet hat, und daß das Geld gewiß 
in feinen Händen feyn wird. Laffen Sie uns glei) 
ins Haus gehen, um von allen vollfommen über- 
zeuget zu werden, 

SZieronymus. Die Thüre iſt zugefchloffen. 

Doch ich habe einen Hauptſchluͤſſel. Allein ih 
bin noch fo voller Schrecken, daß ich nicht das 
Herz habe hineinzugehen. ' 

Leonhard. Wollen Sie nicht; fo will ich, 
Geben Sie mir nur den Schlüffel. Wir werden . 
zum wenigften die Haushälterinn antreffen. Denn 
die pfleget nur felten auszugehen, (Cr geht ins 
Haus). | on Zu 
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Sieronpmus. (vorfih) Ach! ich ungluͤckſeli⸗ 
ger alter. Mann! Ich möchte für Bosheit und 
Befümmerniß fterben. Denn ich bin auf einmal 
an ben Bettelfiab gebracht und aufs ärgfte beſchim⸗ 
pfet. Das einzige was mich noch länger zu leben, 
bewegen Fann, ift die Begierde, mich an dem ver: 
fluchten Henrich zu raͤchen, der mich fa fehändlich 
hintergangen hat. 

Leonhard, Seyn Sienur nicht furchtſam Herr 
Hieronymus! Treten Sie nur herein; fo werden 
Sie bald aus dem Traume fommen. Anftatt des 
Gefpenftes werden Sie eine wohlbeſetzte Tafel, 
ganze Dusend Flafchen Wein und eine Menge 
muſikaliſche Inſtrumente antreffen. Und wenn 
diefes noch nicht genug iftz fo werden Sie der 
Haushälsterinn eignes Befenntniß hören koͤnnen. 
(Sie gehen beide hinein), J— 


Der fuͤnfte Auftritt. 
. Kaſper. Michel. 

Baſper. Biſt du auch gewiß verſichert, daß 
der alte Herr zu Hauſe gekommen iſt? 

Michel. Ja es iſt ganz gewiß. Ich habe 
es von dreyen Perſonen gehoͤret, die es alle ein⸗ 
hellig bekraͤftiget haben. Einer unter ihnen 
ſagte ſo gar, daß er es vom Henrich ſelbſt gehoͤ⸗ 
vet. hätte, 

Kaſper. Sagte diefelbe Perfon nicht auch, 
‚ wie dem ſchelmiſchen Henrich iso zu Muthe ſeyn 
mag ? en 

Michel. Er fagte, er hätte ausgefehen, als 
wenn er fich ale Augenblicke echängen oder erſaͤufen 
wollte. Kaſper. 
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: Rafper, Ich moͤchte wenigſtens nicht in ſei⸗ 
ner Stelle ſeyn, oder ihm meinen Puckel leihen. 

Michel. DO! was den Puckel betrifft, fo wird 
der wohl frey gehen. Aher ein Strick um den 
Hals wird ihm gewiß ſeyn. 

RKaſper. Ich bin froh, daß wir an allem, was 
geſchehen iſt, Feinen Theil haben. — 
Michel. Ih auch. Hat Henrich mir. heute 
Morgen Fruͤhſtuͤck gegeben; ſo will ich ihm nun 
zur Abendmahlzeit aufwarten. Aber da koͤmmt 
anſer alter Herr ſelbſt mit feinem Nachbar dem 
Herren Leonhard. | 


Der ſechſte Auftritt. 
Die Vorigen. Hieronymus. Leonhard. 
Sieronymus. . Ab niemals ift eine ſolche 
Berrätheren gehöret worden! Ich bin nunmehro 
von allem überzeuget, und die Haushälterinn will 
eidlich befräftigen, daß fie den Henrich) felbft als 
‚ein Gefpenft ſich hat verkleiden fehen, und daß fie 
nicht hat begreifen fönnen, was ihn dazu bewe⸗ 
gen muͤſſe. Für einen ſolchen Boͤſewicht ift feine 
Strafe groß genug. 

Leonhard. Ich will, bey meiner Treue, nicht 

für ihn bitten, De 
Hieronymus. Aber da fehe ich meine Leute 
vom Sande, Guten Abend Kafper! Wie habe 

ihr in meiner Abweſenheit hausgehalten? ⸗ 
Bafper, Es ift freylich nur fehler hausge⸗ 
Halten, mein lieber Herr! Allein es ift nicht meine 
huld. Denn was meine Haushaltung betrifft, 
ſo kann ich von allem vollfommne Re ab 
| | egen, 
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legen. Aber hier in der Stadt⸗⸗⸗. ch mag 
nicht mehr fagen. Sie werden doch alles leider 
früh genug erfahren. = 
- Michel. (er weine) Und nun haben wir dazu 
Einquartirung auf dem Hofe wegen der She 
gung, wozu wir feinen Schilling — zu be⸗ 
zahlen; und wenn wir zur Stadt kommen, um 
Geld zu hohlen; fo wird uns aufs ſchaͤnd⸗ 
lichfte begegner, Ich fehäme mich faſt zu fagen, 
wie ich noch diefen Morgen bin abgefertiger 
worden. PER 

Hieronymus, Was ift dir denn wider⸗ 
fahren ? | an 

Michel. Anſtatt mein Anbringen anzuhören, 
fo goß der fehelmifche Henrich eine ganze Schaale 
Waſſer mir auf dert Kopf, Ä 

Hieronymus. Waffer auf deinen Kopf, fa; 
geft du? — 
Michel. Ja es war noch ärger als Waſ⸗ 
ſer, es war, mit Erlaubniß zu ſagen, etwas an⸗ 
ders. | L 
“ Aafper. Der Himmel hat unfern Herrn noch 
zu rechter Zeit zuruͤck gefuͤhret. Denn wären Sie 
noch länger geblieben; fo würde gar Feine Rettung 
mehr gewefen ſeyn. WR: | 

Michel. Wir hätten die Becken für die Kirch 
thüren müffen ausſetzen. —F | | 

Hieronymus. Mein mwerthefter Herr Leon⸗ 
hard! was denfen Sie bey allen diefen? 

Leonhard, Ich hoffe, daß Sie als ein vernänfe 
tiger Mann ſich nicht von Ihrer Bekuͤmmerniß 
werden uͤberwinden laſſen. Zi 

| 6 
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Hieronymus. (er weint) Ach wer kann ſo viel⸗ 
Fältigen Widerwärtigfeiten auf einmal wider: 
ftchen ? 

Leonhard. Wasgewinnen Siedenn aber mit 
Ithren Thraͤnen? Sie muͤſſen vielmehr darauf be⸗ 
dacht ſeyn, wie Sie Ihren in Verfall gerathenen 
Sachen wieder aufhelfen wollen. Allein da fehe \ 
ih den Schelm kommen. | 

Zieronymus. Und er trägt feinen Kopf noch 
immer in die Hoͤhe. Hoͤret hier Kaſper und Mi⸗ 
chel! Gehet ein wenig auf die Seite, und bohlet 
mir einen guten ſtarken Strick. 


Der ſiebende Auftritt. 
Senrich. Die Vorigen. 

Henrich. (vor ſich) Ha, ha, ha, hi, hi, hi! 
Ich kann doch den alten Mann narren, ſo viel, als 
ich nur immer will. | 

Sieronymue. (vor fih) Du ſollt mich hof⸗ 
fenelich nicht mehr narren. 

Henrich. (vor ſich) Ich brachte ihn ſo weit, 
daß Pr mit gefaltenen Händen Abracadabra besen 

mu 
 Aieronymus. (vorfich) Und ich will dich bald 
ein anders.beten lehren. , | 

Aenrich. ‚(vor fich) Nim muß ich. auf was 
neues denfen, um die Komödie vollends auszu⸗ 
ſpielen. 
Sieronymus. (vor fi fi) Ich bel fie if ber 


"reits zu End de. 
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Henrich. (vor fih) Das ift doch mwirflich et 
ne rechte Komödie, | 

Hieronymus. (vörfich) Sie foll aber für dich 
bald eine Tragödie werden. Ä | 

Senrich. (vor ſich) Aber da fehe ich ja die bei: 
den alten Narren, (zum Hieronymus) Ach Herr 
laſſen Sie ſich doc) warnen, und ſtehen nicht fo 
nahe an dem angeftecften verteufelten Haufe. 

HSieronymus. Mir ift num nicht mehr bange 
für den Teufel, Henrich! Sch habe auch Frieden 
mit ihm gemacht, a er ift fo demürhig und un: 
terthänig geworden, daß ich ihn kann fommen 
und. gehen heißen, wenn ich will, 

»enrich. (vor fih) Was fol das bedeuten? 
Sollte er auch wohl gar den Braten gerochen 
haben ? | 

„Hieronymus, Heraus Herr Incifer, und 
bindet diefem Schelm Hände und Fuͤſſe. | 
(Kafper und Michel fommen mit dem Stride 

heraus). DE 

Zenrich. (fäle auf die Knie) Ach Herr Hies 
ronymus! Was habe ich denn böfes gerhan? 

Hieronymus. ort, fort, bindet ihm 
Hände und Füffe. (Henri wird auf die Erde 
geworfen, und an Händen und Füffen zufammen 
gebunden). | 

Henrich, Ah Herr Leonhard! bitten Sie 
doch für mich ! . ie, 

"Leonhard, Ich will weder, noch kann dir 
helfen, 3 
ze Ah Herr Voigt bitte er doch für 


mid} 
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Sieronymus. Du follft das Geld zuruͤckgeben, 
und hernach bangen. 

Henrich. Das fol in Ewigkeit nicht ge⸗ 
ſchehen. 

Hieronymus. Und ich werde dich ſolches 
ſchon lehren. 

Henrich. Sie moͤgen mich ſo viel peinigen und 
plagen als Sie nur immer wollen; ſo ſollen Sie 

doch unter keiner andern Bedingung das Geld 
wieder Friegen. 

Hieronymus. Ha, ha! Das bat gute Wege, 
Duwirft fchon aus einem andernTone fingen, wenn 
Meifter Hemmerling mit ſeinen Inſtrumenten 
kommen wird. 

Henrich. Ich verlache alle Tortur und Pei⸗ 
nigungen. Der Ausgang wird zeugen von meiner 
Standhaftigkeit. 

Hieronymus. Halsſtarrigkeit willt du ſagen. 
Allein ich will deine vermeynte Standhaftigkeit 
bald auf die Probe ſtellen. 

Zenrich. Und ich will mich bemühen alle Pla⸗ 
gen und Marter mit Standhaftigkeit und einem 
— Moeche auszuhalten, 


Der achte. Auftritt. 
Octavius. Die Dorigen, 


| Octavius. Ich komme hieher mein Herr Hie⸗ 
ronymus! Ihnen mein aufrichtiges Bekenntnis 
abzulegen, und Sie, wo moͤglich, zu Frieden zu 
ſtellen. | 


Sie 
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Sieronymus. Was für ein Bekenntniß haben 
Sie mir abzulegen? 

Octavius. Ich muß Ihmen befennen, daß ich 
zugleich mit Ihrem Sohne dem Herrn Leander in 
Ihrer Abmwefenheit ein recht luͤderliches gehen ge⸗ 
fuͤhret habe. 

Sieronymus. Ich habe über Ihre Lebensart 
und Auffuͤhrung, mein Herr Octavius, nichts zu 
ſagen. Sie koͤnnen ſaufen, ſchmauſen, Frauen⸗ 
zimmer nachlaufen und thun, was Sie wollen. Sie 
haben Geld in Ueberfluß, und dürfen, weil Sie 
Ihr eiguer Herr find, Niemanden davon Rechen⸗ 

ſchaft geben. 
VOctavius. Bedenken Se doch, mein Her! 
wir find junge Leute. 

Hieronymus. Ich habe Ihnen ja ſchon ge⸗ 
ſagt, daß ich über Sie nichts zu fagen noch zu 
befehlen. habe; fondern allein über den, der durch 
feine Verſchwendung mich faſt an den Bacipeb 
gebracht hat. 

Leonhard. Wo ift denn $eander ? 


Octavius. Er ſtehet dvaußen, und fuͤrch⸗ 


tet ſich ſeinem Vater unter die Augen zu kom⸗ 


men, . 
eonbatd, & werde ic ihn. woßlferin füße 
ven muͤſſen. — 


Der neunte Auftritt. 


Leander. Die Vorigen. 


Leander. (auf den ur Ach! ich — 
V. Band. 


* 
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me wie der verlohrne Sohn, und bitte um 

Gnade. 

Ä Zieronymue.. Ich habe Feinen Sohn, und 
| vi auch von feinem Bohne etwas ' hoͤren oder 

wiſſen. 

Leander. Ach mein allerliebſter Herr Vater! 

Ich bitte mit thraͤnenden Augen. | 

ieronymus. Ich mag den Vateenamen 

nicht mehr hören. Ich bin nicht dein Vater. 

Siehe da lieget dein Vater gebunden auf der Er⸗ 

den, Du verdieneſt keinen beſſern Vater, 
Henrich. Ad wäre ich doch in Vater! 4 

wolte ihn bald frey ſprechen. 

: Leander. Ach Herzens Water! ich bitte mit | 


heiffen Thränen, 

Hieronymus. Deine Tränen bewegen mich 
gar nicht. 

Leander, Was foll denn aus mir werden? 


Hieronymus: will dich enterben, und dich 
| öffentlich dem Gerichte übergeben. + 
Leonhard, Sie gehen zu weit: mein lieber 
Herr Nachbar, Er ägen Sie die dehler der. 
Jugend. 
Aeronymus. Was? ‚Heise das fung fen, 
wenn man 24 Jahr alt iſt? 
Henrich. Ad bedenfen Sie doch Herr Hies 
ronymus, daß es SR einziger Sohn: ifl. 
Zieronyimys. Ey, daß dur bey dem Teufel 
-, wärejt, du Galgenvogel! Darfft du dich noch 
unterfichen für andere zu bitten. 
Senrich Ich will gerne alle Strafe ausſte⸗ 


ben, 


» 
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ben, welche Sie mir auflegen wollen, wenn Sie 


nur meinen jungen — wieder zu Gnaden an⸗ 
— werden. 
Hieronymus. Das Urcheil ift gefprochen. 
Du ſollſt hangen, und er fol auf andere Weife 
geftraft werden, 

Octavius. Es iſt ja kein groͤſſer Ungluͤck ger 
ſchehen, als daß ein bißgen Geld iſt verſchwen⸗ 
det worden. 

Hieronymus. Ein bißgen Geld ſagen Sie. 
Das werde ich armer Mann wohl ganz anders 
erfahren müffen. 

Octavius. Wohlan Herr Hieronymus! Ich 
verbinde mic) hiemit Öffentlich vor allen die hier 
zugegen find, daß ich aus meinem Beutel allen 


- Schaden, den Sie durch die Verſchwendung Ih⸗ 
‚tes Sohnes erlitten haben, bis auf den legten 


Heller und Pfennig erfegen will. 

Leander. Und ich gelobe hiemit öffentlich und 
heilig, daß ich mein geben verbeffeen und ins kuͤnf⸗ 
tige nicht das geringſte thun will, wodurch mein 


allerliebſter Vater beleidiget werden kann. 


Henrich. Nun fange ich an, wieder Luft zu 
befommen. 

Leonhard; Sieber Herr Nachbar! Laſſen Sie 
Ra doch durch folche Gründe bewegen, 

Octavius. ch befräftige nochmals alles, 
was ic) vorhero verſprochen habe und verſichere, 
daß alles in ſelbigen Stand ſoll wieder geſetzet 
werden, als wie es vor des Herrn Hieronymus 


Abreife — iſt. 


2 Leander. 
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Leander. Und ich wil niemals die geringſte 
Vergebung verlangen, wofern ich nicht mein 
Berfprechen auf das genauefte erfüllen werde. . 

Hieronymus. Stehe auf. Unter dieſen bei: 
den Bedingungen fol dir.alleg vergeben feyn. 

Henrich. Ah! ah! Welch ein erwünfchter 
und-unverhofter Pardon? | 

Hieronymus. Daran. haft du Feinesivegeg 
Antheil. * 
Senrich. Iſt es denn kein Generalpardon! 

Hieronymus. Keinesweges. Sondern du 
ſollt das Gelach bezahlen. Erſt muſt du mir mei⸗ 
ne Goldboͤrſe wieder zuruͤckgeben, und alsdenn wol⸗ 
len wir weiter mit einander reden. — 

Henrich. Herr Hieronymus koͤnnen verſichert 
feyn, daß ich Ihnen nimmermehr anzeigen werde, 
wo Ihre Dufaten verwahret find, wofern Sie- " 
mir nicht vorhero die Verſicherung geben, da 
Sie auch mir alles vergeben und vergeffen wollen. 
Sieronymus. Die Daumſchrauben und Peinz 
banf foll dich fehon zur Befenneniß bringen. 
Henrich. Sie mögen Daumſchrauben, und 
ſonſt alle mögliche Mittel zu meiner Peinigung 
anwenden; fo werde ich doch. nichts befennen, oder 
Ihnen Ihr Geld wieder zurück geben. 
Sieronymus. Das wollen wir bald erfahren, 

. Hört, Kafper.oder Michel, bringt die = = = 

Henrich. Was ift Ihnen doch damit gedienet; 
daß Sie mich umfonft peinigen, ja Sie werden nur. 
fchlechte Ehre davon haben, wenn Sie wegen ei⸗ 
ner ehrlichen und rühmlichen Sache fo übel. mie mic‘ 
umgehen??? Sie⸗ 
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| Sieronymus. Wegen einer ehrlichen oder 
ruͤhmlichen Sache ſageſt du? | 


% 


Henrich, a freylich wegen einer ruͤhmlichen 


Sache, die eher zu belohnen als zu betrafen ift.. 
Ich unterftche mich ſolche für einern jeden unpar⸗ 
theifchen Gerichte zu behaupten. ng 
Hieronymus. Das würde mir ein ſchoͤner Pro: 
ceß werden. Linterdeflen möchte ich doch wohl hoͤ⸗ 
ren, wie du deine Sache führen wollteft ? 
Henrich. Ich erwähle alfo den Herrn Leon⸗ 
hard zu meinen Richter und führe meine Sache 
folgendergeftalt: Nachdem ich für diefem hochan⸗ 
fehnlichen Gerichte eingeladen und gefordert bin, 
um auf die Befchilldigungen zu antworten, wel 
he Herr Hieronymus, wohlfürnehmer . Bürger. 
und Einwohner diefer Stadt, wider meine Ehre 
und guten Namen anzubringen ſich berechtiget 
vermennet. Ob nun gleich wohlgemeldeter Here 
Hieronymus ohne.allen Fug und Billigfeit mein 
$eib und Leben, meine Ehre und Vermögen anz 
jutaften und zugbefährden fein Bedenfen trägt, 
und daher Urfache hätte, «ine vollkommene —* 
nugthuung zu verlangen; fo will ich mich doch 
mit einem bloßen Loßfprechungsurtheil begnügen 
laffen. Die Sache, gnädiger Herr Richter, bes 
ficher bloß hierinn: Mein Herr, Leander, dem 
ich treu und hold zu feyn angelober hatte, war in 
eine gewiffe Ungelegenheit gerathen, woraus er 
nicht anders, als Arch meine Huͤlfe und durch 
das Mittel, welches ich erfunden und angewandt 
habe, konnte ‚gerettet — Ich habe daher 
3 zu 
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.. zu feinem Beten mid) felbft aufgeopfert., Denn 
alle Kunftgriffe, welche ich angefponnen und aus⸗ 
 * geführer Babe ‚ waren blos zu dem Ende ausge 
fonnen , um ihm feine Ehre zu retten. Wenn: 
nun folches andem ift; fo bin ich der unvorgreif? 
lichen Meynung, daß dergleichen Ihaten eher; 
den Namen von heldenmäßigen Handlungen, als 
Mifferhaten verdienen. Dieſes ift fo Flar und: 
offenbar, daß folches ein jeder, der nur: feine, 
fünf Sinne hat, begreifen. und einfehen muß. 
Sch fönnte daher eine flarfe Gegenflage gegen 
meinen Gegner anbringen. Allein ich will aus 
Hochachtung gegen meinen Heren $eander von 
allen meinen rechtmäßigen Forderungen abftehen,: 
und bloß allein zufrieden ſeyn, wenn ich folgens 
dercrgeſtalt und förmlich loß und frey erfläret wers- 
de. Das Urrheil wird nämlich alfo lauten: 
 Machdemmalen und dieweil der achrbare und 
mannhafte Henrich Andreffen als Beklagter für 
dieſem Gerichte feine Unfchuld bewiefen, fo wird 
er von allen Anfprüchen des Hagen Hieronymus 
als Klägers frey erfläret, und anbey für‘ Recht 
erfannt, daß die Unfoften auf beyden Seiten fols 
len aufgehoben feyn. Auf ſolche Weife habe ich 
meine Sache bewiefen und behauptet. Wären - 
meine Hände nicht gebunden geweſen, fd mürde 
ich durch anftändige und nachdrückliche Bewegunz 
gen derfelben meinen Worten beffern Nachdruck 
gegeben haben, und alfo meipe Sache weit fchös 
ner haben ausführen Fönnen, 
- Asonbard, So lächerlich auch diefe — 
| echts⸗ 
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Rechtsſache und die Ausführung derfelben ſeyn 
mag; fo ift diefelbe doch nicht von aller Wahrheit 

entbloͤßet. Die Handlungen an ſich find laſterhaft 
und verwerflich. Die Bewegungsgruͤnde. zu den⸗ 
ſelben aber ſind gut und loͤblich. Was fuͤr Nutzen 
und Dienſte kann ein Herr ſich in den groͤßten Ge⸗ 
faͤhrlichkeiten nicht von einem Diener verſprechen, 
der kein Bedenken traͤgt, ſich zu ſeiner Rettung al⸗ 
fer Marter, ja ſelbſt dem Tode zu unterwerfen, 
Ich fpreche ihn alfo völlig loß und hoffe, "daß 
der Herr Hieronymus fich diefes urchei werden 
gefallen laſſen. 

Leander. "ch geſtehe es, daß er alles ohne mein 
Wiſſen zu meinem Beften und zu meiner Rettung 
gethan Hat, : 

Octavius. Und ich verhoffe, daß, nachdem ich 
mich anheiſchig gemacht, den Herrn Hieronymus 
in allen Stücken ſchadloß zu halten ;, fo werde der⸗ 
felbe audy einen Generalpardon ertheilen. | 

Henrich. Und ich verbinde mich fo gleich den 
Ort anzuzeigen; wo die Dukaten verwahret find und 
verfichere, daf diefelben noch ganz IRRREEHEERR 
und in guter Sicherheit find. 

Sieronymus. Ich werde mich alfo wohlzufrie— 
den geben muͤſſen. Bindet ihn wieder loß. 

Michel. Aber was werde ih für Genugthuung 
befommen ? ? 

Henrich. Das gehöret nicht zu diefer Sache 
Michel, Du mußt daher eine neue Klage wider 
mich eingeben. Sonft gebe ich dir gerne Erlaub- 
niß mich, wieder mit meiner Schaale Waffer zu 


| begieſſen. 
24 Leonhard. 
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Leonhard. Ha, ha, ha! Treten Sie ſaͤmmt⸗ 
lich in mein Haus, da werden wir alles uͤbrige bey⸗/ 
legen koͤnnen. 1— | 

Henrich an die Zuſchauer). Die Komoͤdie iſt 
zu Ende. Ein jeder begebe ſich alſo zu. Hauſe, 
und wenn ihre Frauens oder Haushaͤlterinnen 
ungehalten ſind, daß Sie ſo ſpaͤte zu Hauſe kom⸗ 
men; ſo beten Sie zu dreyenmalen Ihr Abraca⸗ 
dabra. Sie werden durch dieſe Waffen, ſowohl 
dieſe als alle andere Geſpenſter zufrieden ſtellen. 
Sonſt lehret uns dieſes Luſtſpiel, worinnen kein 
Frauenzimmer vorkoͤmmt, daß, obgleich nach dem 
bekannten Sprichwort: Weiberliſt uͤber alles ge⸗ 
het, man doch auch ohne ihnen manche BR: 
| und — Streiche erdenken und 
— Fönne, a x 
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Droer erſte Auftritt, 
Cerentia(in vollem Put und geſchminkt) 

. Katharina, 


Terentia. Höre einmal Katharina! Ich ha 
be dir etwag ſehr wichtiges zu offenbaren.  - 
: Katharina, ch kann es fchon denfen, was 
e8 feyn wird. Die Madame wird wohl nach Ih⸗ 


rer löblichen Gewohnheit ein Stücfgen wieder Kaa 


techifiren wollen, Es fann folches zu feiner Zeit 
gut genug feyn; allein man muß doch in allen Din⸗ 
gen Maaß halten.  ° — 
CTerentia. Was willt du mit deinem Katechi⸗ 
ſiren fan? . = | 
Batharina. Nennt man das Ding nicht alfa? 
Ich meyne nämlich Ihre Strafpredigten, welche 
Sie täglich zu Halten pflegem - =... 
+ Terentin. Du irreft dich fehr Katharina! 
Dennich predigenunmehro aus einem ganz andern 
Tone. Ja ich bin, nachden ich aug der Stadt 
zurüc gefommen, ein ganz. anderes Menſch ge 
worden. Ich findeigo mein Vergnügen in nichts, 
als wenn man von Verlobungen, Hochzeiten, 
Zanzen, Spielen oder Masferaden edel, 
Ratharina. Mein, nun weis ich nicht mehr 
was ich fagen fol. - Ich bin ganz erftaunet, und 
wern Madame im Ernfte reden; fo verdienen Sie 
gewiß einen anfehnlichen Platz in den Verwandlun⸗ 
gen des Ovids. Ja wenn ich Ihre Kleidung, Ih⸗ 
ve gekraͤuſelte Haare und Ihren ganzen Putz vr 
trach⸗ 
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trachte; ſo ſcheinet es, als wenn Sie in eine ganz 
andere Form wären verwandelt worden. Ihr Ge⸗ 
fiht ift nicht mehr fo katechetiſch wie vordem und 
Ihre Augen funfeln. and fpielen im Kopfe nicht an⸗ 
ders, als wenn Sie mit Liebe geſchlagen wären, 

Terentia. Du haft den Bogel auf den. Kopf 
geteoffen, Katharina! 
Batharina. Das koͤmmt mir wahrlih nicht 
anders vor, als wenn ein Baum.mitten im Winter 

oder Herbſte, da die Blätter ſchon abgefallen find 
oder bald abfallen und verwelfen wollen, aufsneue 

Knospen zu fehieffen anfänge: Ich will doch nim⸗ 
mermehr hoffen, daß Madame ſich noch in Ihrem 
Alter wieder verheyrachen wollen? — 
Terentia. Sage mir nichts vom Alter Ka⸗ 

| Bee Der Teufel mag alt ſeyn aber ich nicht. 
a freylich gedenke ih mich zu verheyrathen. 
» + Rarharina. Verzeihen Sie mir Madame. 
Ich kann fokhes ohrimöglich glauben ? = 
Terentia. Und ich ſchwoͤre dirs bey meiner 
Seele, ih will mich verheyrathen. Willt du 
mir nun glauben?” 

‚  Warbarina. Aber mit wem denn, wenn id) 

fragen darf? Vieleicht mit unferm alten Nachbat 
dem Herrn Hieronymus, welcher Madame biss 
weilen zu befuchen pflegt. 0 
Cerentia. Mit dem alten Hieronymus ſagſt 

du? Pfui ſchaͤme dich. Mein, ich bin Feine Lieb⸗ 
aberinn von Alterthuͤmern. Ich will friſch 
Fleiſch haben. Der Kriegsſtand gefaͤllt mir vor 
allen andern Staͤnden. Junge Kriegsleute ſind, 


die Aug und Herze Mihren koͤnnen. | 
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Ratharina. Ha, ha, ha! u ze 
Terentia, Und du darfſt darüber lachen Kar 
tharine? Allein höre mid nur an. Da ich das 
letztemal in der Stadt war, hatte ich die Ehre mit _ 
drey jungen Stutzern in Geſellſchaft zu feyn. Ihr 
Umgang, war. fo frey, fo angenehm und artig, 
daß ich dadurch ganz bezaubert ward, und daß ich 
wünfchte, daß ich fie alle drey zugleich hätte hey: 
varhen Fönnen, Doch gefiel mir unter denfelben 
der eine vor allen und am allerbeften. Ja ich kann 
mie Wahrheit fagen: «8 war ein allerliebfter juns 
ger Menfh. Der andere Narciſſus. Denn er 
hatte ein Geſichtgen wie. das ſchoͤnſte Frauen? 
zimmer. 23 | Be 2 
Katharina. ch weis nicht ob ich träume 
oder wache; fofehr bin ich über diefe Reden erſtau⸗ 
net. Allein ich hoffe doch noch immer, daß «8 nur 
hr Scherz feyn wird, | | 
Terentia. Ich ſchwoͤre es dir bey meiner Chr 
ee, daß es mein ganzer Ernſt iſt. Ich will und 
muß heyrathen, und zwar eben einen folchen, wos 
von ich vorhin geredet. habe. | 
Katharina, Wenn dieſes wirklich alfo hr 
Ernſt Madame; fo fehe und begreife ich nicht, 
wie Sie Ihre Ehre noch verpfänden Fönnen, da 
Sie diefelbe durch Ihre -thörichte Liebe in die 
Schanze fohlagen. Denn bedenfen Sie doch nur 
Madame, was ſolches für Folgen nach fich ziehen 
wird? das bloffe Gerüchte von Ihrem Vorſatz fich 
zu verheyrathen, wind Ihnen fchon die größte Ver⸗ 
achtung zuzichen. Und wenn Sie felbigenvollends 
ins Werf ſetzen; fo werden Sie nicht nur einer 
— laͤchtet 
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lächter der ganzen Welt werden, fondern den voll- 
Fommenften Stof zu Einer Komödie abgeben koͤn⸗ 
nen, Allein wenn Sie alles dieſes auch nicht ach? 
ten; fo erwägen Sit doch das Wohl Ihrer erwach⸗ 
ſenen Toͤchter, und bedenken was man ſagen werde, 
wenn Sie denenſelben einen jungen Stutzer zum 
Sttiefvater geben werden. 

“ Terentie. Ich befünmere mich weder um 
das Wohlmeiner Töchter, noch um das Geſchwaͤtze 


4 


der Leute. 


Ratharina. Erwaͤgen Sie doch weiter mei⸗ 
‚ne liebe Madame, daß ⸗⸗ ' 1 
Terentia. Ich will nichts weiter hören; fon 
dern verlange, daß du mir aud) in diefem Stücke 
treu und gehorfam ſeyn ſollſt. x 
Batharina. Das wuͤrde eine ſchlechte Treue 
feyn, wenn ich die Madame in einer Sache beſtaͤr⸗ 
fen wollte, die zu dem größten Nachtheil rer 
Ehre gereiöhen würde. er 
Terentia. Zum mehigfter wirft du mir zu 
Gefallen, doch fo lange ſchweigen, bis ich mit der 
alten Merbeza Lie fhon manchen Verliebten aus 
der Noth geholfen hat, gerader und alles recht über: 
leget habe. DE Zu | | 
- Rartbarine. Das heißt zu viel von mir gefor- 
dert Madame, Wenn haben Sie wohl je gehört, 
daß ein junges Mägdchen, wie ich bin, etwas vers 
ſchwiegen habe, Mein, ich muß es offenbaren 
.- aber ich werde berften muͤſſen. cr F 
Terentia. Hier haft du zehn Dukaten Katha⸗ 
rina. Een verſchwiegen, und gehe mir mit Reis 
nem Rath zur Hand, BE Et 
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Ratharinat DieBerfuchung ift faft zu groß 
Madame! Aber ⸗ — | 

Terontia. Kein aber; fondern nimm nur im> 
mer. die Dufaten hin, " = i 
: Katharina, Sch fehe wohl, daß ih der Ma⸗ 
dame endlich gehorfam feyn muß, 
 Terentia. Wirſt du verſchwiegen feyn, md 
mir nach meinem Derlangen zur Hand gehen; fa 
ſollt du noch dopppelt fo pielhaben. Allein ich muß 
gehen und die alte Madame Barbara aufſuchen 
um mit.ihe mich zu berachfchlagen, - „ 
“Der weg Auftritt,» 
Aatharing (allein), 
Schlafe ich oder traͤumet mir? Habe ich meine 
fünf Sinne oder nicht? Ja iſt es möglich, daß 
es mit einer ſolchen plöglichen Veränderung natuͤr⸗ 
licher Weifezugehet ? Ich weis faft nicht, was ich 
davon denfen foll. Wenn mir jemanderzähler häts 
te, daß die fo fpröde, fo eingezogene-und andaͤchti⸗ 
ge Madame Terentia, wieder an der Welt Ge⸗ 
ſchmack fände, und daß diefe alte Betſchweſter ihre 
Gebetbuͤcher weggeworfen, und nur verliebte His 
ſtorien läfe, und Fein Vergnügen ‚als in dem Um⸗ 
gange mitjzungen Mannsperfonen faͤnde; fo wuͤr⸗ 
de ic) ſolches als ein Mährgen und Fabel verlaches 
haben, Allein nunmehro muß ich ja wohl end> 
lid) glauben, was ich mit meinen Ohren gehörer 
babe, und was man mir mit den freyerlichften Eis 
den befräftiger hat. ch. etinnere mich in einem 
gewiſſen Buche gelefen zu haben, daß einige Leute 
in ihrem Alser wieder jung zu werden pflegen, = 
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daß viele erſt ben ihren. granen Jahten zu raſen att- 
fangen. In Wahrheit, dergleichen Exempel ſind 
nicht ſo ſelten, und ich begreife gar wohl, daß wenn 
ſolches nicht allgemein; fo iſt es doch nicht unmoͤg⸗ 
lich und uͤbernatuͤrlich. Die Reiſe, welche die Ma⸗ 
dame nach der Stadt gethan, iſt an allent Schuld. 


Si ee gehabt, ‚anı Dingen 
einen Ge 


chmack zu bekommen, welche ſie vorhero be⸗ 
fändig verworfen und getadelt hat, weil fie nie⸗ 
mals einige Erfahrung von dergleichen Dingen ge⸗ 
habt hat. genen wird cs aber darauf ankom⸗ 
men, ob ich auch verfchwiegen feyn Fann. Aber 
da fehe ich unſre beide Mgpemoifellen Achl ac! 
Ich fühle ſchon ein: foldyestärmen in meinem Ma⸗ 
gen, daß ich. gewiß glaube, ich werde das Geheim⸗ 





niß, ohngeachtet aller.ineiner Verſprechung, noch 


von mir geben muͤſſen. | 


Der dritte Auftritt. 
Leonora. Laurentia. Ratharina. 
Leonora. Was denkſt du itzo von unſerer 
Mutter, meine, liebe Schweſter? Scheinet es 
nicht, als wenn ſie ſich nach ihrer letztern Reiſe 
ganz veraͤndert habee. 0m 


. Laurentia. Ja, es koͤmmt mir auch fo vore 


s Leonora, Sie hat ja faſt den ganzen Morgen 
vor dem Nachttiſche zugebracht und nichts gethan, 
als ſich zu Fränfelny zu ſchminken und zu putzen. 


Laurentia. Und auf ihrem Tiſche habe ich an 


Be Gebetbuches eine Liebesgeſchichte gez 
und “Ad — 
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en. >» | * ne Pe 
Leonora. Aber da ficher Katharine ganz nie⸗ 
| . | — dere 
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dergefchlagen und traurig. Was fehler dir Ka: 
tharine und warum ſteheſt du da fo tieffinnig und 
in Gedanfen, . 

Batharina. Mir ift nicht gar zu wohl Ma: 
demoifelle. 

Leonora. Was fehlt dir denn? 

RKatharina. ch bin ſchwanger. 

Leonora. Was zum Unglücf fagft du. da! 
Biſt du ſchwanger? 

Batharina. Ja leider bin ich ſchwanger und 
es fehlte nicht viel; ſo waͤre ich dieſen Augenblick 
niedergekommen. Ach! möchte ich die Mißge- 
burt doch erft los feyn. Es macht mir fo viel Hinz ' 
del und Lärmen in meinem Leibe, daß ich faft da⸗ 
von berften möchte, 

Leonora. ch verftche nicht was du mit al⸗ 
lem dem verblümten und ungereimten Zeuge fagen 
willt. | 

Katharina. Ich will fo viel fagen: ch gehe 
ſchwanger mit einem Gcheimniß, das ich bey mir 
behalten und nicht. offenbaren fol, | 

Leonora. Du wirft esuns doch wohl offen: 
baren dürfen. Wir wollen cs gewiß niemanden 
wieder fagen. Sage uns nur dein Geheimniß. 

Katharina. Ah! ch kann mic) nicht laͤn⸗ 
ger halten. Ich muß mir Luft machen, Hören 
Sie an Mademoiſelle, Ihre Frau Mutter = = = 

Zeonora. Unſere Murter, fagft du? . 

Katharina. a, Ihre Frau Mutter, Mader 
moifelle, iſt, damit ich der Quaal nur auf einmal 
los werde, ‚auf, der letztern Reife ganz rafend- toll 
geworden, | 
V. Band. M Leo» 
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: Leonora. Was fagft du? . Unfere Mutter 
folte toll geworden feyn? das — wir auch 
ja haben merfen Fönnen. 

Batharina. Bielleicht haben Sie noch nicht 
Gelegenheit gehabt, recht mit Ihrer Frau Mutter‘ 
zu reden ? | 

Leonora. Das ift endlich wahr. Wir ha: 
ben nicht weiter mit ihr aefprochen, als einen Aus 
genblicf, da wir ihr zu ihrer Zuhauſekunft Gluͤck 


wuͤnſchten. 


Ratharina. Alſo iſt es Fein Wunder, ba 
| Sie von dem Unglüdf nichts wiſſen. 

Leonora. Wir haben nichts weiter an ihr ge: 
inter, als daß fie fehr munter und luſtig war, 
und ich muß geftchen, daß wir uns daruͤber etwas 
re haben, 

RKatharina. Ach! das verfehlägt nicht. 

Leonora. Meine Schwefter und ich, haben 
auch diefen Morgen mit Berwunderung angemer: 
ket, wie ſie an ſtatt ihre gewoͤhnliche Andacht und 
Morgengebet zu verrichten, faſt eine ganze Stun⸗ 
de vor dem Spiegel zugebracht, um ſi N ch zu ſchmin⸗ 
ken und zu putzen. 

BKactharina. "Nichts weiter? Ach! das will 
mod) nicht viel fagen. 

:.:Beonora.: Und uns Bent daß ſolches ſhon 

mehr als genug ſey. 

— | in, nein; höher: auf, hober 

au | 

Leonora. Ich will doch nimmermehr hoffen, 

„ daß ſie als eine alte Frau noch Luſt haben ſolite; ſich 
— zu ———— * 
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Ratharina. Das. wäre wohl fo etwas. Aber 
noch nicht alles. Höher auf, höher auf! meine 
guten Demoifellen! 

Leonora. Enfo packe dich mit deinem hoͤher 
auf. Ich meyne das iſt ja alles, was zu ihrer 

Schande und zu ihrer Kinder Unglüd geſchehen | 
koͤnnte. 

Katharina. Ich ſage Ihnen ja: Hoͤher 
auf, hoͤher auf! 

Leonora. Sie will vielleicht, um des Kan: 
ges willen, fid) mit;einem vornehmen Herrn oder 
hohen Rangsperſon vermählen, Denn die fo ge 
nannten Heiligen oder Betſchweſtern find mehren: 
theils am meiften rangſuͤchtig. 

Ratharina. Noch nicht genug. Höher auf, 
höher auf! 

Leonora. Sch follte doch nicht. glauben, daß 
fie noch um des Geldes willen, ſich wieder verhey⸗ 
rathen wolle, und daß der alte Hieronymus, 
welcher = : > 
BRatharina. Der alte Hieranyınys fagen 
Sie? Pfui, fehämen Sie fih. Iſt das wohl 
eine Parthey fuͤr eine junge, ſchoͤne und galante 
Dame, wie Ihre Frau Mutter iſt? 

- Leonora. Ich glaube, du bift nicht geſcheut. 
Kann diejenige noch — heiſſen, welche zwiſchen 
so und 60 Jahren iſt. | 
Reacharina. * Poſſen, die Madame iſt ja 
kaum 20 Jahr alt. 

Leonora. Und ihre juͤngſte Tochter waͤre ſchon 
a/ Jahr A lt. 

PORN ‚Alles. dieſes muß Ihnen nicht 

Mi Wun⸗ 
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Wunder nehmen. Sie müffen einmal für allemal 
Ihre Vernunft hier gefangen nehmen und die Re⸗ 
chenfunft bey Seite feßen. Denn eine Dame, die 
fi noch nach jungen Stutzern und Kriegsleuten 
umficht und Tag und Macht ſich mit einem hübfchen, 
jungen und verbramten Rothrock zu verbinden für 
het, die Fann ja ohnmöglich alt feyn, geſetzt, daß 
fie auch fehon graue Haare oder wohlgar einen kah⸗ 

len Kopf hätte. 

Leonora. Was? Sie wird fich doch in aller 
Welt nicht noch einen jungen Dfficier zum Manne 
ausfuchen wollen. 

Laurentia. Ad nun begreife ich es. Sie 
wird fich für mich um einen jungen Officier bez 
werben. 

BRatharina. Freuen Sie fi nicht zu frühe 

Mademoifelle Saurentia; Nein, nein; das ift für 
Ihnen noch zu fruͤh. Sie werden zufrieden feyn, 
wenn Sie einen jungen verbrämten Herrn sum 
Stiefvater befommen. 

Laurentia. Du verfündigft dich gewiß ſehr 
an uns, woferne du mit ung zu feherzen gedenfeft, 

Batharina. Ich ſchwoͤre Ihnen bey allem, 
was heilig iſt, daß ſich alles ſo verhaͤlt, wie ich 
Ihnen geſagt habe. Sehen Sie, hier ſind die 
Dukaten, welche mir die Madame geſchenket hat, 
daß ich ihr in der Sache zur Hand gehen, oder 
wenigſtens dieſelbe ſo lange verſchweigen ſoll, bis 
fie ihre voͤllige Entſchlieſſung genommen und als 
les zu Stande gebracht hat, _ Die Madame Bars 
bara, welche eine alte und ſchlaue KRuplerinn ift, 
ſoll ihr einen EIER — helfen, - > 

abe 
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habe gehöret, daß fie felbft desfalls mit ihr Ab⸗ 
rede nehmen will. Allein ich will Ihrer Fran 
Muster fuchen zuvorzufommen. Sch will fogleich 
zu. ihr gehen, und fie durch Verfprechung einer reis 
chen Belohnung auf unfere Seite bringen. Biel: - 
leicht daß wir eine Lift erfinden, wodurd) dem Un: 

füc noch bey Zeiten kann vorgebeuget werden, 

& bin fo lange “ihre Dienerinn, Gehen Sie 
unterdeffen auch zur Seite, | 


Der vierte Auftritt, 
e; Terentia (allein)...  , 

Die alte Barbara mag auch feyn, wo fie will, 
fo muß ich noch heute mitihereden. (Sie ficht ſich 
im Spiegel) Noch hat es feine Norh. Mein 
Geſicht iſt noch fo ſchoͤn als ich wuͤnſchen mag, und 
meine Augen find noch fo munter, daß fie, wo⸗ 
fern mich anders mein Spiegel nicht betrieget, noch 
wohl das Blut eines jungen Kavaliers in Wallung 
bringen koͤnnen. Ja fuͤrwahr, jemehr ich mich ber 
trachte, je mehr Reizungen und Annchmlichfeiten 
werde ich noch an mir gewahr, Wenn ich nur dies 
fe-einzige verfluchte Runzel hier nicht vorn in der 
Stirne hätte; fo wollte ich noch mit der größten 
Schönheit um den Vorzug ftreiten. Allein fol 
ches hat nichts zu bedeuten. Ein Brautſchatz 
von 30000 Reichsthaler kann ſchon eine Fleine 
Runzel verbergen und die Augen eines jungen 
Freyers einnehmen oder verblenden, Und wenn 
ich überdem die alte Barbara nur auf meine Sei: 
te habe; fo wird fchon alles gut gehen. Ich 
habe zu ihr geſandt, aber fie war zum Un 

| M3 , gluͤck 
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gluͤck nicht zu Haufe  Unterdeffen haben 
ihre Leute verfpeochen, es ihr zu fagen, fo bald 
ſie zu Haufe fommen würde, und fd zweifle ich 
nicht, daß fie bald hier feyn werde, (Indem 
fie. fihb im Spiegel betrachtet; fü giebt fie 
durch wiederhohltes Lächeln ihre Zufriedenheit zu 
erfennen). og 


Der fünfte Auftritt. 
Barbara. Terentia, 

Barbara. "Das war mir eine verfluchte His 
ftorie, welche mir das Mägdchen unterwegens er: 
zählte Ich muß mich doch über die armen 
Kinder erbarmen, und ihnen nad) Vermögen beyr 
ftchen. Sie haben mir cine anfehnliche Beloh⸗ 
nung desfalls verfpröchen, und ich habe auch ſchon 
eine Liſt ausgeſonnen, welche ich elüclih auszu⸗ 
führen hoffe. Die Katharina nämlich har eine 
Schweſter, welche [hön und wohlgebildet ift, 
diefe foll fih als einen Stußer dder jungen Freyer 
verkleiden, und um die Madame anhalten. Fa 
bey meiner Seele das acht an, die Komödie ift 
(bon fertig. Aber da fehe ih die Madame vor 
dem Spiegel flehen. Pos taufend, wie ift fie gez 
ſchminkt, und welche eine Menge Schönpfläfter: 
chen bedecken ihr Geſicht? Allein ich muß gute 
Miene halten, Ich muß mich verftellen, und 
fie in ihrer Einbildung und ihrem Vorſatz zu bes 
ftärfen fuchen. Ich hoffe, auf ſolche Weife 
werde ich deſto eher meinen Zweck erreichen, 
Wilfommen, Willkommen zu Haufe, meine 
werthefte Madame! Ich will doch hoffen, “ 

je on ie 
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aber? fid) auf Ihrer Reife allezeit wohl — 
aben? 

Terentia. Ich habe in meinem Leben keine 
vergnuͤgtere Reiſe gethan als wie dieſesmal. 

Barbara. Man ſieht es Ihnen auch an, daß 
Sice beides am Leibe und Gemuͤthe wohl auf find, 
Denn alles was an ihnen iſt, das lachet und ſpie⸗ 
let gleichſam. 

Terentia. Ich erinnere mich niemals ſo aufs 
geräumt gemefen zu feyn, als wie eben ißo. 

Barbara. Die Madame fehen in — 
wie eine Braut aus, die nur auf Ihren Braͤu igam 
wartet, um ſich mit ihm trauen zu laſſen. 

Terentia. Ich kann nicht leugnen, ſolches boͤ⸗ 
re ich ungemein gern. 

Barbara. Ich kann bey meiner Ehre Sie nicht 
genug anſehen. Alles, was an Ihnen iſt, ja vom⸗ 
Kopf bis auf die Fußſohlen ſind Sie volllommen 
ſchoͤn und reizend. 

Terentia. Aber redet ſie auch die Wahrheit 
Madame ‚und. fchmeichelt fie mir nicht vielleicht 
etwas zu viel? 

DSarbara, Ich Fann die Madame heilig. ver⸗ 
fihern, daß ich die Wahrheit rede, wenn ich fas- 
ge,daß Sie einevollfommene vegelmäßige Schön: 
heit befigen.. 

Terentia. So muß ich denn endlich wohl: 
glauben, weil ich weis, daß fie eine vollfommene 
Kennerinn der Schönheit iſt. - Allein fo anger- 
nehm mir auch ift, ſolches von ihr zu hören; fo 
werde ne. mich. doch hüten, daß ich nicht darüber, 
he M 4 hoch⸗ 


"184 Die Berwandf;’des Bräutigame. 


hochmuͤthig werde, weil ich weis, daß die Schön: 
heit eine Gabe des Himmels ift. 

Barbara. Hilf Himmel! Was fürbezaur 
bernde Augen! Was für eine niedliche Nafe, 
und wie geoß ift nicht der Keiz in Ihren Wan: 

en? | | 

: Terentia. Uber glauber fie nicht, daß 
bie Runzel in der Stirne mid) in etwas verun: 
flalee? — 
Barbara. Keinesweges. Ich behaupte viel⸗ 
mehr das Gegentheil und bin der Meynung, daß 
ſolches Ihre Schoͤnheit noch vermehret. Ihr Ge⸗ 
ſicht bekoͤmmt dadurch ein recht maͤnnliches und 
majeſtaͤtiſches Anſehen. | 

Terentie. Sonſt glaube ich nicht, daß an 
meiner übrigen Geſtalt was koͤnne ausgefeget 
‚werden? | 

Barbara. Die Madame belieben ſich umzu⸗ 
drehen. (Die Terentia wendet fich nach der rech⸗ 
ten Seite) Hilf Himmel! welch ein Wuchs, was 
für eine englifche Geſtalt? Sie belieben fi nach . 
der andern Seite zu wenden. (Terentia drehet 
fid) nach der linken Seite) Dasheißeich einen voll: 
fommenen Wuchs, Wie fehmal iſt nicht der Leib? 
Dan follte denken, daß Sie noch fo enge geſchnuͤ⸗ 

ret wären, Wenden Sie ſich noch einmal um, und 
| "= nach der — Seite. 

erentia. Ich werde doch nicht mehr als zwe 
Seiten haben ſollen? | — 

Barbara. Ey, das iſt auch wahr. Es wäre 
‚aber zu wuͤnſchen, daß Sie mehr als zwey 

| aͤt⸗ 
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hätten, Denn des Guten Fann man nicht zu viel 
haben, | 
Terentia. Höre fie an Madame! Ich habe 
wahrgenommen, daß fehr viele junge Kavaliers ih; 
re Augen auf mich geworfen haben, Wofern ih nun 
auf die Gedanken fallen follte, einen von denfelben 
glücklich zu machen, follte wohl etwas daran auszu⸗ 
ſetzen ſeyn? | 
“ Barbara. Ganz und garnicht, Ich wer: 
de ihnen vielmehr dazu, als davon abras 
then. | 

Terentia. Ich will ihr alfo'meine Meynung 
aufrichtig entdecken. Ich habe mich nämlich im 
der That entfchloffen, mich wieder zu verhey⸗ 
rathen. | —6 

Barbara. Sie werden ſehr wohl daran thun 
Madame! Denn warum wollten Sie Ihre Tage 
in dem einſamen und betruͤbten Witwenſtande zu⸗ 
bringen! | | | 
- Terentia, Es muß aber ein junger, ſchoͤner, 
frifcher und munterer Herr fen. 

Barbara. Se jünger, je beffer, Friſch Fleiſch 
ift allezeit beffer wie altes. 

Terentia. Niemand Bann mir in diefem Stuͤcke 
beffer dienen, als wie fie, Madame! Denn ich weis, 
fie kennet die meiften jungen und artigen Manns; 
perfonen in diefer Stadt, 

Barbara, Sie belieben mir nur zu fagen, wie 
die Perfon ungefähr befehaffen feyn fol, mit 
welcher Sie fi) etwan zu verbinden wuͤnſchen. 
Vieleicht daß ich bereits dergleichen auf mei⸗ 
M 5 nee 
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ner Lifte habe, welcher Ihnen anftändig feyn 
koͤnnte. | 
Terentia. Die Perfon, : welcher: ich meine 
Hand geben fol, muß vom Kriegsftande, ‚nicht 
über 30 fahr, und dabey fhön und artig ſeyn. 
Es ift nichts daran gelegen, ob er Geld hat 
oder nicht. Er mag auch gern etwas eiferſich⸗ 
tig feyn, Denn folches ift ein Beweis, daß 
— verliebt iſt, und daß ihm meine Perſon ge⸗ 
faͤlt. | 
Barbara. (Sie zieher ihre Liſte hervor und 
tiefer diefelbe heimlich durch): Ey unvergleichlich! 
Hier finde ich gleich eine Perfon, wie Sie verlan- 
gen Madame. Sehen;Sie einmal hier Nummer 
5 der Herr Hauptmann Franz von Srauenlieb, 
ein junger Here von 24 “Jahren, bat ein Anz 
geficht wie eine Jungfer, ift wohl gemacht, ars 
tig, höflich und in der Liebe im höchften Grad ei⸗ 
ferfichtig. a | 
Terentia: Ah! das Blur fange fhon an in 
meinen Adern zu kochen. Aber wo iſt dieſer unver? 
gleichliche Herr zu finden ? . 
Barbara. Er wohnet zu allem Glücke, in mei⸗ 
nem Haufe. Ich fenneihn daher vollfommen und 
faft fo gut als mich felbft. ee 
Terentia. Glauber fie denn, dag meine Per; 
fon, ihm auch gefallen werde? 
Darbara, Wie folten Madame ihm nicht aer 
fallen? Sie-haben ja beides Schönheit und Geld? 
Er pfleget fonft in. allen Stücken meinen — 
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zu folgen. Laffen Sie mich nur alſo für das übri 
ge forgen. . 
Terentia. Trete fie unterdeſſen ein wenig 
mit mir ein, um die Sache etwas genauer zu uͤber⸗ 
legen. 


Der ſechſte Auftritt. | 
Leonora. Laurentin Ratharina. 


Leonora. Nun werden wir hören, was Ka: 
tharina mit der alten Barbara zu unferm Beften 
ausgefonnen hat. Aber da fehe ich fie kom⸗ 
men, Wie gehts Katharina und was bringſt du 
uns fuͤr Zeitung? 

Ratharina. Ich weis von der ganzen Sache‘ 
‚nur den Anfang, und zum Theil einigermaßen' 
die Abficht der ausgefonnenen Lift. Die Madame‘ 
Barbara hat mir nur allein aufgetragen, daß ich 
meine Schweſter Elifaberh als einen jungen Offir 
ciee verkleiden fol und nerfprochen, daß fie für das 
übrige forgen wolle. 

CLaurentia. Aber ift es erlaubt, daß wir uns 
fere eigene Mutter hintergehen und lächerlich mas 
chen wollen? 

Katharina. Sie machet fich ja ſelbſt lächerlich, 
und wir fuchen fie vielmehr von ihrer Thorheit zu 

eilen. 
Leonora. Wenn vernuͤnftiges Zureden und 
alle Vermahnungen nicht mehr helfen wollen; ſo 
muß man freylich Thorheit mig orhei an ver⸗ 

aa ſuchen. 
Lone 
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Caurentia. Aber ift denn unfere Mutter wirt; 
Eich fo närrifch und ungereimt ? u 

KRatharina. ft das auch Fragens mwerth ? 
Mie ift es möglich, daß eine Frau, welche beynahe 
ihr fechjigftes Jahr erfuͤllet, und fich doch noch in 
junge Stußer verlieben Fann, ihren völligen 
Verſtand haben follte? | 

Leonora. Ich glaube wirflih, daß meine 
Murter einen Sparren zu viel hat. Denn : = 

Batharina. ch weis eben nicht, ob und wies 
viel Sparren ein Menfch eigentlich haben foll; fo 
viel aber weis ich gewiß, daß die Madame entweder 
zu viel oder zu wenig hat, | 

Leonora. Aber wie ift esmöglich Katharine, 
daß ein Menſch ſich fo fihleunig und fo fehr verän> 
dern Fann? Ich glaube gewiß, daß der Teufeh 
hierinn fein Spiel haben müffe, | 

Katharina. So gehts. Der Teufel muß 
allezeit die Schuld haben, wenn man felbft gern 
rein feyn oder fich entfchuldigen will. So fagte 
auch jenes Mägdchen, das zu Falle gefommen 
‚war: ach ich habe mich vom Teufel verführen laſ⸗ 
fen. Allein nichts iſt natürlicher, als daß die 
Menſchen von einer Ausfchweifung zu der anec 
dern verfallen. Die Liebe kann auch noch die 
Alten entzunden, und in diefer Abficht mag es 
5 recht heißen, das Alter ſchadet der Thorheie 
nieht. | | 

Leonora. Eine folhe feltfame und fchleunige 
Veränderung muß aber doch durch etwas feyn vers 
anlaflet worden? 

* Ba⸗ 
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Batharina. a freylid, Wie nichts ohne 
Urfache geſchicht, alfo hat diefe Veränderung auch 
ihren guten Grund. Denn weil die Madame bey 
ihrer letztern Reife, in luflige und artige Geſell⸗ 
haften gerathen iſt; fo hat fie daran, als etwas 
neues vor fie, folchen Gefchmad gefunden, daß fie 
ihre vorige einfame und eingesogene Lebensart zu 
verändern, befchloffen. Da fie aber in diefer Re _ 
formation nicht die gehörige Maße zu halten ger 
wußt; fo ift die Arzney ärger und fihädlicher, ale 
die Krankheit felbit geworden, 

Leonora. Meyneft du denn, daß es mit ih: 
ger vorigen Andacht und Gottesfurcht nur lauter“ 
Heucheley und Berftellung gemwefen fey ? 

Batharina. Das will ich ebennicht behaupten, 
aber fo viel weis ich, daß man viele Erempel hat, 
dag Perfonen von einer außerordentlichen Froͤm⸗ 
migfeit zu den größten Thorheiten und Ausfchweis 
fungen verfallen find. Allein da fehe ich die Ma⸗ 
dame Barbara mit dem-jungen Sreyer kommen, 
der Ihr Stiefvater werden fol, 


Der fiebende Auftritt. 


Batharina. Barbara. Eliſabeth. (Sie ik 
als ein Officier verfleidet, in einer reihen Mons 
dirung, und hat einen Hut mit einer Feder 

. . auf. dem. Kopfe.) ! 
Batbarine. Ha, ba! Wer Henfer follte 
Bich im diefer Verkleidung erkennen? 


Eli⸗ 
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Eliſabeth. Brauche mehr Ehrerbietung, wenn 
du mit einem Hauptmann reden willlt. 

Batharina. Aber um Vergehung, biſt du denn 
wirklich Hauptmann geworden? 
Eliſabeth. Ich meyne daß du ſolches an mei⸗ 
ner Kleidung, an meinem Gange und an meinen 
kriegeriſchen Geberden werdeſt ſehen koͤnnen. 

‚Ratherina. Ich glaube, du werdeſt deine 
Rolle gut genug ſpielen. Aber darf ich fragen, 
Madame Barbara, wozu dieſe Verkleidung die⸗ 
nen ſoll? 
Barbara. Sie ſoll ſich auſtellen, als wenn 
Sie um die Madame Terentia freyen will. 

Batbatina. Was wird aber daraus folgen 
koͤnnen? 
x Barbara. Das kann ich nicht fo. eigentlich 
ſagen. Allein laß mich nur rathen. Es foll fhon 

gut gehen. Aber höre Elifaberh! du mußt nicht 

‚gar zu verliebt hun, fondern dich etwas Faltfinnig 
aonſtellen. Denn folches wird die Madame defto 
— und hitziger machen. 

Eliſabeth. Fuͤrchtet nur nichts. Ich werde 
meine Rolle ſchon zu ſpielen wiſſen. 

Barbara. Da koͤmmt die Madame Terentia. 
Geh bey Seite, Katharina, damit du nicht vn 


ihr geſehen wirſt. 
Der achte Auftritt. 
Barbara. Eliſabeth. Terentia, (in einem 
laͤcherlichen Buse). 
Barbara, (zu Elifaberh) Bleibe bier auf * 
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fer Seite fo lange fichen, big ich dich bey der Ma⸗ 
dame werde angemeldet haben. 
.. Terentia. Willkommen meine $iebe Made: 
me! Hat fie etwae zu meinem Beſten ausge⸗ 
richtet? Ze 

Barbara. Alles geht nah Wunfh. Ich 
habe mit der Perfon geſprochen, und fie bren- 
net vor Begierde Ihnen ihre Aufwartung zu 

machen. 

Terentia. Hat er mich denn ſchon ſonſt ge 
fehen? 
Barbara. Ya freylich hat er Sie geſehen, und 
er iſt bereits von Ihnen ganz eingenommen. Ich 
glaube alſo nicht, daß die Sache einige Schwie⸗ 
rigkeit haben werde. 

Terentia. Aber warum hat ſie ihn nicht si 
hieher gefuͤhret? 

Barbara. Madame belieben nur ſo unver⸗ 
merkt nach der linken Seite ſich umzuſehen. 

Terentia. Hilf Himmel! Iſt das die Perſon, 
welche dort ſtehet? Welch ein Auebund von Schön? 
heit! Kein Mahler Fönnte > | 

Barbara. (Sie ziehet die Terentia. auf. die 
Seite) — ſachte Madame! Sie vergeſ⸗ 
fen den Wohlſtand, Sie muͤſſen fi) etwas kalt⸗ 
finniger beweifen, tonften koͤnnten Sie alles ver⸗ 
derben. | 
+; Terentia. Und ich alaiee durch Kalef innig 
keit die Sache zu verderben ? - 

Barbara. Sie müffen freylich auch nicht. ‚gar 
u kaltſmnig oder — thun. Allein Sie 

en 
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fen doch den Wohlftand in acht nehmen, der von 
unſerm Gefchlecht erfordert wird. 
Terentia. Ich will alfo ihrem Rath, fo viel 
als nur möglich ft, Solge leiſten. 
Barbara. Eur. Wohlgebohrnen belieben naͤ⸗ 
her zu treten. Ich habe die Ehre Ihnen hiermit 
die gnaͤdige Frau vorzuſtellen, in deren Bekannt⸗ 
ſchaft zu gerathen, Sie fo ſehr gewuͤnſchet haben. 
Eliſabeth. Sie verzeihen gnaͤdige Frau, daß 
ich mir die Freyheit nehme, Ihnen meine unter⸗ 
thaͤnige Aufwartung zu machen. Ich wuͤrde mich 
ſolches nicht unterſtanden haben, wenn die Mada⸗ 
me Barbara, als meine Wirthinn, mich nicht ver⸗ 
ſichert haͤtte, daß ⸗⸗ | y 
Terentia. Mein Herr Hauptmann haben gar 
nicht nöthig, fich desfalls bey mir zu entfchuldigen. 
Ich kann verfihern, daß Ihre Perfon bey dem 
erften Anblil = =: | 
Barbara: (jur Terentia) Sachte, fachte, 
Madame! Sie gehen gar zu gefhwinde, | 
Terentia. Ich Fann den Herrn Hauptmann 
verſichern, daß ich nicht anders als alle Hochqch⸗ 
tung für Ihre Perfon und Verdienfte hege, indem 
Sie fi) im Felde fo tapfer bewieſen und fo bald 
empor gefehwungen haben, Ä 
Eliſabeth. Ich bin der gnädigen Fraufür De 
vo gute Meynung höchftens verbunden, und Fann, 
ohne mich zu rühmen, verfichern, daß ich, ungeacye 
tet meiner Jugend, ſchon vier Haupttreffen in Flan⸗ 
dern beygewohnet habe. 
Terentia. Vier Haupttreffen ſagen -_ 
r | | li⸗ 
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Eliſabeth. Ja vier großen Haupttreffen, und 
zum Theil auch) dem fünften. Wenn mein Degen 
reden Fönnte ; fo würdeler am beften von meinem fa: 
pfern Verhalten in dergleichen Treffen zeugen koͤn⸗ 
nen, Allein esift mir unanfländig etwas zufagen, 
das mir zum Eigenruhm gereichen koͤnnte. Alles, 
was ic) alfo fagen Fann, ift, daß id) gefucht ‘habe 
meiner Pflicht ein Genüge zu leiſten. 

Barbara. Die ganze Welt weis faft von der 
Tapferfeit und Flugen Aufführung des Herrn 
Hauptmanns, fowohl in Kriegs-als in Friedenss 
zeiten zu reden, Es iſt daher auch Fein Wunder, 
daß er von allen geliebet und geehret wird.  $ns 
fonderheit wird. er von den vornehmften Schönheiz 
ten mitgünjtigen Augen angefehen, ungeachter er 
bisher nichts als Kaltfinnigfeit gegen diefelben 
bewiefen hat, . 

Terentia. Der. Herr Hauptmann. haben 
vielleicht einen natürlichen Abfcheu für den Eher 
ftand ? | | —J— 

Eliſabeth. Keinesweges. ch glaube viel⸗ 
mehr, daß ſchon eine ſolche Perſon zu finden waͤre, 
die mein Herz feſſeln koͤnnte. 
Terentia. Wie muͤßte etwan eine, ſolche Per⸗ 
fon beſchaffen ſeyn? | 

Eliſabeth. Ohne Ihnen zu fchmeicheln, gnädis 
ge Frau! fo müßte diefelbe Ihnen an Schönheit 
und Tugend gleich feyn, — | | 

Terentia. Ich bin Euer Wohlgebohrnen für 
Ders gute Meynung von meiner Perfon unendlich 
verbunden, Sch muß Ihnen alſo mein Herz öfnen 
und befennen, da + 7 : 0 

V. Band, N Bar⸗ 
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Barbara. (Sie ziehet die Terenfia auf die 
Seite) Madame gehen bey meiner Treue gar zu 
geſchwinde und zu offenherzig zu Merfe 
Terentia. Sch fage,daß Ihre Perfon vor allen 
‚andern angenehm feyn würde, wenn ich mich je? 
mals entfchließen follte, meinen Stand wieder zu 
verändern. Aber = = = e 
Eliſabeth. Ach! das Aber ift ein rechter Herz 
zengftoß für mid J 
Terentia Mein ſeliger Mann iſt fo tief in 
mein Gedaͤchtniß und in mein Herz gegraben, daß 
ich ihn nimmermehr vergeffen Fann. £ 
Eliſabeth. Ich ſehe alſo für mich feine Hof⸗ 
nung weiter; ſondern ich bin genoͤthiget Sie 
troſtloß zu verlaſſen. Unterdeſſen erlauben Sie 
mir, daß ich Ihnen zum Abſchiede die Hand kuͤſſe, 
und mir in Zukunft zum wenigſten einen Theil 
Ihrer Gewogenheit ausbitte. (Kuͤſſet ihr die 
Hand und geht abJ). 

Barbara. (Sie lauft der Eliſabeth nad). 
Wiſſen Sie denn als ein Kriegsmann nicht, daß 
eine Seftung nicht gleich auf den erften Kanonen 

ſchuß ſich ergiebet? Warten Sie alſo doch ein wer 
nig, und laffen mich erſt mit der. gnädigen Frau 
noch einmal reden, - (zur Terentia) Nun iſt es 
genug Madame! Munmehro koͤnnen Sie ſich frey 
erklären © Du Ä 
Terentia. (zur Barbara) Ich zittere und be 
be an meinem ganzen Leibe. Wie kit hätte 
ich durch einen übertriebenen Wohlſtand die 
ganze Sache verderben und die Beute verlieren 


können? | 
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Barbara. Laſſen Sie uns ohne weitere Ver- 
fiellung reden, ch Fenne Ihr Herz und Ihre 
Geſinnungen, und wo Ihre Augen und Micnen 
mid) nicht befrügen; fo werden der Herr Haupt: 
mann nicht lange umfonft feufzen. Reden Sie 
alfo gnädige Frau, und machen Sie aus Ihrem 
‚Herzen Feine Moͤrdergrube. Sagen Sie, wol: 
len Sie biefen jungen Herrn ohne Troſt von ſich 
laſſen? ET 
Terentia. Wenn es des Himmels Wille ift; 
fo bin ich bereit ihm Herz und Hand zu geben. 
Barbara. Dafür will ih Buͤrge feyn, Wohl: 
an denn! Geben. Sie ohne weitere Umſtaͤnde eins 
ander die Hande (Sie nimmt beider Hände und 
lege fie zufammen), Nunmehro Fönnen der Herr 
Hauptmann fi zu Ihren Freunden und Wer: 
wandten verfügen, und denfelben hr Gluͤck 
Fundmachen, Daffelbe werden die guädige Frau 
in Anfehung Ihrer Töchter zu thun auch niche 
vergeflen, ME en 
. Klifabeth. (Füffer der Terentia die Hand) Ich 
verlaſſe Sie alſo einen Augenblick gnaͤdige Frau, 
und empfehle mich unterdeſſen Ihrem geneigten 
Andenken. F F 
Terentia. Leben Sie wohl mein Engel und 
kommen je eher je lieber zuruͤck. 


Der neunte Auftritt. ” 


Barbara. Terentie, 
Barbara. Ah! ah! Ich kann mich der 
Thränen nicht enthalten, 
| 5 Ma Tes 
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Terentia. Worüber heulet und weinet fie 
Madame? | | 

Barbara. Ach! ich weine für Freuden, fo 
fehr bin ich durch Ihre neue Verbindung, welche 
ich zu fehlieffen das Glück gehabt, beweger wor: 
den. Sch habe faft unzählige Partheyen in meinem 
geben gemacht, allein Feine hat mich fo fehr erfreuet 
. als wie diefe. Denn bier haben wir ein Eremz 
pel einer reinen, unverfälfchten, uneigennügigen 
und ganz außerordentlichentiche, Wenige, ja faft 
Feine Parthey kann diefer gleichen, Allein ich 
muß die Madame einen Augenblick verlaflen. Un⸗ 
terdeffen werden Sie mit Ihren Töchtern reden, 
und denfelben Shren genommenen Entfehluß ber 
Fannt machen. (Sie geht ab), | 


Der zehnte Auftritt, 
Terentia. Leonora. Laurentia. Ratharina. 


Terentis. Kommt heraus zu mir meine Kins 
der, ich habe etwas mit euch zu reden. Hoͤret 
meine liebe Zöchter! der einfame Wittwenftand 
iſt mie längft verdrüßlicy gewefen. ch habe da> 
her befchloffen, mich wieder zu verheyrathen, und 
ich habe bereits -einen Mann erwählet, der meis 
nem Haufe wohl vorftehen ımd für euch ein’guter 
Stiefvater feyn wird, | 
© Rarbarine, Madame haben ſich auf die Weis 
fe nicht gar lange bedacht. . Denn Sie find ger 
ftern erft zu Haufe gefommen, und heute find Sie 
ſchon verfprochen. (Die Töchter weinen), 


Te⸗ 
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Terentia. Weinet nicht meine Kinder! Ihr 
werdet doch nichts mit euren Thraͤnen ausrichten. 

Katharina. Wenn unſere Thraͤnen helfen 
koͤnnten; ſo wollten wir ſo lange weinen, bis 
das Haus in Waſſer ſchwimmen koͤnnte. 

Terentia. Nunmehro iſt es geſchehen. Ich 
habe mein Wort gegeben und das kann ich nicht 
widerrufen. | 

Batharina. Darf ich fragen, wer der Braͤu⸗ 
tigam ift ? i 

Terentia. Es ift der Herr Hauptmann Franz 
Sraulieb, ein fehöner,-junger Herr. Ich weis 
nicht ob du ihn Fenneft ? 

Rarbarina.. Ja freylich Fenne ich ihn. 
Alein der würde nach meinem Beduͤnken fi 
am beften für Ihre jüngfte Tochter Laurentia 

Caurentia. Das denfe ich auch Katharine, 

Terentia. Du follt fhon einen Mann Friegen, 
Du bift noch zu jung zum Heyrathen. 

Rarbarine. Und die Madame find zu alt 
dazu. Alſo überlaffen Sie den Herrn Fraulieb 
Ihrer älteften Tochter. 

Terentia. Nein großen Danf, ich werde ihn 
wohl felbft behalten. Es ift einmal befchloffen 
und der Wille des Himmels. | 

Batbarina. Wie fann das des Himmels Wil- 
le fenn, daß eine alte Dame, welche erwachſe⸗ 
ne und mannbare Töchter hat, zum Machtheil 
derfelben fi) mit einem jungen Stuger verheyra⸗ 
sher, Dergleichen Theologie begreife ich ganz 
und gar nicht, 

| M 3 Te 
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Terentia. Er ift jung, das ift die Wahrheit, 
Allein er befigee fo viel Tugend und Verſtand als 
ein Alter nur immer befisen kann. Er ift überall 
wegen feiner Tapferfeit berühmt, und er hat ſchon 
in vier Treffen ausnehmende Proben von feiner 
Tapferkeit abgeleger. 3 ie 
BRatharina. Ey, ey! haben die Madame 
ihr deswegen erwählet, weil er feinen Degen 
verſteht. Ich glaube, daß Sie noch ganz anz 
dere und viel gröffere Tüchrigfeit von ihm. ver⸗ 
Langen, ei zu 

: Terentia. Halt inne mit deinen Spitzen Kaz 
tharina! Du wirft doch nichts damit ausrichten! 
Erinnere dich vielmehr deines Verſprechens. 

Batharina. Ich habe mehr verfprochen, als 
mas ich halten Fann. | | | 
- Terentia. Laß mich mit meinen Töchtern allein 
reden. Was ſagt Ihr meine Kinder? Wollt 
Ihr euch eurer Mütter widerfenen? 

Leonora. . Keinesweges Mama. Wir find 
verbunden zu fehweigen und uns Ihrem Willen zu 
unterwerfen. . | 

Terentia. Aber was iſt da für ein Laͤrmen und, 
Heulen draußen? Gehe hinaus Katharina und 
fiche zu, was da zu ehun if? - J— 

Katherine. Es iſt die Madame Barbara, 
welche ſich faft in Ihränen badet. 

Terentia. Laß ſie hereinfommen, 


Der 
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Der eilfte Auftritt. 


Barbara. , Die Dorigen. 


— Ach! * ein erſchreckliches Un⸗ 
gluͤck! | | 
Terentia. Was ift zu hun, Madame? 

Barbara, Ach! eine betrübte Hiftorie! | 

Terentin. . Sagt dab, was ift es denn? 
Mein ganzer Leib Bebet. 
.. Barbara. Ein gleiches Unglüd fol ſich zu 
ran Großmutter Zeit in Juͤtland zugetragen 

aben. 

Terentia. Was iſt denn geſchehen Madame? | 
Ich brenne vor Verlangen zu wiffen : 

Barbara. Eben eine folche Hifkorie ‚ wie 
diefe;. fo daß es offenbar ift, daß der Himmel 
keinen Gefallen daran habe. 

Terentia. Quäle fie mid) doch nicht länger, 
ich bitte fie, fage fie doch ‚ was fuͤr ein Ungluͤck 
geſchehen iſt? 

Barbara. Ach ich Ungluͤckſelige! Verflucht 
ſey mein Handwerk! A, a, a, a. | 

Terentia. Was für ein Handwerk? Maht 
doch um des Himmels Willen ein Ende. | 

Barbara. ch will alfo alles erzählen in fo 
fern Seufzen und Thränen es erlauben. Ma; 
dame jollen alfo wiflen, daß der junge Haupt⸗ 
mann > 

Terentia, Was für ein Unglück ift ihm bes 
gegnet? 

Barbara. Ich ſage der junge Hauptmann⸗⸗ 
Das iſt ſchon genug ich kann nicht mehr. A, a, a. 

N4 Te⸗ 
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Terentia, Ich kann nicht begreifen, was fie 
fagen will. | | 
Barbara. Ich fage, der junge Hauptmann 
A, a, a. Warten Sie, daß ich mich ein wenig 
erhohlen Fan. Der junge Hauptmann > 7 > 
war Faum zu Haufe und auf feine Stube gekom⸗ 
men; fo hörte ich ihn erbärmlich fehreyen. Da 
ich nun hinzulief und ihn fragte, was ihm fehle, - 
ſo ſagte er mit einer feinen Stimme, ad) liche 
Madame! fage fie mir doch wer ih bin? Nach 
einem plöglichen Schrecfen und heftigen Schmer⸗ 
zen finde ich, daß alles bey mir verändert ift, fo: 
wohl was bas Gemuͤth als den Leib anbetrifft. Ich 
habe ganz andre Neigungen, eine andre Stim⸗ 
me, andre Gliedmaſſen, ja eine andere Seele. 
Wie ich dieſes hoͤrte; ſo glaubte ich anfaͤnglich, 
daß er ſeinen Verſtand verloren haͤtte und ra— 
ſend geworden. Allein da ich und meine Schwe⸗ 
ſter uns der alten Hiſtorie aus Juͤtland und eini⸗ 
ger andern dergleichen erinnerten, welche man in 
alten glaubwuͤrdigen Geſchichten und Zeitungen 
lieſet; ſo nahmen wir uns vor ihn zu beſehen und 
da fand ſich, daß er, a, a, a. — 
Terentia. Was fand ſich? 
Barbara. Daß er aus einem Hauptmann 
in ein junges Maͤgdchen war verwandelt worden. 
(Sie fangen alle an laut zu weinen): 
Satherina. Ach, ein junges Maͤgdchen fagt 


e? — 

Barbara. Ja ein junges Maͤgdchen. Es iſt 
bereits in der ganzen Nachbarſchaft bekannt. Un⸗ 
fer Schulmeißer Clauſſen iſt bey ihr und troͤſtet 
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fie fo gut er fan, Denn das arme Ding will ver⸗ 
zweifeln, (Sie heulen und weinen alle), Mei— 
ne Schwefter hilfe ihr fich umkleiden und hat ver⸗ 
fprochen, fie herzuführen, damit man an. der 
Wahrheit nicht mehr zweifeln Fönne, 

‚; Katharina. » Hat fie denn nichts von ihrer 
vorigen Geſtalt behalten? 

Barbara. Nein, als nur allein das Ange 
ſicht. (Sie heulen aufs neue) der Schulmeifter 
erzählte verfchiedene Erempel von dergleichen 
Wunderwerken, welche er, mo ich nicht irre, 
Meramorphofes nennte. Allein da feheich fie in 
— ankommen. (Sie weinen von 
nheuen). 


Der zwoͤlfte Auftritt. 
Eliſabeth (weinend). Die Vorigen. 

Barbara. Ach was fuͤr ein Anblick! Mein 
Herz moͤchte zerſpringen! Treten Sie naͤher Herr 
Hauptmann und erzählen der Madame die Um: 
flände und was Ihnen begegnet ift, 

Eliſabeth. Diefer Titel koͤmmt mir nicht mehe 
zu, Ich weis nunmehro wozu mich der Himmel 
beftimmer hat. Nadel ung Spindel werden hins 
fuͤhro meine Waffen feyn, 

Barbara, . Was fagen Sie meine Madame ? 

Terentia. Ich bin wohl genöthiger zu glau⸗ 
ben, was ich mit meinen Augen fehe und ich kann 
vor Schaam und Schrecken kaum reden. Mei: 
ne Thorheit und Eitelfeit ift allein Urſache an dies 
fem Ungläde, Ich bitte daher alle, die Zeugen 
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derfelben geweſen find, um Vergebung, und ich 
werde die übrige Zeit meines Lebens in meinem 
einfamen Wittwenftand. die Sünde und Aerger- 
nifle beweinen, -die ich begangen und verurfachet 
habe. Was aber fie meine liebe Jungfer anbe⸗ 
trifft, fo bedaure ich ihr Unglück und wünfche, daß 
fie folches mit Geduld ertragen möge. Ueberlege 
fie zu dem Ende, daß das Schickſal nicht zu än- 
dern ſtehet und daß ihre Strafe oder Unglüd noch 
weit größer hätte feyn können. | 
Katharina. a freylich hätte es feyn Fön- 
nen. Denn man hat ja Erempel, daß Menfchen 
in Woͤlffe und. andere Thiere find verwandelt 
worden. | Ä | i 
Eliſabeth. Ych will alfo mit meinem Schick⸗ 
fal zufrieden feyn und der Ermahnung der Ma; 
dame nachzuleben ſuchen. 
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Der erite Auftritt. 


| Leonora Hhanchen. 1 
Zanchen. Aber ift es auch gewiß Madame, 
daß er Sie heyrathen will und daß er ſich um Ihre 
Hand beworben hat? 
Leonora. Ich kann nicht anders glauben, als 
daß es fein rechter Ernft ſeyn muͤſſe. Denn ein 
folher Mann wird ja.nihts fagen oder fehreiben, 
als was er wirklich meynet. Ich habe ja feine 
ſchriftliche und eigenhändige Anmwerbung. Und 
was mich am meiften von feiner Aufrichtigfeit übers 
zeuget, ift, daß er eidlich verfichert,, daß er nicht 
die geringfte Abfiht auf meine Mittel habe, 
Zanchen. Er weis alfo doch daß Madame 
reich und bemittelt find? 
Leonora. Ohne Zweifel muß er dieſes ja 
wohl wiffen. KR 
Zanchen. Und diefes ift ſchon genug ihn vers 
dächtig zu machen. — | 
Gesnora. Er befräftiget feine uneigennuͤtzi⸗ 
ge Siebe mit den theureften Eidſchwuͤren. 
Zanchen. Glauber denn Madame, daß ſich 
ein zuitofon ſo viel aus einem Eide machet? 
eonora. Eben darum weil er ein Philos 
foph ift; fo halte ih mehr auf fein bloßes Wors 
als auf taufend Eide von andern, 
Hanchen. Warum aber hat der ar 
| ch 
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ſich nicht in mich verliebt? Ich bin doch ohne 
Ruhm zu melden beides laͤnger und ſchoͤner als 
Madame. Allein zum Ungluͤck weis er, daß ich 
Eein Geld habe, - Kupido verſchieſſet alfo feine 
Pfeile meinttwegen nur vergebens. 

Leonora, eg weder nach Geld noch 
Schönheit ;,, fondern folget, wie er fagt, bloß 
dem Willen des Himmels, welcher ihm foldyes 
eingegeben hat. 

Zanchen. Ya freylich, er fagt es. Allein das 
ift nichts als ein alter philofophifcher Streich. 
$cander, welcher nicht fo gelchre ift, gehet gerade 
zu Werk, Er fagt rein heraus, daß Madame 
ihn durch ihre Geld glücklich machen Fönnen. Dem 
ohngeachtet glaube ich, daß feine Liebe weit uneis 
gennüßiger als des andern feine fg. — 

S.sonore. Ich kann es nicht leiden‘, daß ciz 
ne Perfon, die meine Hand verlanger, fich offen⸗ 
bar verräth, daß er auch zugleich meine Mittel 
verlange 

Hanchen. nd ich Fann noch weniger leiden, 
daß einer. fich um das Bermögen einer Dame bei 
Fümmert und hernach vorgeben will, daß feine 
Siebe eine Wirfung goͤttlicher Eingebung fey. 

Leonora, Die Erflärung des erften ift offen- 
- bar und daher mit Recht anftößig. 
Zanchen. Die Erflärung des andern ift 

verdeckt und daher noch weit anflößiger. 
Leonora, Man muß ohne Grund gegen 
Miemand einen Argwohn hegen, am allerwwenig- 
ſten gegen-einen Mann. der fih der Philofophie 
und Tugend befleißiget. 
Han⸗ 
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Aanchen. Eben darum, weil er mit der Phi⸗ 
loſophie und der Tugend groß thut; ſo muß man 
dieſelbe in Zweifel ziehen. Ich bin gegen Nie 
mand argwoͤhniſch. Aber wenn mein Schuldner 
ohne daß er gefragt wird, ſchwoͤret, daß er ein 
| ehrlicher Mann iftz fo Fündige ich ihm fo gleich 
mein Kapital auf. 

Leonora. Du wirft wobl viele Kapitale aufs 
zufündigen haben Hanchen? 

Hanchen. Ich habe Feines,als meine Jung | 
ferfchaft. Allein die Laffe ich mir. durch Feine Heu⸗ 
cheley oder philoſophiſches Gewaͤſche abſchwatzen. 

Leonora, Du redeſt wie ein Kind. Philo⸗ 
ſophie und Heucheley ſind zwey mit einander. ſtrei⸗ 
tende Dinge. 

Hanchen. Wenn Sie von der achten und wah⸗ 
ren Philoſophie reden; fo haben Sie freylich Recht. 
Allein fo. wenig einer mit feinent großen Knebels⸗ 
barte beweifen kann, daß er ein braver Soldat ift, 
eben fo wenig machen der Mantel und philofophis 
ſche Mienen einen rechtſchaffenen Phlleſoxhen 
aus. 

Leonora. Du beſchuldigſt den Mann der 
Falſchheit und Heucheley, ohne daß du ihn recht 
kenneſt. Das ift unbillig und liebloß. 

Hannchen. Vielleicht kennt er ſich ſelbſt nichts 
vieleicht bilder er es ſich felbft nur ein, ein Phi⸗ 
loſoph zu ſeyn, da er doch nichts weniger iſt. 

Leonora. Höre auf mit deinem — 
Aber was mag der Bediente wollen? 


Der 
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Der zweyte Auftritt. 
| Petronius. Die Vorigen, 
Petronius. Der Herr Doktor Kosmoligo: 
reus läffee der Madame feine unterthänige Ems 
pfehlung machen und bitter um Erlaubnig Ihnen 
feine Aufwartung zumaden. - — 
Hanchen. Hat fein Here and) denſelben Na⸗ 
men im Winter, wenn die Tage kurz ſind? 
Petronius. Ja freylich; ſo wohl im Winter 
als im Sommer. Er.ift allezeit derſelbe und un⸗ 
veraͤnderlich in allen Dingen, nicht anders als wie 
dieſer Buͤndel den ich unter dem Arme habe. 
CLeonora. Halte ein mit deinen ungereimten 
Scherzreden Hanchen! (zum Petronius) vermel⸗ 
de er meinen ſchoͤnen Gruß an den Herrn Doktor 
und ſage er ihm, daß er ſollte mir willkommen 
ſeyn. Mit Erlaubniß aber zu fragen: Wozu die: 
net diefer Bündel mie dem Bande? 
Petronius. Solches wi ich Ihnen gleich er: 
Elären Madame. Mein Herr Doftor ift bisweis 
len fo fehr in feinen philofophifchen Betrachtungen 
vertieft und hingeruͤckt, daß et zum öfteren nicht 
hoͤret, was man ſagt. Ich muß ihn daher alle 
mal, wenn ſolches geſchicht, gleichſam aufwecken 
und ihm zu dem Ende mit dieſem Buͤndel einen 
Schlag auf das eine Ohr geben. 
Leonora. ft es möglich, daß er ſich alſo in 
feine Gedanken vertiefen kann? U 
Petronius. Ja freylich; und eben dieſes iſt 
ein untruͤgliches Zeichen, daß er ein ſehr gruͤndli⸗ 
cher und großer Philoſoph ſeyn muͤſſe. Noch ge⸗ 
ſtern 


* 


in der Einbildung. 209 


ſtern ſaß er bey Tiſche in ſolchen Gedanken, daß er 
daruͤber zu ſpeiſen vergaß. Ich mußte ihn daher 
bey einem jeden Gerichte und alſo zu dreyenmalen 
aufwecken, weil er ſonſt hungrig wuͤrde vom Ti⸗ 
ſche gegangen ſeyn. 

Hanñchen. Wil er mir nicht feinen Weder 
kihen,, wenn der Herr Doftor koͤmmt. Denn 
ich hätte gar zu große Luſt einem Philofophen eine. 
Maulſchelle zu geben. 

Leonora. Halt ein mit deinem Gefpörte, 
oder es wird dir übel befommen. 

Petronius. O Laffen Sie das Maͤgdchen 

immer ſcherzen. Ich habe ſchon ſo viel von meinem 
— gelernet, daß ich auch den groͤbſten Scherz 
vertragen kann. Er ſelbſt iſt ſo kaltſinnig, daß 
Ihn nichts in Bewegung bringen kann. Wenn er 
ja aufgebracht wird; fo ift es allein wider das all- 
gemeine Berderben und wider die in Schwange 
gehende Lafter und Thorheiten. Denn cr führer 
feinen Krieg mit einzelnen Perfonen; fondern mit 
der ganzen Welt überhaupr. 

Hanchen. Was unterficht Sid) ein folcher 
Schulfuhs oder Pedant mit der ganzen Welt 
Krieg zu führen. Das ift ja mehr als was ſich 
Faum ein Alerander der Große erfühner hat. Ich 
bin nur ein Eleiner und geringer Theil der Weltund 
ich glaube doch, daß, wenn es zwifchen ung 
beiden zum Treffen Fommen follte, fo wollte ich 
noch wohl mit einen folden Gloffenmacher fertig 
werden, : 
Petronius. Mein Herr fuͤhret nur mit La— 
fern und: Untugenden nicht aber mit Perfonen, 

V. Band, O Krieg. 
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Krieg. Er hat einen Vetter, gegen welchen er 
täglich losziehet. Derſelbe iſt auf alle Arten von 
Luͤderlichkeiten verfallen. Denn er verſaͤumet 
niemals einen Ball oder Schauſpiel. 
» Zanchen. So hält fein Herr das Tanzen 
und die Schaufpiele für Sünde? F 
Petronius. Ja freylich. Es find Feine, 
Thorheiten, welche er mehr tadelt als wie dieſe. 
Goaanchen. Daß er die Schaufpiele und infons 
derheit die Komödien verwirft, wundert mich gar 
nicht. Denn man finder ja faft in allen Komoͤ⸗ 
dien einen Schulfuche, einen Heuchler, einen ein: 
gebildete Klugen mit Iebendigen Farben abge⸗ 
mahlet. Allein: ich glaube nicht, daß die fpielenden 
Perſonen fündigenz fondern diejenigen, die durd) 
ihr geben und Wandel die Materie zu. dergleichen, 
Vorſtellungen darreihen. 

Derronius. Mein Here ift doc) nicht der eins 
zige, welcher die Schaufpiele verdammet. 
Hanchen. Das habe ich auch nicht geleugnet. 
Denn unfer fand hat feinen Mangel an Pedan: 
ten und Miemand hat mehr Urſache die Schauz 
fpiele zu verdammen als die Narren, weil fie fi) 
faft in allen Auftritten vorgeftellet fehen. So viel 
von vn Schaufpielen. Was aber das Tanzen 
anbetrift; fo fehe ich gar nicht, wie man durch eine 
unfchuldige Bewegung des Leibes fündigen Fönne, 

Petronius. Höre fie meine liebe Made: 
moifelle! Wenn fie einmal auf einen Ball kom⸗ 
men follte; fo verftopfe fie nur ihre Ohren, daß 
fie nichts von der Muſik hören, fondern bloß die 
Bewegungen und Springe der Tanzenden fehen 
| kann. 
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kann. Ich bin gewiß verfichere, fie wird glaus 
ben, daß die eure ihren Verftand verloren haben 
oder rafend geworden find. 

Hanchen. Hör er doch mein lieber Monſteur! 
Wenn ſein Herr einmal auf der Katheder ſte⸗ 
het und mit aller Macht peroriret, ſo verſtopfe 
er doch nur ſeine Ohren; ſo daß er ſeine Stimme 
oder Worte nicht hoͤren, ſondern nur bloß ſeine 
Geberden ſehen kann. Ich will wetten, es wird 
ihm vorkommen als wenn ſein Herr toll geworden. 
Leonora. (zu Hanchen) Hör auf mit deinen 
unvernuͤnftigen Reden. Du ruͤhmeſt was zu ver⸗ 
werfen iſt, und du tadelſt und verdammeſt was 
vor andern verdienet gelobet zu werden. Es waͤre 
zu wuͤnſchen, daß wir viele ſolche Maͤnner im 
Lande haͤtten, als wie ſein Herr iſt. 
Gunm Petronius) Höre er mein Sohn! Sage 
er dem Heren Doftor, daß er Fommen fönnte, 
wenn es ihm gelegen und gefäflig ift. 

Gu Hanchen) Laßt uns hineingehen Hanchen. 
Ich muß mich doch ein wenig zu recht machen um 
ihn anftändig zu empfangen. . | 

Hanchen. Ey Pfui! Verlohnt fich das auch 
der Mühe, ſich für einen Ppilofophen zu putzen 
(Sie gehen ab), | : 


Der dritte Auftritt. 
Bosmoligorens in philofophifther Kleidung und 
tronius. 
Boomoligoreus. Meines Vettern Bedienter 
begegnete mir vor kurzer Zeit auf der Gaffe mit 


einigen Masken, : 30 Diebe daher, daß heu⸗ 


212 ° „Der Philofoph 


te Abend Masferade feyn wird. ch Fann den 
Schmerz nicht ausdrücken, : welchen ich empfinde, 
wenn id) diefe und andere Thorheiten der Welt 
fehen und Hören muß, Die Gottloſigkeit nimmt 
nun gar zu fehr überhand, Alle Predigten und 
Vermahnungen dagegen find vergebens. Wenn 
ich meine Gedanfen recht fammle, und eines mit 
dem andern vergleiche; fo gerathe ich faft auße 
mir. (Er laßt den Kopf finfen). i 
Detronius. Seht da mein Herr! Die Mas 
dame Leonora läßt dem Herrn Doftor ihre Em: 
pfehlung machen. Zn 

Aosmoligoreus, Und ich weis oft ſelbſt 
nicht wo und was ich bin. Denn die großen Städ: 
te find heutiges Tages nichts anders als große 
Zolhäufer = = 2 Eu | 
Petronius. Die Madame fagte, daß 
wenn 7 =: > u | | 

-Aosmoligoreys, Wenn unfere VBorältern 
wieder aufftchen und fehen Fönnten, fie würden 
denfen, daß = = >: | ea 

Petronius. (leife) Sie würden denfen, der 
Mann muß entweder toll oder faub feyn, weil er 
nicht höret, was die Leute ſagen. 

* (Laut) Hören Sie doch Herr Doftor! Ich ha⸗ 
5 Ihre Befehle ausgerichter, und die Madame 
agte: | | 

Aosmoligoreus. Sie würden fagen,daßder 
jüngfte Tag nahe ſeyn muͤſſe. 

Petronius. Nein, nun ift Fein anderer Nach 
als daß ich meinen Wedfer hervorlange, (Er giebt 
ihm einen derben Schlag auf den Baden. 

— | BKos⸗ 
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Roemöligoreus. (fehüttelt mit dem Kopfe) 
Ey bift du es Perronius? Haft du ausgerichtet, 
was ich dir befohlen habe? Ä 

Petronius. Ja freylich. Aber Sie habenmich 
nicht hören wollen. Ich habe Sie zu dreyenmalen 
angeredet , aber umfonft. 

.* Kosmoligoreus. Die Thorheiten, welche ih 
täglich fehen muß, machen mir. fo viel Nachdenken, 


daß ich oft darüber ganz außer mir felber Fomme, 


Aber was antwortete die Madame? 
Petronius. Sie fagte, daß der. Herr fehr wills 
fommen ſeyn würden. 5 
Rosmoligoreus. Optime! Woferne ih in 
meiner Anmwerbung glücklich fenn werde; fo will 
ich fie zu überreden fuchen, mit mir diefe Stadt 
su verlaffen, und: an einem andern Orte unfere 
Wohnung aufzufchlagen, wo die Laſter und Eitel; 
Feiten nicht fo fehr im Schwange gehen. ö 
Detronius. Ach bedenfen Sie fi in diefem 
Stücke wohl Herr Doftor! Denn ich habe auch 
von einem gewiffen Manne gehöret, der in glei- 
her Abſicht ſich an einem fremden Orte niederger 
laſſen hatte. Allein, da er den folgenden Morgen 
nach feiner Anfunft aus dem Fenfter ſahe; fo ward 
er gleich den Teufel anfichtig, welcher auf einer 
Thurmſpitze ſaß. Erfiel darüber in Bermwunderung 
und fagte: Biſt du Kerl auch hier? Hatte ich das 
gewußt; fo hätte ich eben fo gut zu Haufe bleiben 
fönnen, ch glaube, es gehe an andern Orten 
nicht beffer zu. | 
Aosmoligoreus. Das fann gar wohl ſeyn. 
Denn die ganze Welt = 7 + . 
z D 3, (Er 
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(Er fällt aufsnene in Gedanken, und. fehfägt die 
Augen nieder zur Erden). | : 
Perronius. Siehe da koͤmmt die Madame, 

mein Der! >00 

(Kosmoligoreus bleibe in Gedanfen ſtehen bis Pe- 

tronius ihn mit feinem Bündel aufwecket, da 
er fi, denn gleidyfam ermunsert, und der Leono⸗ 
ca entgegen geht). 5 zn 

| -. Der vierte Auftritt. 

Aosmoligoreus. Petronius. Leonora, 

Hanchen: | 

Boomoligoreus. Ich habe mir die Freyheit 

genommen, ein Schreiben an Madame abzulaſ⸗ 

fen, und ohne Hülfe eines Unserhändlers oder 

Mittelsperfon. Ihnen meine Gefinnung gegen hr 

re angenehme Perfon zu erfennen zu geben. Sch 

muß geſtehen, daß Sie die einzigfte in der gan⸗ 
zen Stadt find, die mich hat bewegen Fönnen, 
meinen Stand zu verändern, Denn weil mir Ih⸗ 
te Tugenden und. fchönen Eigenfchaften befannf 
find, und ich weis, wie fehr Sie das Leſen philos 
ſophiſcher Bücher lieben; fo habe ich geglaubet, 
daß ſich Fein Mann beſſer zu Ihnen ficken werde, 
als eben ih. Denn Sie werden an mir ein leben; 
diges Lexicon oder vollftändige Bibliothek haben, 

Iſt es nicht wahr Petronius? 

Petronius. Sie werden mein Zeugniß nicht 
noͤthig haben. Denn Ihre Gelehrfamkeit iſt ja 
in der ganzen Stadt bekannt. Geſegnet fen die 
Stunde, da ich in Ihre Dienfte getreten bin. Denn 
ich bin durch Ihre gelehrten Reden aus einem Thie⸗ 

| | te 
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ve ein Mienfch geworden. Und da ich allein. durch 
Ihren täglichen Umgang fo vieles habe lernen 
koͤnnen; was wird denn derjenige nicht lernen müfr 
fen, ‚der Ihres Umganges bey Nacht fo wohl 
als bey Tage genießen Fann. 

Aosmoligoreus. Meine einzige Abficht bey 
sgeiner- Anwerbung um Ihre werthe Perfon, Mas 
dame, iſt allein die Tugenden, welche Sie. bereits 
in fo-hohen Grade befigen, zu gröfferer Vollkom⸗ 
menheit zu bringen; Und. ich hoffe, daß Sie unter 
meiner Anführung in Furzer Zeit ein Mufter und 
Zierde Ihres Geſchlechts in diefer Stadt merden 


‚Keonora, Ich Fann auch nicht leugnen, daß 
diefes allein mich wird bewegen Fönnen, meinen 
Stand wieder zu verändern. Denn ii bin nie 
mals vergnügt, als wenn ich: in der Gefelfchaft 
von vernünftigen und gelehrten. Männern feyn 
Tann. : Allein ich muß doch einige Bedenkzeit has 
ben, che ich mich in Anſehung Ihres Antrags völlig 
werde erflären koͤnnen. | 

Aosmoligeoreus. Nichts ift billiger. Denn 
dergleichen. Entſchließung iſt die wichtigfte, die 
ein Menſch in feinem geben vornehmen kann, und 
bedarf daher einer genauen Ueberlegung. 

Leonora. Sie werden fich alfo auch auf Ih⸗ 
rer Seite noch einige Bedenfzeit nehmen, und 
mir daher gleiche Freyheit verftatten. 

Aosmoligoreus, - Was mich betrift; fo ha⸗ 
be ich ſchon laͤngſt alles ſehr genau überleget. Denn 
ob gleich diefes das erftemal ift, daß ich die Ehre 
habe, mist Madame zu reden; fo kenne ich Sie 

f D4 doch 
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doch bereits von außen und innen, ja ſo gut als 
wenn ich ſchon viele Jahre mit Ihnen umzugehen 
die Ehre gehabt haͤtte. 

Hanchen (vorfih) Wenn er ſich doch ſelbſt 
nur kennen moͤchte! 

Boemoligoreus. Denn dieß iſt ber Nutzen, 
welchen die Philoſophie mie ſich bringt, daß man 
aus dem bloßen Anfehen einer Perfon mehr lernen. 
Fann, als andere aus vieljähtigem Umgange.. 
Der große Philofoph Demokritus Fonnte feinem 
Geſinde aus dem Gefichte lefen, was ein jedes den. 
Tag über Gutes oder Böfes gethan hatte, 
anchen. Ach haben Sie doch die Güte 

Herr Philoſoph, und ſagen mir was ich heute ge⸗ 
than habe. Ich bitte, machen Sie desfalls eine 
Probe bey mir. | 

Rosmoligorene. ch habe es noch nicht fo. 
weit gebracht, als gedadhter große Mann. Wenn: 
fie aber Luſt hat; fo kann mein. Diener eine Pro⸗ 
be mit ihr machen. Allein ich. will Madame nicht 
länger aufhalten. Sich. hoffe zur andern Zeit die 
Ehre zu haben, weiter desfalls mit Ihnen zu re 
den, und ich wünfchte fehr, daß ſolches ohne Zeus: 
gen gefchehen Fönnte, Zn 

Leonora. Ihr Befuch wird mir allegeit ange 
mnehm feyn, (Ergehtab), 2 


Der fünfte Auftritt. 
Leonora. Hanchen. Perronine, 
Leonora. Es ift doch ein Vergnügen: mit ek 
nem ſolchen Manne zu reden, Zr 
| NE u Zone: 


— 
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Sanchen. In diefem Stüde haben Madame 
und id nicht einerley Geſchmack. 

Petronius. Kann ein Dienſtmaͤgdchen auch 
Geſchmack an der Philoſophie haben? 

Sanchen. Was wird: denn ein lumpner La⸗ 
Fan ,. wie ihr ſeyd, für großen Geſchmack haben? 

‚Detronine.. Ich bin fein bloßer Lakay; fons 
dern ich; diene. meinem Herrn als Famulus. 

Manchen. Sch bin eben fo wenig cin ſchlecht 
und rechtes Kammermaͤgdchen; fondern ic) diene 
meiner Madame für Famula. 

Leonora. sch habe es dir fehon einmal gefagt,. 
Hanchen, daß es dir. übel gehen: wird, mwofer: 
ne dur deine Spißen: zu. verkaufen fortfähreit. 
Du wirft mich. endlich noch. mit: allen Leuten aus⸗ 
ſetzen 

Hanchen. Seyn Sie ohne Sure Madame, 
und. glauben nicht, daß er als ein. Samulus Phis 
loſophiaͤ folches fo hoch empfinden werde, Er 
hat es ja felbft geftanden, daß er des Herren Dok⸗ 
tors Samulus oder. der. Schwan; von. der. Philos 
fophie ſey. 

Leonora. Das iſt ein verzweifeltes Mägdchen } 
Es ift: doch nicht umſonſt, daß fie fich heimlich in 
meine Bibllothek jtiehlet, um allerhand guteBüs 
cher zu.lefen.. Denn ich habe faft Eein Buch), das 
fie nicht kennet und wovon fie nicht zu reden weis. 
Allein ich merke, daß fie ihre Kenntniß und Belefenz 
heit nur ſchlecht anwendet. 

Hanchen. Wofernich nichts anders aus den 
guten. Büchern der Madame gelerner habe; fo has 
he: ich. doch fo: viel .. daraus, daß ich — 

5 


“ 
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der aͤchten und unächten Poeethe einen Unter⸗ 
ſchied zu machen weis. Allein Madame haben, 
wenn ich ſagen darf, nach meinem Beduͤnken 
von allem Ihrem Leſen noch wenigen Nutzen ges 
fchöpfet. Denn fo viel ich urtheilen kann; fo wif- 
fen Sie noch nicht den Schatten von dem Körper 
zu unterfeheiden; fondern beurtheilen einen Phi- 
Iofophen bloß nach dem Aeußerlichen, nad) feinen 
Geberden, feiner Kleidung oder feinen gefünftel- 
ten ind ausftudirten Neden, - | 
Derronius. Iſt es erlaubt zu fragen, was die 
Mademoifelle für Bücher liefet. 
Hanchen. Das Letzte, was ich geleſen habe, 
war ein Stuͤck aus der daͤniſchen Heldenhiſtorie, 
worinn von der aͤchten und unaͤchten Philoſophie 
gehandelt mird. 
Petronius. Ha, ha! Das ſind herrliche 
Schriften, welche Mademoifelle lieſet! Nein, 
Ariſtoteles und Plato ſind andere Kerls. Die 
muß man leſen, wenn man mit mir reden will. 
Leonora. ch bin müde, das Gewaͤſche wei⸗ 
ter anzuhören, Kamm folge mir gleich nah Han⸗ 
ben! (Sie geht ab). sau, 
Der fechfte Auftritt. 
Zenchen. Petronius. 
Sanchen. Es braucht Feine fo große Bele⸗ 
fenheit, um zu fehen, daß du und dein Herr 
Narren find. Denn, wenn einer, der. Perer 
heiße, fih Petronius nennen läßt, fo kann man 
leicht ſchließen, daß er nicht recht Flug ſeyn muͤſſe. 


Petronius. Und wenn man fo redet, wie du 


redeſt; 
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redeſt; fo beweifet man genug, daß man ein umge - 


mes Rindvieh feyn müffe. 

Hanchen. Ha, ha, ha! Wo ift deine Phis 

loſophie? Ich habe geglauber, daß ein Samulus 

Philoſophiaͤ nicht böfe werden koͤnnte. Nun fer 

eich aber, daß du chen fo ſchwach, als cin ans 
derer Menſch bift,. und du eben wie dein Here 
nur mie der Philofophie dich groß. machen willt, 
ia daß ihr alle beide von derfelben nichts mehr verz 
ſtehet oder befiget als den bloßen Namen, 

Detronius. Es iff wahr, ich habe mich ders 
geftalt vergangen, daß ic) mich faft felbft nicht 
mehr kenne. Das ift mir faft nie widerfahren, 
Ich bitte Sie daher gar fehr Mademoifelle, verz 
zeihen Sie mir mein Vergehen, und erzählen.es doch. 
Niemanden. 

Hanchen. Ich weis nicht ob ich es werde ver⸗ 
ſchweigen koͤnnen. Sa ich glaube, ich muß es al- 
len geuten fagen, daß ein Philoſoph ſo aufgebracht 
werden kann, daß er im Eifer einem Frauen⸗ 
zimmer mit den groͤbſten Scheltwoͤrtern begegnen 


kann. 
Petr Ich habe mich uͤbereilet, und 
kenne mi ns felbft wicht. 

Hanchen. Ich glaube, daß ihr alle beide, 
ich menne dich und. deinen Herrn euch niemals 
recht kennet. Denn wer ſich felbft recht kennet, der 
pralet niemals mit feinen Wiffenfchaften oder Tu⸗ 
genden.  . 

Detroniue. Ich bin befhämt, daß ich faſt 


nicht mehr reden mag. 


& 
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(Er haͤnget den Kopf, ſieht ſteif zur Erden und. 
feufjet). | | N 
“ Sanchen. En feht da, er falle fo gar in philo: 
fophifche Zerftreuung oder Entzücfung , ich weis 
hicht wie ich das Ding nennen fol, Alleinich wer: 
de ihn auf diefelbe Art, wie er bey feinem. Herrn 
zu thun pfleget, aufwecken müffen. 
(Sie reißt ihm den Bündel oder Schlegel unter 
dem Arme heraus, und giebt ibm damit eine- 
derbe Ohrfeige. 
Petronius. En fo. fol dich. auch. der Teufel 
hohlen. | 
(Er läuft nach ihr mit geballter Fauſt. Hanchen 
ſchreyet um Hülfe, fo daB Leonora darüber herz 
ausföommt), - | 


Der fiebende Auftritt. 

Leonora. Die Dorigen. ⸗ 

.  Keonora.. In. aller Welt, was ift hier zu 
thun? ae | 
Petronius. hr Mägdchen Madame hat mir 

Maulfchellen gegeben. | 
Hanchen. Das ift mit Erlaubniß erftun- 

fen und. erlogen. Ich fahe, daß er in philofo: 

phifche Entzücfung oder Tieffinnigfeit. fiel, da: 
her nahm ich ihm diefen Schlegel und weckte 

.. damit. auf, wie er fagt/ daß er es bey feinem 
eren thue. R 

Petronius. Ach werthefte Madame ich bit: 

te gehorfamft, daß Ihr Mägdchen möge geftraft 

werden, | 
Hanchen. Und ich biste Madame demuͤ⸗ 
thigſt 
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thigft und um Ihrer eigenen Ehre willen: Ver⸗ 
achten Sie den Herrn fammt dem Diener, Denn 
fie pralen beide mit ihren philofophifdhen Tugen⸗ 
den, und laflen fi doch durch Kleinigkeiten 
sum Zorn und Nachbegierde bewegen. Siehe 
da haft du deinen Bündel wieder. Es ift mir 
genug, daß ich deine Philofophie auf die Probe 
geftellet Habe. s 
Leonora. Höre Hanchen! ch werde dir 
noch deinen Abſchied geben müffen. Denn : x :. 
Aanchen. Zürnen Sie doch nicht Madame. 
Denn ich bin ja gegen alle Leute hoͤflich, und ich 
zanke mid) ja mie Niemanden als nur mit derglei- 
chen eingebildeten Philofophen. | 
Leonora. Hör er mein Freund! Vergebe er 
dem nafeweifen Mägdchen diegmal ihre Thorheit. 
Ich werde fie kuͤnftig [don anhalten höflicher zu 
feyn. 
Petronius. Ihrentwegen Diadame vergebe 
ich gerne alles. | 
Leonora. Vor allen Dingen wird er fo gut 
ſeyn und folches für feinen Herrn verſchweigen. 
Petronius. Wenn id) ja davon reden follte; 
fo würde es Ihnen zum großen Ruhme gereichen 
Madame, | 
eonora. Vermelde erübrigeng feinem Herrn 
meinen Gruß und verfichere ihn, daß es mir 
allezeit ein Vergnügen feyn werde, wenn ich mich 
mit feinem Befuch kann beehret fehen. (Petro⸗ 
nius geht ab). | | 


Der 
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Der ‚achte Auftritt. 
ee Leonora: Hanchen. | 
“ Leonora. Höre Hanchen! Ich warne dich 
einmal für alle, daß du mir nicht ferner mit deinen” 
Poſſen aufgezogen kommeſt. —— 
Hanchen. Ich wundere mich, wie Mada⸗ 
me ein ſo edles und loͤbliches Werk tadeln koͤnnen. 
Leonora. Iſt das ein loͤbliches Werk, wenn 
man Leuten Maulſchellen giebt? = - 
“ Zanchen. Ich habe allezeit angemerfet, daß‘ 
diejenigen gerühmet werden, welche neue Entde⸗ 
Fungen in der Philofophie machen. Und ich glau⸗ 
be, wenn ich auch ein ganzes Buch) von ber fal⸗ 
ſchen und unächten Pfilofophie gefchrieben hätte; 
fo würde ich die Sache nicht beſſer haben erläu?- 
tern und darthun koͤnnen, als durch das, was 
ich io gethan habe, Denn ic) habe dadurch ber 
wiefen, daß es ein großer Unterfchied fey, wenn 
man wirklich Tugenden befiget, und wenn man 
fich nur derfelben rühmer und damit groß pralet. 
Madame fönnen ja daraus deutlich ſchließen, daß 
- ein Philoſoph beides zornig und rachgierig iſt. 
Leonora. Er hat fich ja nie für einen Philoſo⸗ 
phen ausgegeben; fondern ift ja nur ein ſchlecht 
und rechter Diener, SS 
Hanchen. Das meynen Madame wohl, Als 
fein den Augenblick vorher, che er aus Bosheit ge⸗ 
wünfcher hatte mich zu ermorden; fo that ereinen 
rechten philofophifchen Eid, daß er nicht boͤſe 
werden koͤnnte. So gewiß als ich ein chrliches 
Mägdchen bin, fo will ich auch noch feines — 


— 
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Tugenden, aber auf “eine höflichere Weife ans - 
Licht bringen. Und was werden Madame dabey 
verlieren, wenn ich Ihnen aus dem Traume hel> 
ſe, und wenn der Madame $eonorens Kammer: 
mägdchen nad) diefen in philofophifchen Schriften 
wird angeführet werden. Wird es Ihnen nicht. 
ein Vergnügen fepn, wenn Sie meinen Namen 
an. dem Rande von folchen Büchern finden wer: 
- den, die von falfhen Tugenden und von einge: 
bildeten Philofophen handeln werden? Ich hoffe, 
daß in der erſten moralifchen Schrift, dievon die⸗ 
fer Materie herauskommen wird, meiner mit allem 
Ruhme werde gedacht werden. Es wird auf je: 
dem Blatt. heißen; videatur Hanchen. 
Leonora, Das viele Leſen macht deinen Kopf 
verwirrt. Komm, laß uns eintreten, 


j ‚Die zweyte Handlung. 
Der erfte Auftritt. 


 Keonora danchen. | 
“ Leonora, Diefen Augenblick hat der Here 
Leander ſich bey mir anmelden laffen. Wenn eg 
fi) hätte thun laſſen; fo hätte ich mich gerne ents 
ſchuldiget. Denn ich finde fein Bergnügen in dem 
Umgange mit ſolchen Stugern. | 
_ Zanchen. Wenn ichs fagen darf, Madame, 
ſo laffen Sie ſich gar zu fehr von dem äußerlichen 
Schein.blenden oder einnehmen. Der Herr Lean⸗ 
der fiheiner freylich ein junger Stuger zufeyn; als 
kein bey den allen glaube ich, daß er mehr Philofo- 
phie 
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phie in feinem Eleinen Finger habe, als ber andere 
in feinem ganzen Leibe. 

Leonora. Und ich glaube, du und Leander be: 
figen gleich viel von der Philofophie, 
GfHanchen. Ich will Ihnen nicht widerſpre⸗ 

ben. Allein fo wenig wir beide auch von der Phi: 
Iofophie verftehen;. fo behaupte ich doc), daß ein jez 
der von ung mehr philofophifche Tugenden beſitze, 
als beides, der Herr Kosmoligoreus und fein Fa: 
mulus, ja als eine ganze Sacultät von dergleichen 
Philoſophen, wie diefe beide find. 

Reonors. Ich fehe wohl, du hälteft nur die: 
jenigen für Philofophen, die mit Gold oder Sil⸗ 
ber befegten Kleidern einhergehen, und faft wie die 
zen vom Kopf bis auf die Füffe gepuger und 

epudert find... 1 | 

Hanchen. Und nad) der Madame Ihren Ge 
danken ift Feiner ein Philofoph, als der, in einem 
Mantel und mit einem langen Bart und nieder 
hangenden Haaren einhertritt. | 

Leonora. Der eine ftellet fich nicht der Welt 
gleich, und will fich nicht nach den thoͤrichten Sit⸗ 
fen und Moden anderer richten. . Das nenne ic) 

philofopbifch handeln. . ß 
anchen. Der andere richtet fich in feiner 
Kleidung und Sitten nad) der allgemeinen Mode 
feiner Zeit. Das heiffe ich philofophifch handeln. 
Ein Philofoph nah Ihrem Sinne aber trägt, zum 
Erempel, einen langen Bart, wie die Ziegenböcde, 
Was ift das anders als Eigenfinn und ein ange 
nommenes und gezwungenes Wefen ? Iſt es ver? 
nünftig eine Mode beyzubehalsen, die ben = 


in der Einbildung. 318 


geſitteten Völkern abgeſchafft, und fo zu reden 
nur bey den Ziegenböden noch gebräuchlich iſt. 
Wenn folhe Philoſophen ja denfelben gleich fentr 
wollen, warum laffen fie fi) denn nicht auch ein 
Paar Hörner an, die Stirne fehen, damit man 
wiflen Fönnte, unter welche Klaffe fie zw rech⸗ 
Ben find. TEE | 
Leonora. Wozu nutzet alles diefes Geſchwaͤ⸗ 
Be? Kosmoligoreus traͤgt fa Feinen Bart, | 
Kanchen. Mein, anigo nicht. Aber das 
koͤmmt daher, weil er anf Freyers Füffen geher. Er 
wird aber Faum verheyracher ſeyn; fo wird er ſich 
einen Bart und vieleicht auch ein Horn oder mehr 
zulegen. Wenigftens follte es gefchehen, wenn 
ich ſeine Sean würde, j 
Leonora. Halt ein mit deinen alberner und 
unverſchaͤmten Reden. Wir wollen im Ernſt mie 
einander reden. Was meyneſt du? Iſt das philo⸗ 
ſophiſch, wenn einer freyet und dabey zugleich geſte⸗ 
het, daß er nicht ſo wohl die Perſon als die Mit⸗ 
tel meyne? | 
Hanchen. Und was meynet Madame? Iſt 
das philofophifh, wenn einer wirflich nach den 
Mitteln frenet, und doch faget, er freye bloß aus 
Zuneigung nad) der Perfor? 
Leonora. Beide Arten zu freyen augen nichr, 
Die erftere ift aber doch mehr anftößig. 
Hanchen. Die erfte iſt redlih, aber nicht 
Flüglich ; die andere dagegen ift Fläglich, aber nicht 
redlich. 1 
Leonora, Höre Hanchen, du urtheileft über 
eine Sache, ohne fie vorhero rechr geprüft und 
V. Band. P | un⸗ 
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unterfucht zu haben. Ich aber beurfheile alles: 
nach dem was ich. fehe und höre. Wenn. ich alfo 
fol betrogen werden; ſo muͤſſen mich meine Sinne 
betrügen. 

. Zanchen. Was haben Madame denn gefehen 
oder. gehöret? | 

Leonora. Ich fehe und höre wie Kosmoligo⸗ 
reus allezeit mit dem größten Eifer wider die Thor; 
‚heit und Eitelfeie der Welt prediger. | 
Hanchen. DieErfahrung lehrer, daß Niemand 
heftiger gegen die Welt und ihre Eitelfeit prediget 
als der ein Sflave derfelben ift; fo wie Niemand 
. mehr den Rang und Titel verachtet, als wer felbft 
rangſuͤchtig iſt. | F 

Leonora, Worauf gruͤndeſt du dieſe deine Ex⸗ 
fahrung? — 

Hanchen. Sch gründe fie auf tägliche Exempel. 
Daher fo oft ich einen mit Heftigfeit gegen die Ti⸗ 
tel und Charaftere reden höre; fo weis ich gewiß, 
daß er ſchon mit einem oder dem andern Titel 
Schwanger geht. | 

Leonora. Du wirft dich aber gewiß betruͤgen, 
woferne du dergleichen von dem Herrn Kosmolis 
goreus denkeſt. — 

Hanchen. Und ich meyne nicht; denn wenn 
ich ſeine philoſophiſche Mienen und Geberden recht 
betrachte; ſo iſt mir nicht anders, als wenn ich die 
ſo genannte honnette Ambition mit lebendigen Far⸗ 
ben an feiner philoſophiſchen Stirne chgemalet ſaͤ⸗ 
he. Ich moͤchte zum Exempel gerne wiſſen, ob er 
den Namen Kosmoligoreus in der Taufe bekom⸗ 
men habe? 

Leo⸗ 
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Leonora, Nein, fondern ich glaube, daß er fol- 
chen Namen nach dem Erempel anderer gelehrten 
Maͤnner werde angenommen haben. 

Hanchen. Madame follten vielmehr fagen, 
nad) dem Erempel anderer hochmuͤthigen und ab» 
gefehmackten Pedanten, Sch fee den Fall, daß 
ih auf den Einfall geriethe, mich Johanſenia 
nennen zu laffen. Was wuͤrde Madame von 
mir urtheilen? Würden Sie nicht mit Recht fas 
gen fönnen, daß ich närrifch gemotden, und folg- 
lich eben fo thoͤricht, als Ihr großer und fo hoch 
gefihätster Philofoph. 

CLeonora. Das würde fich freylich für dich alg 
ein Mägdchen nicht ſchicken. 

Hanchen. So meynen Madame alfo, daß 
Thorheiten und pedantifcher Hochmuth nur den 
Gelehrten und ſolchen anfländig, die ſich auf die 
Philofophie und Studien legen. | 

Leonora. Du redeft von der Philofophie oh: 
ne zu wiffen, mas fie iſt. Ich möchte doch wif: 
fen, wen du einen Philofophen nenneft. 

Hanchen. Wenn ich nad dem Begriffe, 
welchen die Madame fich von der Philofophie ma⸗ 
chen, ursheilen fol; fo ift der Philoſoph ein wun⸗ 
derlicher und eigenfinniger Kopf, deflen Philofos 
phie in dem bloßen Namen, Reden, Gebärden 
und ungewöhnlicher Kleidung befteher, der hohe 
Gedanken von fich felbft, ſchlechte und verächrlis 
he aber von andern bat, ‚der ſich mit Kleinigfeis 
ten und unnügen Dingen aufhält und vergißt ſich 
felbft Eennen zu lernen; der den Weg zum Monde 
weis, aber Faum fein eigen Haus finden kann: 

| 2 Kur, 
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Kurz, der ſich einbildet ein Philoſoph zu ſeyn, 
da er doch nur ein Affe deſſelben zu heiſſen verdie⸗ 
net. Ich und andere ungelehrte Leute dagegen 
glauben, ein Philoſoph ſey ein ſolcher Mann, der 
in Kleidung und aͤußerlichen Sitten ſich nicht von 
andern ſeines Gleichen unterſcheidet; der allezeit 
das Beſte von ſeinem Naͤchſten denket und urthei⸗ 
let, von ſich ſelbſt aber nur geringe Gedanken he⸗ 
get; der ſich nur auf gruͤndliche und nuͤtzliche Sa⸗ 
chen leget und ſich um Kleinigkeiten nicht bekuͤm⸗ 
mert: Kurz, der dasjenige iſt, wae er nicht 
ſcheinet zu ſeyn. | 
Leonora. Mein Hanchen! Nach deinen Ge⸗ 
danfen, glaube ich, fo ift ein Philofoph ein mit: 
Gold und Silber verbramter und vom Kopf bie 
auf die Füffe bepuderter Pflaftertrerer. Ein fol- 
her machet, wie man fagt, alles mit, und rich: 
tet ſich allezeit nach der Mode und der Eitelfeit 
der Welt, | 
Achchen. Die Moden und Kleidertracht 
thun nichts zur Sache, und daß man ſich in der 
Lebensart nad) dem Lande, worinn mat ifl,richter, 
ift vernünftig und ein Beweis von einer ächten 
Philofophie. Sch Habe von einem weifen Mann 
gelefen, der, da er in eine Stadt fan, wo alle 
tanzten, ohne Bedenken mitgetanzer hat. AL 
lein wenn der Herr Rogsmoligoreus, zum Exem⸗ 
pel, fich ein Kleid machen läßt; fo muß der Schnei⸗ 
der folches verfertigen, wie er es ihm nach feinem 
eigenen Kopf fuͤrſchreibet. Wenn dagegen der 
Schneider den Heren Leander fragt, wie er die 
Kleider will gemacht haben, fo fagt er: ._ 
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bekuͤmmere ich mich nicht; Macht ſie ſo wie es Mo⸗ 
de iſt und wie es itzo andere von meinem Stande 
fragen. Ich moͤchte doch wiſſen, was am mei: 
ften nach der Philoſophie ſchmecket? 

Leonora. eb höre ſchon, wie du dein Leſen 
anmwendeft. Ich werde dir Fünftig was anders zu 
thun geben. Aber fiche! da koͤmmt dein großer 
Philoſoph, der Herr Leander. Er kann deine Sa: 
he für dich ausführen. Allein was fag ih? du 
haft Feinen Beyſtand nöthig. Du bift felbft ber 
redt und haft ſtudirt genug. 


Der zweyte Auftritt. 
Leander. Die Porigen. 

Leonora. Willkommen Herr $eander! Ich 
ftehe hier und rede mit meinem Mägdchen von der 
Philoſophie. | 

Leander. Das hätte ih mir Faum vorftellen 
fönnen. Sind Sie dennniche beide von einerley 
Meynung ? | 

Leonora. Micht allerdings. Hanchen hält 
Sie für einen großen Philofophen, weil Sie ber 
ftändig als ein Stußer gepuget und gepudert ein⸗ 
hergeben, die Schaufpiele, Bälle, Masferar 
den und dergleichen Luftbarfeiten fleißig befuchen. 
Sch bin dagegen anderer Meynung und bin zufrie⸗ 
den, wenn Sie Schiedsrichter zwifchen uns feyr 
wollen. | 

Hanchen. Madame legen mir mit ihrer Er: 
laubniß, eine Mennung bey, die ich ganz und gar 
nicht hege. ch ſage gar nicht, daß dergleichen, 
welche Sie erwaͤhnet haben, sinen Achten Philo- 
Ä u pP 3 fophen 
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fophen ausmache; fondern ich fage nur, daß eis 
ner, der fich in der Mode und Sebensart nach dem 
größten Haufen und nad) feines Gleichen richtet, 
darum gar wohl ein guter Philgfoph feyn koͤnne. 

Leander. Wenn ich meine Meynung frey 
fagen darf; fo hat Hanchen nicht fo fehr unrecht, 
Denn ::2 5 \ 

Leonora. Ich habe es wohl vermurhet, daß 
Sie Hanchens Parthey nehmen würden. Allein 
das thut nichts zur Sache, Denn feiner Fann in 
feiner eignen Sache Richter feyn. | 

Leander, Ich weis es gar zu wohl, daß Ma⸗ 
dame fehr vieles an meinen Perfon auszuſetzen ha⸗ 
ben. Meine Aufführung und Lebensart ift Ihnen 
zu eitel und nicht ernfthaft oder philofophifd) ger 
nug. Allein ich bitte Madame zu überlegen, ob 
das Eitelfeie fey, wenn man fich in feiner Lebens⸗ 
art, Aufführung und Kleidung nach feinem Stan: 
de richtet, um nicht für einen Sonderling angefe: 
hen zu werden, Sch überlaffe es den Schneidern 
und Perufenmachern, wie die Kleider gemacht 
und die Haare gefihnitten und gefräufelt werden 
foßen. Wenn Madame foldhes nicht gefällty fo 
haben Sie mir zu befehlen, wie ich mich Fleiden 
fol. Ich will mich gern nach ihrem Geſchmacke 
richten. Denn ich geftche ea, daß ich Ihre Ger 
wogenheit über alles [häge und verfichere, daß 
mir alles andere dagegen fehr gleichgültig fen. 

Hanchen. Das nenne ih Philsfophie. Ich 
werte, wenn Madame einen Perfuch mie Ihrem 
großen Kosmoligorens anftellen und von ihm ver⸗ 

langen wollten, daß er feinen langen Mantel 
Fer J und 
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amd feine philofophifche Geberden und Alfanze 
renen abſchaffen follte, um andern Dienfchen gleich 
zu ſeyn; fo bin ich verfichert, Sie würden erfahren, 
daß Sie feine Gefaͤlligkeit in diefem Stüde von 
ihm zu erwarten, weil er viel ju eigenfinnig, als 
daß er von feinen alten Moden und philoſophi⸗ 
ſchen Stuͤcken laſſen ſollte. 

Leander. Welcher von uns beiden verdienet 
denn ein Sklav der Moden genannt zu werden, 
entweder ich, der ich den eingefuͤhrten Moden 
und angenommenen Gewohnheiten folge, oder 
jener, der nach ſeinem Eigenſinn und eignen Ge⸗ 
hirne die Kleidung einrichtet? 

Leonora. Der letztere zeiget wenigſtens von 
ſeiner Einfalt und Sparſamkeit und verachtet die 
Eitelkeit der Welt, welcher er ſich gleichzuſtellen | 
verabfcheuer, 

Leander. Meine Lebensart und- Kleidung 
giebt dagegen zu erfennen, daß ich, wie man zu 
fagen pflegt, der allgemeinen Landſtraſſe folge, 
and daß ich es für unanftändig halte, über der 
gleichen Kleinigkeiten mit meinen Handwerkern 
zu berashfchlagen. 

Leonora. Wenn aber die Eitelfeie und ep: 
pigfeit in einem ganzen Sande im Schwange ge? 
bet; fo wird man doch nicht dem Strome oder 
der Landſtraſſe folgen muͤſſen? 

Hanchen. Wenn man von Vorurtheilen 
eingenommen iſt; ſo nennet man oft die unſchul⸗ 
digſten Dinge, Sitten und Moden’ fündlich und 
eitel; fo wie man dagegen ein fauertöpfifches We⸗ 
fen und pedantifchen Eigenfinn für Kennzeichen 

PD 4 eine 
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einer aͤchten Philoſophie haͤlt. Ich erinnere mic, 
daß vor einigen Jahren unſere Geiſtlichen auf 
einmal wider die damals gebräuchlichen Fontan⸗ 
gen desi Frauenzimmers prebigten. Sie are 
daß folches dem Teufel nachahmen hieße, der au 
Hörner. an der Stirne hätte; da doch Feiner von 
ihnen den Teufel gefehen und daher auch nicht wiſ⸗ 
fen konnte, wie derfelbe aufgefeßet fey oder nicht. 
Ich will nicht einmal gedenfen, daß es Gott fehr 
gleichgültig ſeyn wird, ob die Hauben rund oder 
ſpitzig find, 
Leander, So find im Gegentheil auch viele 
Dinge, welche von dem gemeinen Haufen als 
Zeichen der Demuth angefehen und gerühmet wer⸗ 
den, da fie doch nach meinem Beduͤnken eine nicht 
geringe Eitelfeit zu erfennen geben. So befich? 
Iet zum Exempel einer auf feinem Sterbebette, 
daß er auf dem Kirchhofe ohne Abdanfung, ohne 
$eichenpredigt, ohne Geläute und ohne allen 
Gepränge in der Stile will begraben werden, 
Ein anderer dagegen macht desfalls gar Feine An⸗ 
ſtalten; ſondern überläße foldhes dem Gutbefinz 
den feiner Freunde und Verwandten. Die Ber 
ordnung des erſtern wird als ein Beweisder Spar? 
fangkeit and Demuth geruͤhmet und herausgeſtri⸗ 
ben Da hingegen nach meiner Einſicht der ans 
dere weit vernünftiger und philofophifcher hans 
delt, weil er ſich in feinem Letzten mit Beranftalz 
tung dergleichen Kleinigkeiten nicht an die wich, 
tigften Dinge zu denken verhindern laͤßt. 
. Leonora. So viel ich merfe, fo wiffen Sie ak 
fen Dingen eine Farbe anzuſtreichen. Und e * 
glei 


in der Einbildung. 233 


gleich eine gerechte Sache zu vertheidigen über 
sommenz fo finde ich mich doch nie im Stande 
zween fo berebten Perfonen zugleich und allein zu 
widerfichen, Wenn es dem Herrn Leander fg 
efaͤllt; fo wollen wir hineingehen, und meinen 
Bruder beſuchen. Er wird vermuthlich in feiz 
nem Zimmer und hoffentlich beſſer im Standg 
a, Sie einzutreiben als wie ich, Denn er ift, 
ohne ihn zu rühmen, ein vernünftiger und mohlftug 
Dieter Mann. Es wird daher demfelben ein Jeihe 
ges fenn Ihnen Ihre Irrthuͤmer zu benshmen. 
. Manchen. Ich hoffe nicht, daß er der Ma; 
dame ihrer Meynung beyfallen werde 
Leonora. Solches wird auf einem Verſuch 
anfommen, Laſſen Sie ung eintreten Herr Lean⸗ 
der, denn es Eönnte gefihehen, daß der Herg 
Kosmoligoreus Fommen und uns hie zufammen 
sntreffen möchte. (Sie gehen ab), 


Der dritte Auftritt. 


KRösmoligorens. Petronius. 
. Aosmoligoreus, Weil du fo lange unter 
meiner Aufficht gemefen, und meine Unterweifung 
enoſſen; fo hätte ih mir gröffere Bollfommenz 
* von dir verſprochen Petroni! Dergleichen 

Hitze iſt einem Philoſophen ganz unanſtaͤndig. 
Petronius. Wenn Clarisfimus Doctor geſe⸗ 
ben hätten, wie übel mir dieſes Maͤgdchen begeg⸗ 
net hätte; fo würden Sie vielleicht meinen Zorg 

in etwas entfihuldigen, 
Aoomoligorens. ER Eft Candi- 
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dato Philofophiae plane indignum. Wir müffen 

ſehen, daß Niemand foldhes erfährers; fonft 

fönnte man den Meifter nach dem Schüler beur⸗ 

sheilen, SR 
Petronius. Mantwird doc) von mirnichteben 

ſo große Bolfonimenheit als vondem Herren Dok⸗ 
tor verlangen? — 

Aosmoligoreus. Das iſt wohl freylich an 
dem. Allein du haſt eine gar zu große Schwach⸗ 
heit von dir blicken laſſen. Denn wer wollte ſich 
von einem jungen frechen oder ſchalkhaften Maͤgd⸗ 
chen aufbringen laſſen? Nein, das iſt nicht zu ver⸗ 
geben. Der Zorn, ſagt Seneka, iſt nichts an⸗ 
ders als eine kurze Raſerey. Ira eſt furor breuis. 

Petronius. Sind wir denn aber nicht alle 
Menſchen Herr Doktor? Zu 
Bosmoligoreus. Wenn wir ung vom Zorn 
oder andern Leidenſchaften überwinden laffen; fo 
fnp wir nicht nur feine Menfchen, fondern ärger 
als die unvernünftigen Ihiere. Haft du nicht gez 
höret, was Diogenes einsmals fagte, da er in 
der Städt Achen eine Rede halten wollte, und 
zu dem Ende die Menfchen bat, herbeyzufom- 
- men? Cr fagte nämlich indem er den Poͤbel, 
der haufenweiſe zuſammenlief, mit ſeinem Stock 
auseinander jagte: Ich habe nicht euch, ſondern 
Menſchen gerufen. 

Petronius. Allein, man pflegt doch denjeni⸗ 
gen, der ſich Ohrfeigen geben laͤßt und nicht wie⸗ 
der ſchlaͤgt, fuͤr eine feige Memme zu halten. 

Aosmoligoreus. a, aber mit Unrecht. 
Vielmehr follte derjenige folchen Namen führen, 
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der.da wiederſchlaͤgt und fich felbft rächet, denn 
. derfelbe ift mie Recht eine feige Memme, meil er 
feinen geidenfchaften nicht widerftehen darf, fons 
dern fich von ihnen überwinden läßt. Denn mit 
Geduld. und Kaltfinnigfeit die größte Beſchim⸗ 
pfung anhören Fönnen, iſt der Beweis eineg edlen 
und großmüthigen Herzens. u 

Derronius, Aber find der Here Doftor alles 
zeit im Stande folches zu hun ? | 

Rosmoligoreus Sa mehr als biefes, Denn 
id) habe es, ohne mich felbft zu rähmen, in der 
Philofophie fo weit gebracht, daß ich Herr über 
alle meine Begierden und geidenfchaften bin. Zorn, 
Eiferſucht, Geldgeiz, Ehrgeiz und andere dergleis 
eben $eidenfchaften find nur geringe und ſchwache 
Feinde, die ich längft überwunden habe, 

Petronius. Aber woher koͤmmts, wenn ich 
fragen darf, daß der Herr Doftor Ihren Neben; 
buhler den Heren Leander fo ſcheel anfehen ? 

Aosmoligoreus, Das rühret allein von eis 
nem recht edlen und philoſophiſchen Eifer her, 
Denn es würde mic) fihmerzen, wenn die Leono⸗ 
ta, die von fo gutem Gemüthe ift, in die Hände 
eines eiteln Menfchen fallen und dadurch follte vera 
dorben werden. Ich habe daher bey meiner Vers 
bindung mit ihr Feine andere Abfiche, als fie in 
ber Philofophie zu untermeifen. 

Detronius, Wenn diefes Ihre einzige Abfiche 
ift, Herr Doftor, fo werden Sie in diefer Stadt 
Matronen und Jungfern genug finden, die we? 
gen Mangel. des Geldes noch Feine Liebhaber 
oder Freyer haben, Wäre es aljo nicht -- 

un | ö ! da 
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daß Sie eine von denſelben zu Ihrer Unterwei⸗ 
fung ausſuchten, damit man nicht fagen koͤnnte, 
daß Ihr Eifer eigennuͤtzig wäre ? u 
, Kosmoligoreus. Ich will body nicht Hoffen, 
daß du mich für eigennüsig haͤltſt? 

Petronius. Weder ic noch andere, welche 
die Ehre haben Sie zu Eennen. Allein Ihre igiz 
ge Freyerey mit der Leonora Fönnte doch leicht zur 
dergleichen Argwohn Gelegenheit geben, Mein 
unmaßgeblicher Rath wäre alfo, der Herr Dof- 
ter heyratheten, wie gefagt, eine Wittwe oder 
Sungfer. 
, Rosmoligorens. Du meift felbft nicht, was 
du ſagſt. Zum wenigften verficheft du noch wenig 
yon der Dhilofophie. Denn ich Fenne mich felbft, 
und weis, daß ih von dergleichen Schwachheiten 
frey bin. 

Petronius. Und dem ungeachtet finden ſich 
| En boshafte oder unvernünftige Menfchen, die 

en Herrn beides des Geld: und Ehrgeitzes befchul; 
digen, Ich bin ſchon mehr als einmal über der⸗ 
gleichen Berleumdungen in Streit gerathen und 
babe bisweilen Muͤhe genug gehabt, die Einwürfe 
Ihrer Feinde zu beantworten. Unteröeffen bir 
ich doch allezeit als ein Achter Philofoph bey mei⸗ 
ner Meynung geblieben, und habe allezeit das 
letzte Wort behalten, Ya, wenn man es mir gar 
zu nahe gelegee hats fo habe ich die Leute gefragt, 
was es ihnen angienge, und wenn mein Here 
auch etwas ehrgeizig wäre, und dag Geld ein wer 
nig liebte, ob er deswegen nicht gleihwohl ein 


guter Philoſoph feyn koͤnnte. | ; 
| Boomo⸗ 
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Kosmoligoreus. Das war eine ſchlechte 
Verleumdung: Denn Geld- und Ehrgeiz kann 
unmoͤglich mit der aͤchten Philoſophie beſtehen. 

Detronius. Wir haben bloß von der Philo⸗ 
fophie überhaupt geredet ohne die Achte vonder un⸗ 
ächten gendu zu unterſcheiden. | 

Kosmoligorene. Ich weis nicht, ob es Eins _ 
falt oder Bosheit ift, daß du alfo rede, 

Detronius. Wofern ich mich in meinen Re⸗ 
den vergehe; fo gefchicht es bloß aus Einfalt oder 
vielmehr zu dem Ende, um mich von dem Herrn 
Doftor belehren zu laffen, and durch deſſen Unter⸗ 
richt mich in den Stand zur ſetzen, andere ihres 
Irrthums zu überführen, 2 | 

Koemoligoreus. Werin du es aus der Ab⸗ 


. ’ 


ſicht thuſt; ſo habe ich eben nichts daran auszu⸗ 
ſetzen. Allein ich kann nicht begreifen, wie die 
Leute mich in Verdacht haben koͤnnen, als wenn 
ich aus Eigennutz dergleichen zu thun vermoͤgend 
waͤre. | | | 
Petronius. Wie gefagt Herr, es find lauter 
ungegründete Vermuthungen und bloße Ber 
leumdungen. Man legt es. zum Erempel dem 
Heren Doktor zur Eitelfeif aus, daß Sie ſich anz 
ſtatt Kosmus Hälgerfen, Rosmoligoreus- nennen 
laſſen, und daß ich anftate Peter, Petronius heifs 
fen muß. | | 

Kosmoligoreus. Solches ift nicht werth zu: 
beantworten: = 3 = Was fagen fie aber 
weiter ? Ä 

Petronius. Nichts als dergleichen unge: 
reimtes Zeug, denn # + > Wein ich ha⸗ 

be 
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Be fonft einen Fleinen Knoten, welchen ich mir 
gern von dem Heren Doktor möchte auflöfen 
Laffen. — 
Bosmoligoreus. Worinn kann dieſer Knoten 
beſtehen? Sage an. | 

Petronius. ch fage es allein in der Abficht 
am mich belehren zu laſſen. 

Aosmoligoreus. Nun wohlan denn, fa? 


ge an. * 
Petronius. Ich mache niemals einen Einwurf 
als nur um zu lernen. | | 
Rosmoligoreus. Schon gut, fage nur end⸗ 
lich einmal heraus, was du willt und halte mich 
nicht länger auf. | 

Petronius. ch befürchte, mein Herr Fönnte 
gedenfen, daß = > : — 

. Rosmoligorens. Aber du fuͤrchteſt dich nicht 
mir mit deinen unnüßen Meden den Kopf: warn 
zu machen. Sage nur frey heraus, was du 
mennefl.e | — 

zen Sch wollte es gerne fagen? 

er 298 

ARosmoligoreus, Moch wieder ein Aber, 
Gewiß, wenn ich Fein Philofoph wäre; fo. Fönnte 
ich unmöglich hiebey fo Faltfinnig feyn. Allein 
mache ein Ende und fage mir was du willt, 

Detronius. Nachdem der Herr Doftor mir 
alfo erlauben zu reden; fo bitte ih Sie gehorſamſt 
mir eine Sache zu erflären, worüber ich zum öftern 
nachgedacht habe, en | 
ARosmoligorens, Was ift denn das für eine 
Sache? | | 

pe 
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Petronius. Sch möchte gerne wiffen, war⸗ 
um mein Kerr den Doktorgrad angenommen 
haben ? | | | 

Aosmoligorens, Welche Einfale! Kannfk 
du denn nicht leicht begreifen, daß ich folches 
nach dem Exempel anderer gelchrten Männer ges 
than babe? 

Petronius. Ich begreife diefes freylich wohl, 
Allein eben diefes höre ich auch von allen’ die eis 
nen Rang oder Titel ſuchen. Sie fagen naͤm⸗ 
lich, daß fie ſolches nicht thun wuͤrden, wenn 
es nicht andere ihres Gleichen vor ihnen gethan 
haͤtten. | 2 
‚ Aosmoligorene. Das ift gan; was an⸗ 
ders und reimer ſich gar nicht zu deiner Frage. 
Denn = 2 5 | 

Petronius. Aber hat ein Doktor nicht. den 
Rang über einen Magifter ? 

Bosmoligoreus. Wasanders? Der Doktor⸗ 
grad ift ja fupremus Philofophiae Gradus, 

Petronius. Wenn dem alfo iſt; fo ſehe ich 
keinen Unterſcheid unter dem, der einen Doktor⸗ 
grad annimmt, oder der einen Rang oder Titel 
ſuchet. | 

Boemoligoreus. Mein, Petronius! Es ift 
ein großer Unterfcheid; denne =: Man hat Muͤ⸗ 
he ſolches fo gemeinen und einfältigen Leuten recht: 
zu erflären. i Ä 

Petronius. ch Fann ungefähr begreifen, 
mas mein Herr fagen wollen. Der Doftorgrad. 
koſtet nicht fo viel als der Titel oder Charakter, 
welchen Ungelehrte oder Unſtudirte zum oͤftern 

| mit 
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mit Geld erkaufen koͤnnen. Allein dem ſey Wie 
ihm wolle; ſo erlanget man doch durch beides einen 
gewiſſen Rang, und wenn dem alſo iſt, ſo ſcheinet 
Mir ſolches fehe unanſtaͤndig für einen Mann, der 
das Anſehen haben: will, daß er alle weltliche Ho⸗ 
heit und Ehre verachter. | er 
_ Rosmoligoreus. Der Doftorgrad ift Fein 
bloßer Charater oder Ehrentirel, Ä 
Petronius. Sch will ſolches gerne zugeben, 
Ich behaupte aber doch,daß mit beiden ein gewiſ⸗ 
fer Hang verfnüpfer ift, und daß man fowohl auf 
der einen als auf, ber andern Art einen gewiſſen 
Vorzug oder Sig über andere fuchet, | 
Keosmoligoreüs. D! Einfal, Alle Cha: 
raktere und Ehrentitel fie mögen hoch oder nie 
drig fenn, werden von Königen und Fürften ausge⸗ 
theilet; allein über die honores academicos, über 
die afademifchen Würden und Gradus haben fie: 
nichts zu befehlen. Folglich find fie fehr von den 
andern unterſchieden. | “ 
Petronius. Das ift nad) dem Lateiniſchen: 
Alıter, non alud Es iſt eins und daffelbe,' 
‚Aber es geſchicht nur auf verſchiedene Weiſe. 
Bosmoligoreus. Hoͤre Petronius! du biſt 
fehr einfaͤltig, und wenn ih nicht ein Philoſoph 
wäre; fo wollte, ich fagen, du vedeft wie ein 
Petronius. Schlingel fagen Sie, Herr Dok⸗ 
tee? Sie verrathen ſich gar zu fehr, daß Sie zor⸗ 
nig — Denn Seneka ſagt:⸗⸗ 
osmoligoreus. Ich weis ſchon, was Se⸗ 
neka ſagt. Alleia, wenn Seneka dich alſo reden 
| | . hörte; 
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hörte; fo würde er fagen, daß du fin Paat Maul⸗ 
ſchellen verdienet haͤtteſt. 

Petronius. Ich habe viel beſſere Gedanken 
von Seneka. | 

Aosmoligorens, Sch bin aud) Feinesweges 
zornig; fondern nur verdrüßlich. 

Petronius. Was iſt denn fuͤr ein Unterſcheid 
zwiſchen Zorn und Verdruß? Der Herr Doktor 
verzeihen mir meine Freyheit. Sie haben mir 

ſelbſt — Erlaubniß gegeben, mich bey Ihnen zu 
befrage | 

Rosmoligoretis. (leife) Welch ein einfäleis 
ger aber zugleich boshafter Schoͤps! (laut) $aß 
uns nicht mehr hievon reden. Aber da feheih 
den Pflaſtertreter, den Leander, von der Madame | 
$eonora herausfommen. (fachte) Nun gilt es, 
ob ich mich werde mäßigen fönnen, und ob ich 
genug von der PrSjopLaipen Er nnigkeit bez 
ſitze. 


Der vierte Auftritt. 

Rosmoligoreus. Petronius. Leander. 

Petronius. (vor ſich) Mich ſoll verlangen, 
wie die Unterredung zwiſchen dieſen beiden Neben⸗ 
buhlern ausfallen wird. Denn fo viel ich ſehe, fo 
iſt mein Herr beides eiferfüchtig und zornig. Ich 
glaube beynahe, feine ganze Philoſophie beſteht 
bloß in der Einbildung, | 

Kosmoligorens. hr Diener mein Herr! 
So viel ich merfe; fo läuft alles nad dieſem 
Hauſe. 

Leander. Ich kann nie leugnen, daß ic) 

V. Band. eben 
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eben fo wohl als der Herr Doftor und andere hier 
mein Glück zu verfuchen gedenfe, und daß ich mic) 
bemihe, wo möglich die Liebe und Gewogenheit 
der Madame Leonora zu gewinnen, 

Aosmoligoreus. Ihr Geld zu gewinnen, 
follten Sie lieber ſagen. Es ift doch betrübt, daß 
man aus den Heyrathen oder Ehebündniß heu- 
tiges Tages eine Kaufmannſchaft machet, und 
daß niemand mehr aus bloßer Zuneigung und Lie⸗ 

be freyet. 

CLeander. Hiemit fchlagen der Herr Doktor | 
zwey Fliegen mit einer Klappe, ich meyne fich felbft 
und mich, Denn ich glaube daß Fein anderer Un: 
terfchied zwifchen ung beiden feyn werde, als daß 
ich rein oder frey heraus fage, was Sie meynen 
oder verfchweigen, 

Boomoligoreus. Was meyne ich denn? 

- Keander. ie meynen ohne Zweifel daffel- 
be, was ich meyne, Allein Sie reden nicht daf- 
ſelbe. Denn ich rede als ein einfältiger ehrlicher 
Menſch, Sie aber reden als ein Philofoph. 
Beoomoligoreus. it denn ein Philofoph 

kein ehrlicher Menfch ? | 

Leander. Er ift mehr als ein Menfch. 

Aosmoligorens. ch hoffe, daß alfo Ihre 
Bemühung umfonft feyn werde, 

Leander. Das muß aufs gute Glücf anfom- 
men.  Woferne der Herr Doftor Ihren Zweck 
erreichen; fo werde ich mit meinem Schickfaal fu: - 
hen zufrieden zu fenn, ja ich werde einer der erften 
feyn, der Ihnen Glück wünfchen wird. Dage⸗ 
gen vermuthe ich auch von shnen, daß, da Sie 

weit 


.- 
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weit vollfommener als ich, find, Sie ein Gleiches 
- bey mir thun werden, wenn ich für allen andern 

glücklich feyn ſollte. | 

Aosmoligoreus. Das werde ich laſſen. 
Denn es würde mir fehr leid thun, wenn eine fg 
tugendhafte Perfon in Ihre Hände fallen ſollte. 

Leander. Und ich würde es mit Gelaffenheie 
anfehen, wenn die Gelder einer fo tugendhaften 
ring in die Hände des Herrn Doftors gerathen 
ſollten. | | 

Rosmoligorens. ch. fuche Feinesweges 
ihr Geld; fondern ich fuche mich blos in der Ab⸗ 
ficht mit der Madame $eonora zu verbinden, um _ 
fie in der Philofophie, worinn fie bereits el 
nen guten Anfang gemacht hat, vollfommener zu 

machen. j 

Leander. Wenn ber Herr Doftor Feine an⸗ 
dere Abficht Haben; fo werden wir ung leicht ver- 
einigen koͤnnen. Denn wenn ich fo gluͤcklich ſeyn 
follte, die Madame Leonora zu erhalten; fo fol 
dem Herrn Doftor unfer Haus befländig offen 
fiehen, um beides fie und mich zu unterrichten, 
Ich will ihnen desfalls eine fehriftliche Verſiche⸗ 

rung geben. 

Kosmoligoreus. Ey Poffen, Monſieut. 
Sie koͤnnen mit dergleichen Scherz zu Hauſe 
bleiben. 

Leander. Ich glaubte, ein Philoſoph wuͤr⸗ 
de Scherz vertragen koͤnnen. Allein was ich ſage, 
iſt mein wahrer und vollkommener Ernſt; denn 
weil es Ihnen nicht ums Geld, ſondern bloß um 
die Sreundfchaftder — zu thun iſt: ſo — 
QW2 eine 
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Fein Streit zwifchen uns feyn, indem Sie mir 
das Geld überlaffen, und. ich dagegen erlaube, 
daß fie Ihre Schülerin in der Philofophie feyn 
darf. (Kosmoligoreus wird kieffinnig und laßt 

feinen Kopf hängen), Ä 
Detronius. (vor ih) Das war ein vers 

fluchter Syllogismus von diefem mir Gold ver- 

brämten Stußer, Mein Herr ift nun mit feinen 

Gedanken ſchon in der andern Welt, Ich werde 

ihn entweder aufwecken oder wenigftens fein Se: 

cundant oder Mefpondent feyn muͤßen. Gum 

Leander) Erlauben Sie Herr feander, daß ich 

meines Heren Parthey nehme. Ihr Vorſchlag 

Eann ohnmöglich angenommen werden. Es geht 

nicht an, daß darinn, wie in andern Geſellſchaf⸗ 

fen, verfchiedene Perfonen Theil nehmen oder 
ihre Aften haben koͤnnen. Wer den $eib hat, 
der muß ihn ganz haben, und da der Leib ohne 

Seele todt iftz fo muß der, welcher den Leib hat, 

auch die ganze Seele zugleich haben, Sch. will 

es daher dem’ Herrn Leander nicht rathen, derz 
gleichen Vertrag mit meinem Herrn einzugehen. 

Denn man hat hundert Erempel für eins, daß 

bey dergleichen Verträgen einem von beyden die 
Hahnreyſchaft gewiß if. A 
Leander. So viel ich aus deinen Reden ber 

greife; fo fcheineft du zu glauben, daß man fich 
auf die Keufchheit. deines Herrn nicht fo fehr ver⸗ 
laſſen koͤnne. 

Petronius. Ey ſchweigen Sie doch Herr 
Scander! mein Herr, als ein großer Philofoph 
iſt die Keuſchheit ſelbſt. Aber + zz. ur 
= 2 Beos⸗ 
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Rosmoligorens. Halts Maul Petroni! 
Du redeſt wie ein Narr. Begreifſt du nicht, 
daß der ganze Vorſchlag ſatyriſch und lächerlicy 
und daher nicht im Ernft und gründlich müße be: 
antwortet werden. Es ift überhaupe nicht der 
Mühe werch mit einem ſolchen Pflaſtertreter zu 
reden.” 
Leander. Und ich fehäre es mir für eine Ch 
re mit einem fo gelehreen Manne zu reden. 

Bosmoligoreus. Ich fage Ihnen Mon— 
ſieur, Sie werden gewiß eine lange Maſe befom- 
men, wofern Sie von Ihrem Vorſatze nicht ab> 


Leander, Und ich veophezenße den Herrn 
Doktor, daß Sie, wofern Sie bey $hrer Anz 
werbung Feine lange Naſe befommen, zum we; 
nigften doch mit der zeit lange Hörner bekommen 
werden. 

Aosmoligorene, - Das heißt der Ehre einer 
tugendhaften und keuſchen Dame gar zu nahe ge⸗ 
redet. 

Leander. Ich habe keine andere als gute 
Gedanken von der Madame Leonora. Ich mey— 
ne nur, daß man nicht Urſache haͤtte, ſich zu ver? 
wundern, wenn cs etwan geſchehen follte, 

Aosmoligoreus. Hören Sie Monfteur! 
Sch werde dafür forgen, daß Sie Fünftig Ihre 
Beſuche in diefem Haufe fparen koͤnnen. 

Leander. ch habe mir vorgefeger, die Ma? 
dame noch heute zum zwenten male zu befuchen, 
und ich hoffe, daß ich werde willkommen ſeyn. 
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Aoemoligorene. And das wird auch Zwei⸗ 
fels ohne das letztemal feyn. 

Leander. ch will doch nicht hoffen, daß 
Ihr folches verbieten werdet? Gewiß, dazu fehe 
ih Euch viel zu ſchwach an Monfieur. | 

Aosmoligorens. Meder mit Nefpeft, wenn 
- hr mit einem ſolchen Manne, wie ich bin; redet, 
Ich bin Fein Monſieur. Ich bin legitime pro- 
motus Philofophiae Dodtor, | F 

Petronius. (vor ſich) a, ja, zum Henker! 
Das hat was zu bedeuten wenn wir einen Doftors 
grad angenommen haben, - I 
„ Leander. Mac der Kleidung zu urtheilen, 

fo ſollet hr freylich ein Philoſoph ſeyn. “Allein 
nad) Eurer Aufführung fend Ihr nichts weniger 
als ein Philoſoph. 

‘ Aoemoligoreus. Undich fehe an Eurer Kleis 
dung, daß hr ein Stuser, ein nichtswuͤrdiger 
Pflaſtertreter und Jungfernknecht feyd. | 

Leander. Und ich urtheile von Euch, daß 
Ihr ein Erzheuchler und Pedant feyd. 

Aosmoligoreus. Adieu! Jean de France! 

Zeander, Adieu! Thomas Diaphorius! 
(Seander geht ab), | 


Der fünfte Auftritt. 


Aosmoligorene, Petronius. 
Aosmoligoreus., Was deucht dir non bier 
ſem Naſeweiß Petroni! | 
Petronius. Mich deucht, er hatte Urſache 
böfe zu werden und ich befürchtete fehon, daß der 
Hert Doktor einen Pudel vol Schläge davon traz 
— | gen 
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gen würden. Denn folche junge Herren find öfz 
ters Furz angebunden, 

Aosmoligoreus. Mir ift nicht bange für 
die rothen und mit Gold oder Silber verbräm: 
ten Kerlchens. Denn die wenigften unter ihnen 
find fo tapfer und beherzt als fie fich ftelen. Ge 
gen folche ſtehe ich allezeie meinen Dann tam in 
Märte quam in Arte, 

Derronius. Aber wie ſtimmet diefes alles 
mit der Kaltfinnigfeit überein, wovon der Herr 
Doftor fo viel Rühmens machen? 

Aosmoligoreus. Meyneſt du denn, daß 
ich böfe geworden ? : 
Petronius. So begreife ich auch nicht, was 
e8 heißt böfe feyn. Denn wenn man mit Schelts 
wörfern um fich wirft, fo ift folches, nach mei? 
nem Bedünfen, der größte Beweiß, daß einer 
zornig oder boͤſe ift, MWeberlegen Sie doch nur 
Herr Doktor, was Senefa faget, und was Sie 
ſelbſt allezeit andere lehren. Eine ſolche Auffüh: 
rung ift einem Philofophen ganz unanfländig. 
Allein Sie fehen die Fehler und Schwachheiten 
an andern, aber nicht an fich ſelbſt. Sie ber 
ftraften mid) vor einem Augenblict wegen einer 
Mebereilung die ich begangen hatte, da ich doch 
nur Famulus und noch lange nicht Doftor Phiz 
loſophiaͤ bin, 

ARosmoligorens, Du haft freylich Recht, 
und wenn ich allem recht nachdenfe; fo wuͤnſchte 
ih, daß es nicht gefchehen wäre, ‚Allein, da es 
aus Mebereilung gefchehen und alfo eine bloße 
Schwachheit iſt; fo tröfte ich mich, daß dieſes 
| D4 auch 
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auch der einzige Fehler iſt, den ich an mir habe. 
Denn ſonſt kann ich mich in allen andern Sachen 
gar wohl finden. J | | 
Petronius. Sch glaube daffelbe von Ihnen, 
wenn Sie nur nicht verfucher werden, 
Aosmoligoreus., Wir wollen nunmehro zu 
Haufe geben, und ich will darauf bedacht ſeyn, 
wie ic) diefen jungen Springer am beften von die 
ſem Haufe halten möge, | 
Petronius. (vor fih) DO glückfelig iſt der 
Mann, der es fo weit in der Philofophie gebracht _ 
hat! denn ich Fann mit Wahrheit fagen, daf, 
wofern er fich von Eiferfucht, Zorn und Rachgierz 
de nicht fo fehr regieren lieſſe, er gewiß ohne 
alle Schler feyn würde, _ Zu 


Die dritte Handlung. 
Dereerſte Auftritt. 


 ZAosmoligoreus, Petronius. 


Kosmoligorens. Wo ich nicht irre, fo war - 
88 Leander, der eben vorbey gieng. Sch möchte 
ihm nicht gern aufs neue begegnen. Du mußt 
Petroni mir zu wiffen fchaffer, ob er es gewefen 
fey oder nicht, ingleichen ob vie Madame Leonora 
zu Haufe, und ob ich derfelben gelegen Fomme | 
oder nicht, | | 

Petronius, Ey warum wollen Sie den $e 
ander fliehen Herr Doktor? Sie follten vor allen 
Dingen mehr Kaltfinnigfeit beweifen, um den 
guten Ölauben, welchen Sie fich durch Ihre Bi 

Fon | \ ‚0107 
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loſophie bey der Madame Leonora erworben ha⸗ 
ben, nicht zu verlieren. 

Aosmoligorens. Du redeſt die Wahrheit, 
und ich erlaube es dir hiemit mir diefe und dergleis 
hen Erinnerungen zu geben, wenn die Umſtaͤnde 
folches erlauben oder erfordern. Ich geftehe es 
. gern, daß ich mich in der legten Unterredung mit 

Leandern -übereilet und mich nicht fo verhalten haz 
be, als wie es von einem Philofophen Fann ges 
fordert werden, und wie ich fonft mich aufzufuͤh⸗ 
ren pflege. Allein ich werde hinführo beffer auf 
meiner Hut ſeyn und mich weder von ihm noch eis 
nem andern wieder zum Zorn reizen oder aufbring 
‚gen laſſen. | . | 
Petronius. Berlaffen Sie fich nicht zu fehe 
auf fich felbft Herr Doktor; fondern prüfen und 
unterfuchen fi wohl, | 

Rosmoligoreus. Das will ich thun, und zur 
Probe erlaube ich dir den Leander vorzuftellen, 
Du magft fo grob feyn wie du willft und alle mög? 
liche Scheltworte gegen mich ausftoffen, um zu 
fehen, ob ich Geduld genug habe folche mit anzus 
hören und zu verdauen. Ich hoffe mich zu faffen, 
daß ih Stand halten und einen deutlichen Bea 
weis von einer ächten und vollfommmen Philoſo⸗ 
phie ablegen werde, Ich werde aud) dadurch zus 
gleich beweifen, daß alles, was vorher gefchehen 
ift, aus einer bloßen und ungewöhnlichen Ueber⸗ 
eilung gefchehen und mir nicht fo leicht wieder be⸗ 
gegnen werde, | 

Petronius. Weil ich mich aber leicht verges 
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hen könnte; fo haben der Herr Doftor die Güte 
und fehreiben mir vor, mie weit ich gehen darf, 

Bosmoligoreus. Du magft fo weit gehen 
als wie du. millft, damit die Probe vollfonmen 
und hinlänglich feyn möge, 

Petronius. Allein ich fehäme mich, einem 
ſolchen Mann und meinem Principal mit Grob: 
reiten und Scheltworten zu begegnen. 

Bosmoligoreus. Du höreft ja, daß ich dir 
felbft ſolches erlaube und daß es nur eine Probe 
| ſeyn ſoll. Volenti non fit iniuria. 

Petronius. Kann ich denn nicht zu weit 
aehen?. J | 

Aosmoligoreus. Mein, keinesweges. Ges 
brauche alle Grobheiten die du nur weift und er⸗ 
denfen Fannft. 

Detronius. (Er nimmt eine ftolje und zorni⸗ 
ge Miene und Stellung an), Höre hier du Elei- 
nes Männchen! Biſt du legitime promotus 
Dodor? | 
r Aoemoligorene, Ja, fo viel ich weis mein 

err! 

Petronius. Du magſt den Henker ſeyn. 
Du biſt ja ein Pedant und unwuͤrdig den Namen 
eines Philoſophen zu fuͤhren. Ach nehmen Sie 
es mir nicht ungnaͤdig Herr Doktor! Ich befuͤrch⸗ 
te daß ich ſchon zu weit gegangen bin. 

Aosmoligorens. Ey ganz und gar nicht, 
Fahre nur fort, Ä 

Petronius. (Er fegt feinen Hut mit einer 
zornigen Miiene wieder auf), Darfit du. elen- 
der Pedant dich unterſtehen, dich mit einem . | 

en 
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chen Kavalier, wie ich bin, in Vergleichung zu 
ſetzen? Zu 
Rosmoligoreus. Ein jeder Fann in feiner 
e und für fich gut genug feyn, Wohlgebohrner 
err! | a 
Derronius. Und nad) einer fo reichen und 
vornehmen Perfon, als die Madame Leonora ift, 
zu freyen. J 
Aosmoligoreus. Das Freyen ſtehet meines 
Beduͤnkens einem jeden frey. Und die Madame 
hat die Sreyheit denjenigen zu erwählen, der ihr 
am beften gefällt. 
Petronius. Weift du Feinen Unterfhied 
zwiſchen Goliath und dem Fleinen David zu 
machen? | | 
Aosmoligoreus, Es ftchet, wie gefagt, der 
Madame frey, wie hoch fie einen jeden von ung 
ſchaͤtzen will. 
Petronius. Was kann man von einem ſol⸗ 
ben Heuchler und Scheinheiligen halten, der 
ſich rühmer, daß er alle philofophifhe Tugenden 
befiget, da er ſich doch vom Geiz, Haß, Eifer: 
fucht und allen fhändlichen Leidenſchaften regie⸗ 
ren läffer. | | 
Rocmoligorens, (vor fih) Das ift was 
hart zu verdauen. O fandte Socrates ora pro 
nobis! . | 
Petronius. Mein mir ift bange, ich habe «8. 
fhon zu grob gemacht, Es ift wohl am beften 
bey Zeiten aufzuhalten, 
Koomoligoreus. Fahre nur immer fort Pe⸗ 
tro⸗ 
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troni! Die Probe iſt noch nicht genug, Ich ges 
denfe ſchon noch weiter Stand zu halten. 
Detronitis. (mit zornigen Geberden) Was, 
ſage * kann man halten von einem ſolchen 
Kerl? 
Rosmoligorens, So viel und ſo wenig al 
Sie wollen. 
Detronius. Don einem Pedanten? 
” Aosmoligorene. Placide, placide mi Da- 
mine! 
“ Detronius. Von einem Hundsvott? 
Rosmoligorene. Placide,-placide, 
Petronius. Don einem Schlingel? 
BRosmoligoreus. Placide mi Domine! 
Petronius. (mit geballter Fauſt) Wenn ich 
meine Haͤnde nicht zu gut —— einen ſolchen 
Schurken damit zu beruͤhren⸗ 
Rosmoligoreus. Mäßigen Sie doch Ih⸗ 
ren Eifer. | 
Detronius, So würde ich dir ein Dutzend 
Nafenftübers geben, 
KAosmoligoreus. (nad) einigem Nachdenken) 
O fandte Pythagora! era pro nobis. Nein dag 
geht zu weit, Nun kann ich mich nicht laͤnger hal⸗ 
ten. Denn ⸗20 tota Philoſophorum cohors 
ora;pro.nobis! Halte dich als einen Mann Kos: 
moligoree! Ich muß meine $eidenfchaften über: 
winden. Ich kann fie überwinden, Ja, ich 
habe fie fhon überwunden, Veni, vidi , vici, 
Sahre nur fort Perroni! 
FIRE Ach gnaͤdiger Herr! ich zittere 
und 
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und bebe, wenn ich daran gedenke. Akin Sie 
haben es ja felbft befohlen. 

Aosmoligoreus, Perge, perge! Fahre 
fort, fahre fort. 

Petronius. (ſtellt fi aufs nene zornig an) - 
Du glaubft vielleicht, deine Perfon fen fo heilig, 
dag man fi nicht unterfichen dürfe fie anzus 
rühren, - 

Aosmoligorens. Ich halte Euer Wohlge⸗ 
bohren nicht faͤhig dazu. 

Petronius. So halte ich mich felbft dazu fähig. 
(Er giebe dem Kosmoligoreus eine derbe Mauls 

(helle. Diefer vergißt dariiber feine Philoſo⸗ 
phie, greift ihm in die Haare und trict ihn, 
nachdem er ihn zu Boden geworfen, mit Fü 
fen. Petronins reißt fih wieder loß und 
nimmt die Flucht. Kosmoligoreus verfolget 
ihn, worüber er aus allen — zu ſchreyen 
gg 


Der zweyte Auftritt. 

Hanchen. Hieronymus. 
Hanchen. Ums Himmels Willen, was war 
das fuͤr ein Geſchrey? Es war nicht anders, als 
wenn jemand ermordet wuͤrde. 

Hieronymus. Es wird eine neue Schlaͤge⸗ 
ren gewefen fern, woran wir in dieſer Gaffe kei⸗ 
nen Mangel haben. 

Sanchen. Ich ſehe aber keinen Menſchen. 

Hieronymus. Sie werden ſchon davon ge⸗ 
laufen ſeyn. Allein wovon redten wir eben? Ja 
ich beſinne mich, wir ſprachen von meiner Schwe⸗ 

ſter. 


254 Der Philoſoph 


fter. So weit ich fie Fenne, fo ſtehet fie gerne 
fteif auf ihrem Kopfe. Es wird alfo ſchwer 
werden, fie auf andere und beffere Gedanfen zu 
bringen. — | 
Sanchen. Ale Menfchen fehen es ein, daß 
diefer Kosmoligoreus nichts weniger als ein aͤch⸗ 
ter Philoſoph iſt. Die Madame iſt alleine in 
diefem Stuͤcke ganz verblendet. Sie glaubt ger 
wiß, daß er bloße Neigung zu ihrer Perfon trä- 
get, ohne die geringfte Abficht auf ihre Mittel 
oder Neichthum zu haben. ft es nicht zu befla- 
gen, daß nach fo vielen Erempeln ben Menſchen 
nicht einmal endlich die Augen aufgehen wollen ? 
So bald ich nur den Kosmoligoreus fahe und ihn 
reden hörte; fomerfteich gleich, daß er ein Heuch⸗ 
ler und Betrüger war. 
- Hieronymus. Mein, darinn kann ich dir 
doch nicht beypflichten, Hanchen! | 
Hanchen. So find der Herr Hieronymus 
denn von gleichen Gedanfen mit Ihrer Frau 
Schweſter? 
Hieronymus. Mein, id) bin auch nicht von 
ihrer Meynung. 
Hanchen. Was halten Sie alfo von dem 
Manne? 
ieronymus. Ich glaube, daß er ſich ſelbſt 
betruͤget und daß er nur bloß ein Philoſoph in der 
Einbildung oder in ſeinen eigenen Gedanken, die 
er von ſich ſelbſt hat. | 
Hanchen. Wie fann das aber zugehen oder 
möglich feyn ? | 
; Zieronymus, Solches rühret von re 
| en 
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ſchen oder unrichtigen Begriffen her, welche die 
jungen Leute in den philoſophiſchen Schulen von 
der Philoſophie bekommen. Denn weil ſie in 
denſelben alles außer ſich ſelbſt kennen lernen; ſo 
ſtehen die meiſten, wenn ſie dergleichen Schulen 
verlaſſen, in den Gedanken, daß zu einem Phi⸗ 
loſophen nichts weiter erfordert werde, als daß 
ſie eine ehrbare philoſophiſche Kleidung anlegen, 
und daß ſie bey allen Gelegenheiten und beſtaͤndig 
die Fehler und Laſter der Menſchen beſtrafen. 
Weil ſie aber, ſich ſelbſt nicht kennen; ſo geſchicht 
es mehrentheils, daß ſie ihre eigne Fehler, wel⸗ 
he fie bey andern, aber nur bey ſich ſelbſt nicht, ſe⸗ 
ben Fönnen, auf das fehärffte durchziehen und 
mit den fhwärzeften Farben abmalen, ch koͤnn⸗ 
te viele Erempel desfalls anführen. Alfein wir 
haben genug, wenn wir nur täglich auf die ſoge⸗ 
nannten Wiedergebohrne oder Quinteſſenz⸗Chri⸗ 
ſten unter ung fehen wollen. Diele unter denfel- 
ben find freylich offenbare Heuchler und Scheins 
heilige, Allein es giebt auch nicht wenige unter 
denfelben, die wirklich von ihrer Srömmigfeit ein⸗ 
genommen und fich felbft für fromm und heilig hal⸗ 
ten. Diefe fehen ihre fhändlichften Fehler für 
große Tugenden an. Die Mifanthropie oder 
Menfchenfeindfchaft nennen fie Berleugnung der 
Welt; Rachgierde und Verfolgung, görftlichen 
Eifer; Melancholie und fchwarze Galle, Andacht 
und Bußkampf. Dan darf fich alfo nicht wun⸗ 
dern, daß fie fich mit ihren eignen Sehlern groß 
machen, und daß fie aus Mangel der Selbfter: 
kenntniß und von Eigenliebe verblender, = 

erfe 


256 - Der Philoſoph 
Werke für gute und dem Himmel gefällige Werke 
und Handlungen anſehen, ja daß ſie, was noch 
mehr iſt, alle andere Menſchen verachten und be⸗ 
klagen, da ſie doch ſelbſt faſt am meiſten zu be⸗ 
Hagen find. Man dürfte dieſe Leute nur auf ei⸗ 
ne oder die andere Art auf die Probe ſtellen; ſo 
wuͤrde man bald erfahren, wie wenig oder übel 
ihre Tugend und Gottesfurcht gegründet waͤre. 
Es würde aflen, ja ihnen felbft in die Augen leuchs 
ten, wie ihre Frömmigfeit in der bloßen Einbi 
dung beftche- | | F 
Zanchen. Was fuͤr Proben ſollte man denn 
mit ſolchen Leuten wohl anſtellen? we 
Zieronymus. Unter andern Proben dürfte 
“man zum Epempel foldhen eingebildeten Heiligen, 
wenn Mißionarien nach Oft > oder Weſtindien 
follten gefandt werden, nur dergleichen Beruf 
antragen, . Denn weil fie fih eines befondern 
Eifers für die Ausbreitung der reinen Lehre und 
der guten Sache ruͤhmen; fo würde ihnen nichts 
angenehmer als dergleichen Antrag oder Beruf 
feyn müffen. Ar | 
Hanchen. O weh! Das würde manchen eis 
ne harte Verſuchung fen: | 
Hieronymus. Das glaube ic) felbft, Denn 
ich bin verſichert, die meiften würden bey ſolcher 
Gelegenheit ihren martyriſchen Eifer verlieren, 
fi, wie man zu fagen pflegt, hinter dem Buſche 
verfrischen und es wie die Holländer in Japan mas 
chen, die das Kreuß mit den Füffen traten und 
fagsen: Wir find Feine Ehriften, fondern Hol 
länder, Dieſe und dergleichen Proben Fönnte 
| man 
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man ſowohl mit diefen als mit jenen eingebildeten 
Philoſophen anftellen um fie zu überführen, daß 
ihr Ehriftenehum oder Philofophie falſch und nur 
in der bloßen Einbildung beſtehe. | 
Hancheñ. ch will dem Herrn Hieronymus 
hierinn gern beypflichten. Ja mir fällt hiebey 
sin Mittel ein, wodurch ich hoffe unfern Philo— 
ſophen zur Selbfterfenntniß zu bringen und feine 
eingebildete Philofophie an den Tag zu legen, 
Sclbes wird ihn von feiner thörichten Einbil⸗ 
dung heilen und zugleich die Madame. Leonora 
auf: andere Gedanken bringen, , ee 
Hieronymus. Worinn Fann diefes Mittel 
beſtehen ꝰ en 
Hanchen. Ich kann ſolches nicht fo gleich 
ſagen. Ich muß meinem Einfall noch etwas beſ— 
ſer nachdenken und den Herrn Hieronymus erſu⸗ 
chen, daß Sie mir in einer unſchuldigen Liſt wol⸗ 
fen behuͤlflich ſeyn. | 
Hieronymus. Don Herzen gern. ” 
Hanchen. Herr Hieronymus haben nichts wei: 
ter zu hun, als dag Sie eine Gelegenheit ſuchen, 
mit Kosmoligoreus allein zu reden. Wenn fich 
diefes ereignet; fo werden Sie ihn von hrer 
Freundſchaft zu überführen fuchen, und ihm als⸗ 
denn im Vertrauen eröfnen, daß er fih gewiſſe 
Hoffnung machen Fönnte, in feinem Gefuch und 
Anmwerbung glüdlich zu feyn, und daß folches bloß 
auf ihn felbit anfomme oder beruhe. Denn weil 
fie wüßten, daß Ihre Frau Schwefter nichts 
von einer günfligen Erflärung gegen ihn abhalte, 
als ein Eleiner Ehrgeiz, welchen fie aber felbft nicht 
V. Band, R gern 
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gern zu erkennen gegen wollte; ſo komme es 


nur allein darauf an, daß der Herr Kosmoligo⸗ 
reus benzeiten einen Rang oder Charakter zu er 


langen fucht. | | 
Hieronymus. Eswird aber, wie ich befürchte, 


ſchwer halten, ihn hierzu zu bewegen, weiler täglich 


gegen nichts mehr eifert als gegen bie thörichte 
Begierde nad Ehre, Rang und Titeln 
Hanchen. Es koͤmmt auf einen Verſuch an, 


Fuͤr das uͤbrige laſſen Sie mich ſorgen. 


— 


Hieronymus. Ich werde meiner Seits keine 
Gelegenheit verſaͤumen, um mit ihm reden zu koͤn⸗ 
nen, und alles nach deiner Abſicht aufs beſte ein⸗ 
zufaͤdeln. Laß uns unterdeſſen wieder ins Haus 
gehen. Zu re 

Der dritte Auftritt. 
Petronius (allein), 
Hier ift die Stäte, wo die Schlacht gehalten 


ward, und wo mein Herr eine unleugbare Probe 


feiner Philofophie abgelegt hat. Ich hätte frey⸗ 
lich die Ohrfeige fparen koͤnnen. Allein, weil er 
felbft wollte, daß ich alles verfuchen follte; fo 
mußte ich auch diefe Probe anftellen. Nunmehro 


habe ich den Glauben fo gut-als in der Hand und- 
ich will hinfuͤhro lieber mit einem Kettenhund, als - 


mit einem Philofophen anbinden, Wenn er mir 
eine Obrfeige wiedergegeben hätte, fo häfte man 
fagen koͤnnen, daß ich folches wohl verdienet hätz 
te, und daß eines gegen das andere aufgehen koͤnn⸗ 


te. Allein, fein Bezeigen war nicht menfhlih 


fondern rafend, Ich habe ihm daher ſolches aufs 


14 


nach⸗ 
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nachdruͤcklichſte vorgeſtellet; ſo daß er mit thraͤ⸗ 
nenden Augen um Vergebung gebeten hat. Ich 
habe ihm endlich auf ſein inſtaͤndiges Bitten zu 
ſchweigen, verſprochen, und ich gedenke es auch, 
viel moͤglich, zu halten. Allein ich ſehe der 

= ihren Bruder an der Thüre ſtehen. Ich 
er ein Gewerbe ausrichten und meinen Herrn 
anmelden. 


Der vierte Auftritt. 
Petronius. Hieronymus. 
Petronius hr gehorfamer Diener, Kerr 
-Hieronymus. Mein Herr läßt der Madame Leo⸗ 
nova feine unterthänige Empfehlung machen, und 
vernehmen, ob es derfelben gelegen, daß er die 
Ehre haben Fönnte, ihr aufzumarten. 

Hieronymus, hr Fönner mit ihr felbft ver 
den, denn fie ift zu Haufe, 

Petronius. Der Herr Hieronymus wuͤrden 
mir eine Gefaͤlligkeit erzeigen, wenn Sie Ihrer 
Frau Schweſter mein Gewerbe vermelden woll⸗ 
ten. Denn die Wahrheit zu ſagen; ſo fuͤrchte 
ich mich ein wenig fuͤr * Madame ihrem Kam⸗ 
mermaͤgdchen. 

Sieronymus. Warum das? 

Petronius. Es ſcheinet, daß ſie die Philo⸗ 
ſophen nicht leiden koͤnne; denn ſie hat mich vor 
einiger Zeit erſchrecklich mit meiner Philoſophie 
durchgezogen. 

Hieronymus. Ey das muß ein Philofoph 
nicht achten. Unterdeffen will ich euch zu Gefallen 
fie aus der andern Thüre herausrufen, und ie fo 

RM2 lange 
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lange mit Geſpraͤch aufhalten, bis ihr euer Gewer⸗ 
be werdet verrichtet haben. (Hieronymus ruft 
Hanchen. Petronius geht durch eine Nebenthuͤr 
ins Haus). er ae | 


Der fünfte Auftritt, , 
Hieronymus. Hanchen. 


Sieronymus. Nun kann ich gleich Gelegen⸗ 
heit haben mit dem Philoſophen zu reden. Denn 


Fe 


fein Famulus war eben hier, um ihn bey meiner 


Schwefter anzumelden, u 

— Dar Habe ich ihm doch nicht ge⸗ 

ſen. 

Sieronymus. Das kann wohl feyn, denn ich 

Tieß ihn durch die andere Thuͤre gehen, 
Hanchen. Warum diefes ? 


Hieronymus. Er fagte, daß er nicht gern mit 


dir reden möchte, weil er ein Feind von verliebten 
Ftauenzimmern wäre, = 

Hanchen. Ich glaube doch nicht, daß er 
fih der letzten Liebfofungen, von mir rühmen 
wird, — 
Hieronymus. Er ſagte, du haͤtteſt ihn um⸗ 
armen und kuͤſſen wollen. | 

Zanchen. Pfui! ſchaͤmen Ste ſich. Ich ſollte 
einen Famulus Philoſophiaͤ kuͤſſen, das wäre ja 
‘eben fo viel, als wenn ich nichts anders Füffen 
koͤnnte, als des Philoſophen⸗⸗⸗. Doc ich hätte 
bald was gefagt. u 
(Unterdeffen daß fie reder, ſchleichet Petronius 
aus dem Haufe, um feinem Herrn Antwort zu 

bringen), | . *— 
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Hieronymus. Ha, ha, ha! Du haft artige 
Einfälle Hanchen! Ich fagte unterdeffen diefes 
nur aus Scherz. Denn ich weis gar wohl, daß 
eure Unterredung nichts weniger als verliebt gewe⸗ 
fen iſt. Aber da fehe ich den Philofophen kommen. 
Ich will ſuchen mir ihm zu reden und dir dem: 
Weg zu dem, was wir abgeredet haben, bahnen. 
Begieb dich fo lange auf die Seite, E 


Der fechfte Auftritt. 
Bosmoligoreus, Hieronymus, 


Kosmoligoreus. Ganz gehorfamer Dicher, 
Herr Hieronymus! Ich bin erfreuet Sie wohl: 
iu fehen. Ich habe mir die Freyheit genom⸗ 
men -mich bey ihrer Frau Schweſter meldch 
zu laſſen. Ich werde doch derfelben nicht unge 
legen feyn ? M . 

Hieronymus. Mein, Teinesweges. "Sie 
werden ihr vielmehr fehr wilfonmen ſeyn. 

Rosmoligoreus. Der Herr Hieronymus 
wiſſen doc) bereits die Urfache meines Beſuchs? 

Hieronymus. Ich weis alles, und ich kann 
fagen, daß ihre Perfon meiner Schweſter gat 
nicht mißfälig iſt. Daß fie aber noch etwas zwei⸗ 
felhaft und fi nicht fogleich entſchließen kann; 
ſolches ruͤhret vermuthlich aus gewiſſen mir noch 
nicht voͤllig bekannten Urſachen her. 

Aosmoligsrens. Können der Herr Hiero⸗ 
nymus nicht etwan die Urſachen errathen? | 
Zierdnymus. ch weis nicht, ob es viefleicht 
von einer, dem Frauenzimmer gewöhnlichen 

| N 3 Schwach⸗ 
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Schwachheit, herrühren koͤnnte. Sie wiſſen, 
daß Ihr Nebenbuhler eine Perſon vom Range 
iſt. Ich ſollte freylich nicht glauben, daß meine 
Schweſter ſich daraus etwas machen ſollte, weil 
ich nimmer dergleichen Eitelkeit bey ihr wahrge⸗ 
nommen habe. Weil ihr aber doch des Herrn 
Doktors Perſon anſtehet, und ſie dennoch in 
Zweifel ſtehet, wen ſie erwaͤhlen ſoll, ſo bin ich 
auf die Gedanken gefallen, ſolches zu vermuthen. 
Beaoomoligoreus. Ich kann mir ſolches nim⸗ 
mermehr vorſtellen. | 

Hieronymus. Ich Fann es faum glauben, Ich 
weis aber bey bewandten Umftänden doch auch Feis 

ne nähere Urfache anzugeben, u 

Aosmolimoreus, Was rathen mir der Herr 

Hieronymus hierinn? — 

Hieronymus. Koͤnnten der Herr Doktor 
nicht auch um einen anſtaͤndigen Charakter anhal⸗ 
ten” Ich meyne daß ſolches Ihnen als einem fo 
beruͤhmten und mohlverdienten Manne nicht 
ſchwer werden würde zu erhalten. — 

Boeemoligoreus. Ach mein Herr! Ich wolte 
lieber ſterben, als ein ſolches Mittel ergreifen. 
Was wuͤrden die Leute von mir urtheilen? 

Hieronymus. Ich kann den Herrn Doktor 
hierinn weder zu noch abrathen. Es iſt ohnedem 
auch nur eine bloße Muthmaßung, die ich in An⸗ 
ſehung meiner Schweſter habe. 

Koemoligoreus. Ich kann auch nicht glau⸗ 

ben, daß ſie noch ſolche Eitelkeit lieben ſollte, 
denn was mich betrift; ſo habe ich aus keinen an⸗ 
dern Urſachen meine Gedanken auf ſie seriütcke 

als 
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ale weil ih gehöret und auch felbft wahrgenommen 
habe, wie fie fehr viele philoſophiſche Eigenſchaf⸗ 
ten befißet, und die ich daher durch meinen Unter; 
richt vollfommener zu machen wünfchte, 

Hieronymus. Und eben diefes ift auch die Ur⸗ 
ſache, warum meine Schweſter fo viele Hochach⸗ 
tung für Ihre Perfon heget. Sonſt glaube ih 
nicht, daß es dem Herrn Doftor mit Vernunft 
und Billigfeit Fönnte verdacht werden, wenn Sie 
nad) dem Erempel anderer braven Männer um eis 

nen Charafter anhalten wollten, 

- Kosmoligorens. Meine Ehre und guter Na: 
me ift mir Charakters genug, Wer fi) auf andere 
Art hervorzuthun fuchet, der giebet damit zu erfen- 
‚nen, daß er ſich durch eigne Verdienfte nicht von 
andern unterfcheiden Fönne, | 

Zieronymus. Aber Fann e8 einem braven 
Manne nachtheilig feyn, wenn die Kegierung ihn 
wegen feiner Verdienfte aus eigner Bewegung 
— einen Charakter unterſcheidet und hervor⸗ 
ziehet? 

Bosmoligoreus. Keinesweges; ſondern ſol⸗ 
ches gereichet ihm vielmehr zu einer großen Ehre. 
Allein, wenn einer auf ſein Anſuchen einen Rang 
oder Titel erhaͤlt; ſo verlieret er dabey mehr als 
er gewinnet. Und ſo iſt es doch mit den meiſten 
Rangsperſonen beſchaffen, die durch ihr langesLau⸗ 
fen und Rennen und durch ihr wiederhohltes An⸗ 
ſuchen die Regierung endlich > en, fie dasje⸗ 
nige nennen zu laffen, was fie doch nicht find. 

Sieronymus. Ich überlaffe alles des Herrn, 
Doftors eigenem Gutachten, ch bezeuge aber 

N 4 noch: 


364 Der Philoſoph 
nochmals, daß meine Schweſter niemals derglei⸗ 
chen ſich gegen mir hat verlauten laſſen; ſondern 
daß es bloß allein meine Muthmaßungen ſind, 
welche doch auch vielleicht ohne Grund ſeyn koͤnnen. 
Uebrigens werden der Herr Dokor mich allezeit 
zu Ihren Dienſten bereit finden, ee 

Aosmoligöreus. Ich bin Ihnen fehr ver? 
bunden und empfehle mich Ihrem Wohlwollen. 


Der fiebende Auftritt. 
Aosmoligoreus (allein). 

Diefe Unterredung verurfacher mir einige Un⸗ 
ruhe. Ohne Zweifel hat fich die Madame gegen 
ihren Bruder etwas verlauten Laffen, ob er glei 
vorgiebt, daß es nur bloß feine Murhmaßungen 
find. Was ift alfo bey diefer Sache zu thun? 
Hier ftehe ich als Herfules an swey Wegen und 
bin zweifelhaft, welchen von beiden ich erwählen 
fol, Die Liebe treiber mich an den einen zu er? 
wählen und die Philofophie befiehlet mir den ans 
dern zunehmen, Wofern ich der Philofophie gez 
horche; fo verliere ich die Beute, welche ich faft 
in Händen habe, Wofern ich aber nur auf diefe 
fehen und der Siebe folgen will; fo handele ich wis 
der meine Grundregeln, gebe der Philofophie eis 
ne Ohrfeige, ziehe eine unächte Ehre der wahren 
Ehre vor, und zeige der ganzen Welt, daß ich den 
Namen eines rechtfhaffenen Lehrers nicht verdiene, 
Mein Rosmoligoree! du mußt folchen Verſuchun⸗ 
gen widerfichen! du mußt zeigen, daß du ein Phis 
lofoph, der nicht nur den Damen führet, fondern 
der feine gehre mit feinen Worten beftätiger. Du 

mußt 
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mußt verhüren, daß die Philoſophie durch dich 
nicht in Verachtung gerathe. „Videas, ne Philo- 
fophia quid damni patiatur. "Aber gehe ich nicht 
vielleicht zu weit? Verlanget die Philofophie daß 
man fich felbft haffen fol? das Fann nicht ſeyn. 
Denn das hieße die Mioral zu weit treiben, Wie 
muͤſſen in Ausübung der Tugend dent Bogen nicht 
zu body fpannen. Wir werden doch allezeie Mens 
ſchen bleiben und Feine Regel ift fo allgemein, die 
hicht eine Ausnahme leider, Die Noth hat, wie 
man fagt, Fein Gebot. Ich muß daher dieß? 
mal: = (Er fchweigt eine Zeitlang ftille), Aber 
D Himmel! Was macheft du Kosmoligoree legi« 
‚time create Dodtor? Befinne dich wohl, ehe du 
heiter geheft und che du in die Meke, die man dir‘ 
fteller, faͤllſt. Bedenke, daß, je geöffer die Verſu⸗ 
hung, defto gröffer ift die Probe und je gefährlicher 
das Meer ift, — du dich befindeſt, deſto 
gröffer wird auch die Ehre ſeyn, wenn du gluͤck— 
lich in den Hafen anlanden wirft, Stehe al il, 
fe, kehre wieder um, und begieb dich auf den anz 
dern Weg, der der richtige iſt, und dir zeiget die 
Achte Krone der Ehren. Verſchlieſſe die Augen 
für diefer gefaͤhrlichenLockſpeiſe. Kehre den ſchmeich⸗ 
ferifchen Sirenen den Rüden. Ja linfs um kehrt 
euch. Allein o Himmel! (Er ſchweiget wieder 
eine Zeitlang), der Magnet, welcher das Eifen 
meines Herzens an fich ziehet, laͤßt mich nicht 
wieder umfchren? Video meliora proboque dere 
riora ſequor. (Erfällt darauf in tiefe Gedanfen), 


R 5. * 
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Der achte Auftritt. 
Petronius. Bosmoligoreus. 


Petronius. (vor ſich) Sch bin doch begie ° 
'rig zu wiffen, ob mein Herr glücklich feyn und ob _ 
er endlich eine entfcheidende Antwort von der Mas 
dame erhalten werde. Ks ift doc befonders mit 
den Srauensleuten, Dean Fann nicht wiffen, ob 
fie wollen oder nicht wollen. Die Mode in unferm 
Sande bringt es endlich auch mit fich, daß fie ſich 
nicht fogleich erklären dürfen... Nach meinem Bes 
duͤnken iſt es aber doch eine üble hergebrachte Ges 
wohnheit, daß man mit den Munde Mein faget, 
da das Herze doch Ja fpricht. Allein da ſtehet ja 
mein Herr. Sollte er fein Gewerbe fhon fo bald 
verrichtet haben? Um Vergebung Herr Doftor, 
haben Sie bereits mit der Madame geredet, oder 
haben Sie vieleicht noch Fein Gehör erhalten ? 
Boomoligoreus. (in tiefen Gedanfen). Vi- 


deo imeliora praboque, deteriora fequor. SH 


fehe und billige was recht und gut ift, ich folge 
aber doch dem Böfen. N 
Petronius. Haben Sie Ihren Befuch fo bald 
‚abgelegt? (vor fih) wie es fcheint, fo will ee mir 
nicht antworten. (Kosmoligoreus bleibt beftäns 
dig in Gedanken vertieft). 
Petronius. Sch befürchte faft, der Here 
- Doktor haben einen Korb befommen, Denn + 
(Rosmoligoreus fteht noch immer in Gedanfen). 
Petronius. (ziehet ihn beym Mantel), Ant 
worten Sie mir doh Herr Doftor! (Kosmoligo- 
reus ſchweigt noch immer ſtille). » 
er + e⸗ 
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Petronius. Ich bin wohl genöthiget meinen 

Wecker wieder zu gebrauchen, (Er giebt ihm mit 
dem Wecker eine Ohrfeige). 

Aosmoligoreus. (indem er den Kopf fhüt- 
telt). Deteriora ſequor. 

Petronius. Wie ich merke; ſo iſt eine Ohr⸗ 
feige noch nicht hinlaͤnglich genug. (Er giebt ihm 
eine Ohrfeige auf den andern Baden), 

Aosmoligorens. Wer da? 

Petronius. Gut Freund, 

Aosmoligoreus. En bift du es Petroni ? 

Detronius. Sehen Sie mich nun erft? ch 
habe wohl viermal Sie angeredet und einmal verz 
gebens mit meinem Wecker zu ermuntern ge 
ſuchet. 

Kosmoligoreus. Sch mar in Gedanken vers 
tieft und hingeruͤckt. 

Petronius. Ich befuͤrchte daher, daß der 
Herr Doktor einen Korb bekommen haben. 

Bosmoligoreus. Ich habe noch nicht mit 
der Madame geredet. Denn da ich im Begriff 
war ins Haus zu gehen; ſo begegnete mir ihr Bru⸗ 
der und ſagte mir etwas, das mir ein wenig Un⸗ 
ruhe oder Nachdenken verurſachet hat. 

Petronius. War es boͤs oder gut? 
Beoosmoligoreus. (Es war weder boͤs noch 
auch gut. 

——— So laͤßt ein Philoſoph ſich auch 
von gleichguͤltigen Dingen einnehmen oder beun⸗ 
ruhigen? 

Rosmoligorens, Es war aber auch nicht 
gan gleichgültig, | 

Des 


2 Der Philoſoph 
Petronius. Es war weder boͤs noch auch 
gut, und foll doch nicht gteihgäleig heißen, Wie 
fol ich das verftchen Herr Doktor? 
Rosmoligoreus. Es war nur eine Muth⸗ 
maßung oder Argwohn, welcher aber vielleicht un⸗ 
gegründet if. | | 
Petronius. Ein Philoſoph Fann alfo auch 
von ungegründeren Argwohn gequälet werden? 
Wenn ich alle meine Anmerkungen zuſammen neh⸗ 
me; fo deucht mich, die Bhilofophie bekoͤmmt ei⸗ 
ne Öhrfeige nach der andern, Denn erfi = 7 = 
Beosmoligoreus. Schweig doch nur immer 
fit deinen Anmerfungen, | 
Petronius. Ich wil fie nur in aller Kürze 
aufrechnen, Erftfageihb = # 7 | 
Rosmoligoreus. Ich mag dein Gewaͤſche 
nicht hoͤren. | — 
Petronius. Das iſt, meines Beduͤnkens, auch 
keine gute philoſophiſche Eigenſchaft, wenn man 
‚die Wahrheit nicht hören mag. F 
Aosmoligorens. Du biſt, wie ich merke, 
noch verdruͤßlich, daß ich dir neulich ſo uͤbel be⸗ 
gegnet habe. Ich legte, meinem Beduͤnken nach, 
genugſame Proben von meiner Kaltſinnigkeit ab. 
Allein du giengeſt zuletzt zu weit. | 
Detronius. Das ift freylich andem, Denn 
ee es bey den Drohungen Fonnen bleiben 
anen, SER, Du 
Bosmoligoreus. Das menne ich auch. 
Petronius. Denn einem fo beaven und ge: 
lehrten Manne Naſenſtuͤber anzubieten, ift etz 
wa 5: En en 
Ros⸗ 


22 


| 
| 
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Bosmoligoreus. Es iſt genug, daß du fol: 
ches ſchon einmal geſaget. Es iſt daher nicht noͤ⸗ 
thig, dergleichen fo oft zu wiederhohlen. 

Detronins, Allein der Herr waren felbft 
Schuld daran. Denn warum wollten Sie mir 
nicht fürfihreiben wie weit ich gehen dürfte? Ich 
würde fonft nimmermehr mit Nafenftübern gedro⸗ 
het haben, 

Rosmoligoreus. (En fo hör einmal auf mit 


deinen verdrüßlichen Wiederhohlungen. 


Petronius. Allein es blieb doch nur bey den 
bloßen Drohungen? Denn ich erinnere mich nicht, 


daß ich Ihnen wirklich Nafenftüber gegeben hätte, 


Aber die verfluchte Ohrfeige, welche ih Ihnen 
gab, verurfachte mein Ungluͤck. 
Kosmoligorens. Aber dein ewiges Gewaͤ⸗ 
ſche Fönnte dir neues Unglüdf verurfachen, wenn- 
ib nicht : : Ä 
- Detronius, Weil der Herr Doftor es denn 
nicht weiter vertragen fönnen; fo willih auch nicht 
weiter davon reden; fondern fowohlvon den Ma⸗ 
fenftübern als Ohrfeigen ftile ſchweigen. 
KRosmgligorens. (vor ſich). Ich glaube 
in der That, der Kerl befitzt viele Bosheit. - 
Detronius. Aber ich habe nicht erfahren, 
warum der Herr Doktor nicht mit der Madame 
geredet haben? 
Rosmoligoreus. Ich halte es auch nicht 


‚für nöthig dir die Urfache zu ſagen. 


Petronius. Wollen Sie denn nicht mit ihe 
reden? Sie ift zu Haufe, | 


23,00 
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Roemoligoreus. Für dießmal nicht. Ich will 
—* nach einer halben Stunde wiederkommen. 
Denn ich will unterdeſſen alles noch etwas genauer 
Böedegen. | 

Detronius. Sn ich denn der Madame ſa⸗ 
gen, daß Sie eine halbe Stunde brauchen? 

Roomoligoreus. Nein, das iſt auch nicht 
nöchig: Folge mir zu Haufe, und weil ich allein 
ſeyn will; ſo ſage aflen, die etwan nach mir fragen 
ſollten daß nicht zu Hauſe ſey. 


Die vierte Handlung, 
Der erſte Auftritt. 


Sieronymus. Leander, Hanchen. 


Zanchen. Sie haben mir den Weg ganz gut 
— Herr Hieronymus! Ueberlaſſen Sie mir 
nun das uͤbrige. 
sSieronymus. Ich begreife aber nicht, wie 
ſolches ausfallen wird. 
anchen. Ich aber begreife es mehr als zu 
wohl. Ich habe eine halbe Stunde meiner Rol⸗ 
le, welche ich ſpielen ſoll, nachgedacht, und ich 
zweifle nunmehro nicht, daß alles gut gehen 
werde. u | 
Leander. Wäre es aber nicht beffer, went 
wir eine Mannsperfon diefe Rolle fpielen lieffen ? 
Hanchen. Das koͤnnte vielleicht feyn. Als 
dein wo finden wir einen der fo viel Wig und ſolchen 
Kopf hat, als wie ih babe? 
‚ Hieronymus, Dein Geficht allein wird dich 
vercathen. Han⸗ 


in der Einbildung. 271 


_ Hanchen. Das habe ih alles überleget, 
Haben Sie fonft nichts einzuwenden? 

Hieronymus. Ich weis eben nichts wich⸗ 
uͤgeres. | 

Aanchen. So Fönnen Sie mit Kran Einwen⸗ 
dungen nur immer zu Hauſe bleiben. Sie wiſſen 
ja daß die liſtigſten Streitche und die groͤßten 
Schelmſtuͤcke von Weibern erſonnen und ausge⸗ 
fuͤhret worden. Die Natur hat die Maͤnner mit 
Staͤrke, ; aber uns mit Verſtand begabet. Das 
wird meine geringſte Kunſt ſeyn einen ſolchen Pin⸗ 
ſel aufzuziehen. 

Leander. Wofern du deinen Anſchlag gluͤck⸗ 
lich ausfuͤhreſt; ſo wollen wir dir gern alle Ehre 
einraͤumen und geſtehen, daß du uns weit an Ver⸗ 
ſtand uͤbertrifſt. 

‚Hieronymus. Aber wenn er mit die Latein 
reden will; fo fieheft du da wie Butter an dee 
Sonne, 
anchen. DO! das hat feine Gefahr, ich wer⸗ 

de fagen, daß ich. nichts als Griechiſch rede. Denn 
folches fol er, wie ich gehört habe, nicht verfter 
hen und im $ateinifchen foll er, wie man fagt, auch 
eben Fein Hepenmeifter ſeyn. Aber ſchiene die Unter⸗ 
redung, welche der Herr Hieronymus mit ihm hiel⸗ 

ten, ihm nicht einiges Nachdenken zu verurſachen? 

Hieronymus. So viel wie ich habe merken 
koͤnnen, ſo ward er ſehr tiefſinnig und nahm ſehr | 
verwirrt von mir Abſchied. 

Hanchen. Gie haben alfo,: wie id) merke, 
Ihre Rolle nicht übel gefpieler, 

Hieronymus. Das verfteht ſich. Du * | 

Aſo 


\ 
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alfo daraus fehen, daß es den Mannsleuten auch 
mat am Kopfe fehlet. .... | 

zanchen. Der Beweis iſt noch lange nicht 
Kinlänglie. Ich kann daraus nichts weiter fehliefr 
fen, als daß fie dasjenige gluͤcklich ausgeführer, 
was. ich erdachk;oder erfonnen habe, und das iſt 
auch alles, was man. von den armen einfältigen 
Mannsperfonen verlangen Fann, Wir drehen 
die Bolzen, die.fie abſchieſſen; wir machen die 
 Koncepte, die fie nur abfihreiben und ins reine 
dringen: Unterdeflen haben fie die Ehre von demr 
— was groͤßtentheils unſere Arbeit und Er⸗ 
iſt. 


Zieronymus; - Ich will ſolches nicht beſtrei⸗ 
ten Hanchen. Wir haben ohnedem auch nicht viel 
Zeit übrig. ‘Denn che wir es ung verſehn, fo ha⸗ 
ben wir. den Kosmoligoreus auf dem Halfe, Er 
hat fi) ſchon einmal anmelden laſſen. 

Sanchen. Ich will alſo gehen, und ſo gleich 
meinen Panzer, ich meyne meine philoſophiſche 
Kleidung, anlegen. Wenn ich ſolche erſt anhar 
ben werde; fo.bin ich in allen Stuͤcken ein fo guter 

ilofoph, als wieer. Denn feine ganze Weis; 

eit befteht im Mantel, (Sie geht ab), 


Der zweyte Auftritt. 
Zieronymus. Leander. 

Beander. Das iftein liffiges und verfehlagenes 
Mägdchen. Allein ich befürchte doc, daß Kosmos 
ligoreus fie ertapper, wenn er fie auf philofophifche 

Materien ad, welche fie ohnmöglich verfichen 
kann. Hie⸗ 
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Hieronymus. Das hat fo leicht Feine Ge⸗ 
fabt. Denn fie hat als ein Frauenzimmer ziem⸗ 
liche Beleſenheit und iſt in philoſophifchen Schrif⸗ 
senfehr bewandert. Sie hat auch, fo viel ich 
weis, die philofophifchen Kunftwörter ziemlich 
inne. 


Leander. Ich daͤchte ſie haͤtte genug im Hauſe 
zu thun, daß ſie nicht viel Zeit aufs Leſen werde 
anwenden koͤnnen. a 

Hieronymus. Meiner Schweſter ihre Haus⸗ 
haltung ift fo groß nicht. Sie hält diefeg Maͤgd⸗ 
en auch zum Theil nur zur Geſellſchaft. Denn 
fie bringen beide den größten Theil des Tages mit 
Leſen zu, und des Abends erzählen ſie ſich einander 
was fie gelefen haben. Allein da ſehe ich fie kom⸗ 
men. Potz taufend! fie fieht aus wie der leib— 
hafte Ariftoteles. Betrachten Sie einmal ihren 
Hut, ihren Mantel und ihre philoſophiſche Mie⸗ 
en, welche fie angenommmen har, 


Der dritte Auftritt, 

Sanchen. Leander, Zieronymue, 
Zanchen. Wer da fager, daß ich nicht ein 
großer Philofoph bin, der verftcher gewiß nicht 
viel von der Philofophie. Denn ich. habe ja eine 
„rdensmäßige Kleidung, Gang, Mienen, Ge 
berden und alles was zu einem großen Philoſophen 
iunferer Zeit erfokderd wird 

Leander, Es fehler die nur die Gelehrſam⸗ 
feit als das vornehmſie. | 
Banchen. Ey Poffen! Man braucht nich 
fo viel Gelchrfamfeit als. Sie ſich wohl einbilden, 

V Band, S Was 
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Was ich angefuͤhret habe, das iſt das vornehmſte. 
Warum ſollte ich nicht eben ſo gut ein Philoſoph 
ſeyn koͤnnen, ‚als Krispin in dee Komoͤdie Doktor 
Medicinaͤ iſt, da er doch nichts weiter zu ſagen 
wußte, als: Medicus ſum; und allen Patienten zu 
befehlen: Nehmt Pillen ein. Zwiſchen Kosmo⸗ 
ligoreus und mir iſt alſo auch kein anderer Unter⸗ 
ſcheid, als daß ihm der Doktorhut von einem De⸗ 
cano aufgeſetzet worden, dagegen ich den meini⸗ 
gen mir ſelbſt aufgeſetzt habe. 
Leander. Das geht aber ohnmöglich an. 
Denn Niemand kann ſich ſelbſt creiren oder 
ſchaffen. u 
Aanchen. Ich menne, ein jeder Eönne fich 
ſelbſt ſchaffen oder bilden wie er wolle, Wofern 
ich meine Rolle wohl fpiele; fo werden Sie mir 
wenigſtens den Doftortitel nicht abfprechen. 

Hieronymus, Mein gemis nicht. Du folls 
auf folche Weiſe des Doftorgrades verlichert ſeyn. 
Allein laß uns den Scherz bey Seite ſetzen. Denn 
ehe wir es ung verfehen ; fo werden wir den Doftor 
auf dem Halfe haben, 

anchen. Er mag kommen, wenn er will, 
Denn er wird mih vom Kopf bis auf die Fuͤſſe ge 
ruͤſtet finden, 

Hieronymus, Wir andern dürfen aber nicht 
zugegen fegn? 

Hanchen. Der Herr Leander zum wenigſten 
nichts». Allein wenn der Herr. Hieronymus hier 
bleiben wollen; fo kann eg nicht ſchaden. h 

&ieronymus. Es wird doch wohl am ber 
ſten ſeyn, daß wir uns B.beibe entfernen; ohnge⸗ 
ach⸗ 
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"achtet ich nicht leugnen kann, daß ich große Luft 
hätte, diefes Spiel mit anzufehen. 
Hanchen. . Sie därfen nur einwenig auf die 
Seite treten und fih an einem Drte fellen, wo fie 
alles hören koͤnnen; ohne gefehen zu werden, 

Deander, Das ift auch wahr. Wir wollen 
uns alfo etwas auf die Seite begeben, 

A»anchen. Fort, fort! Da koͤmmt er bey 
meiner Treue ganz alleine ohne Begleitung feines 
Heren Famulus. Er hätte gern mit fommen 
mögen. Sch hätte fie ſchon alle beyde abfertigen 
wollen, Allein es ift doch beffer, daß er allein 
koͤmmt, weil er mich nicht Fennet. (Sie machet 
eine gelehrte Miene und gehet auf und nieder), 


| Der vierte Auftritt. 
Aoemoligoreus., Hanchen in philofophifcher 
Kleidung. | 
Aosmoligoreus. (vor fih) Ich will die 
Madanıe auf eine feine Art auf die Probe ſtellen, 
um zu erfahren, ob das, was ihr Bruder fagt, 
wohl oder übel gegründet iſt. 
Hanchen. (vor fih) Ich will dir ſchon et 
was anders zu bedenfen geben. 
Rosmoligoreus, Aber da fehe ih einen 
Philofophen in tiefen. Gedanken ftehen. Er wird 
ohne Zweifel hier fremd ſeyn. Denn ich kenne 
ihn gar nicht. 
. „anchen. Siehe, da ſehe ich einen von mei⸗ 
nen Ordensbruͤdern. 
Beoomoligoreus. Salue Domine Frater! Ich 
glauoe Sie find noch — an dieſem Orte? 
Han⸗ 
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Hanchen. Ja ich bin beides fremd und auch 
nicht fremd. Ich bin hier im Lande gebohren. 
Ich habe aber in vielen Jahren mich der Philoſo⸗ 
phie in Prag befliſſen. mn 
KRosmoligoreus. Darf ich mir die Freyheit 
nehmen und nach Ihren Jeehrten Namen fragen. 
Hanchen. In fo fern ih ein Menſch bin, heiffe 
ich Ehriftian Paulſen. Allein als Philofoph bin 
ich befanne unter dem Namen Ehriftopolitanus 
de Praga. Ä | Ri 
 Rosmoligoreus. Mich deucht, daß ich dig: 
fen Namen bon fonft gehörer habe. | 
Hanchen. Mein Name ift in allen Ecken 
und Winfeln des ganzen heiligen römifchen Reichs 
bekannt. Aber darf ich mir auch Ihren werthen 
Namen -ausbitten? | F 
Kosmoligoreus. Ganz gern, Mein phi—⸗ 
loſophiſcher oder akademiſcher Name iſt Doktor 
Kosmoligoreus. F 
Zanchen. Ach der Name iſt mir ganz be 
Fannt, Ihr Taufname ift ohne Zweifzl Kos: 
‚mus Hölgerfen. | 
Rosmoligoreus. Ganz richtig. ch habe 
alfo, wie ich vernchme, die Ehre dem Herrn ber 
kannt zufeyn.: | 
Zanchen. Ad es iftmir ein ungemeines Vers 
gnügen meinen Herrn bey guter Gefundheit zu 
fehen und. hier anzutreffen. (Sie umarmen ein: 
ander). 
» Koemoligorens. Wie lange haben fih mein 
Herr in Prag aufgehalten?.  . 
„. Aanchen. 24 Jahr, und dem —. 
“ = abe 
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‚babe ih, wie Sie hören werden, meine Mutter: 
ſprache noch nicht vergeffen. 

. Aosmoligoreus, Sch höre diefes mit der 
größten Berwunderung, Allein was mich nod) 
mehr in Berwunderung feßer, ift Ihr junges An⸗ 
fehen. Denn Sie fehen aus, als wenn fie Faum 24 
Jahr alt wären, | 

. “anchen. Ha, ha, hal 24 Jahr alt und 
ich bin nicht weit von So? 

Aosmoligorens. Ich bitte um Vergebung, 

das ſcheinet mir faft unglaublich. 

Hanchen. Wenn ih Ihnen meine gebensart, 
welche nad) der neuen pragifchen Philofophie einge: 
richtet ift, erzählen ſollte; fo würden Sie leicht 
die Urſache meines Pr und faſt noch jugendlichen 
Anfehens vergebens begreifen Fönnen. Eſſen, 
Zrinfen, Schlafen, Wachen, Arbeit und Zeit: 
vertreib; Alleswird von mir fo zureden nad) och 
und Quentgen abgemwogen. Wer fich dergleichen 
ordentlichen und philofophifhen Diaͤt unterwer⸗ 
fen will, der wird gleichen Nutzen ale ih davon 
perfpüren. | 

Aosmoligoreus. Darf ich alfo fragen, wie 
Ihre gebensart und Diät eingerichtet ift ? | 

Hanchen ch habe eine unvergleichliche Uhr, 
die nimmer falfch gehet und die von dem großen 
Meifter Kondelmeriano verfertiget if. So bald 
mein Mägdchen des Morgens merfer, daß die 
Uhr 6 Minuten und 3 Sekunden über Sieben ift, 
fo kommt fie und weckt mich auf. 

Aosmoligorens., Pos Stern! das iſt fehr, 


genau ausgerechnet, 
| S3 Han⸗ 
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Hanchen. So verhält ſichs mit allen übrigen. 
So bald ich meine 5 Taffen Thee getrunken habe; 
fo gehe ich meine Stube 156 mal auf und nieder, 
Darf fee ich mich nieder zum Studieren bis mein 
Kammermägdehen mit derMittagsmahlzeit herein: 
koͤmmt, und da muß es 11 Minuten und 6 Sefuns 
den über ı2 Uhr feyn. Denn diefeg ift eben die 
Zeit, welche der große pragifihe Doftor Hermaz 
phroditianus vorgefchrieben hat, Ich laffe aber. 
des Mittags nie über 6 Gerichte auftragen. 

Aoemoligoreus. Sechs Gerichte feinen 
mir für einen Philofophen ſchon zu viel zu ſeyn. 

Aanchen. Dieß ift fo meine Ordnung. So 
bald ich gefpeifer habe; fo halte ich meinen Mit- 
tagsfhlafe Darauf gehe ich wieder zu meinem 
Studieren, bis mir mein Mägdehen zu einer ger 
wiſſen Stunde eine geftopfte. Pfeife bringer. 

Aosmoligoreus. Aber wie foll ich das ver⸗ 
fiehen, daß Sie ſich von einem Maͤgdchen aufs: 
warten laſſen? | | 

Aanchen. Man Fann-weit mehr Dienfte und 
Nutzen von einem Mägdchen als von einem Diener - 
haben, Allein die Haupturfahe, weswegen ich 
mich von einem Mägdchen bedienen laſſe, ift, weil 
man fich nicht fo leicht über ein Mägdchen als über - 
einen Diener erzürnetz einem Philoſophen aber- 
wegen feiner Gefundheif und Ehre fehr viel daran 
a iſt, daß er fich nicht vom Zorn uͤbereilen 
t. 


Rosmoligoreus. Ich ſollte Ihnen faſt hierin⸗ 
nen: beyfallen. Denn mein Famulus bringe mich 


zum öftern aus meiner philoſophiſchen Koltfinnige 
keit und Selaffenheit, ‚ Hans 
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Sanchen. Dergleihen muß man vor.allen 
‚Dingen vorzubauen fuchen. Denn aller Zorn 
und Leidenſchaft ift einem Philofophen unanſtaͤn⸗ 
dig und verderbet beides dag Gemürh und den 
Leib. ch habe daher durch ſolche Vorſichtigkeit 
mir eine beſtaͤndige Geſundheit zu Wege gebracht. 
Denn ich bin in zo Jahren faft niemals zornig ge⸗ 
weſen und habe mich auch von keiner Leidenſchaft 
uͤbereilen laſſen. Nachdem ich alſo meine Pfeife 
ausgerauchet habe; fo gehe ich abermals meine 
Stube ı56 mal auf und nieder. Wenn dieſes 
geſchehen und ich unterdeffen Feinen Beſuch bekom⸗ 
me; ſo feße ich mich wieder hin zum Studieren 
und diefes währet ſo lange, big die Zeit zur Abends: 
mahlzeit da iſt. Dieſe befteht nur aus drey Ge⸗ 
richten. Denn: der große Hermaphroditianus 
fagt: daß man des Abends fehr mäßig fpeifen 
müffe, Nach dem Abendeffen mache ich mir aufs 
neue eine Bewegung, bis endlich das Mägdchen 
koͤmmt um mid) auszufleiden. So bald dieſes gez 

ſchehen, geht ſie fort, ausgenommen zwo Naͤchte 
in der Wochen, da ich fie bey mir behalte, 

Aosmoligorens. Zwo Nächte in der Wochen 
fagen Sie? 

Zanchen. Ja, und zwar des Dienſtags und 
Donnerſtags. Denn hierinnen richte ich mich 
gleichfalls nach den philoſophiſchen Regeln. 

Kosemoligoreus. Erlauben denn die phi⸗ 
loſophiſchen Regeln auch, daß man bey ſeinem 
Maͤgdchen ſchlafend darf? 

Hanchen. Ja freylich. Dieß iſt der vier⸗ 

. Artikel von meiner philofophifchen Diät, 
SS 4 wel 
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welche fonft aus 62 Artifeln befteht und welche 
alle von mir fehr genau in achf genommen werden, 
Bosmoligoreus. Aber ſolches ift ja lafterhaft 
und findlih? . ne 
Hanchen. Keinesmeges, mein Here! wenn 
nur die Abfiche redlih, und die Seele oder das 
Gewiſſen rein if. Denn. wenn es Sünde iſt; fo 
ift der Leib allein welcher ſuͤndiget, und kann alfo 
eigentlich Feine Sünde genamer werden, Man 
muß übrigens einen Unterfcheid machen, zwiſchen 
Freundfchaft und Siebe, Denn was ich in diefem 
Stüde thue, das ruͤhret allein von der auf 
eichtigen Freundſchaft, welches eine Haupttu⸗ 
gend ift, und den Menſchen kicht genug Fann am: 
gepriefen werden. — | 
Aosmoligoreus. Die Philofophie ift mir zu 


hoch 
Sanchen. Das glaube ich wohl. Denn 
bier zu Sande Hänger man noch an der alten Phi⸗ 
lofophie, ‚welche bereits in dem ganzem heiligen 
roͤmiſchen Reiche abgefchaffer ifl. Es iſt mit der 
Philofophie und der Moral, wie mit den meiften 
andern Wiffenfihaften befchaffen, welche alle hun: 
dert Jahr eine neue Geſtalt gewinnen. Es iſt 
nicht zu heſchreiben, wie hoch man zu Prag in fur: 
zer Zeit die Moral getrieben har. An einigen Orten 
hängct man zwar noch an den alten Meynungen 
und grübelt über Kleinigfeiten und gleichgültige 
Dinge. Allein dadurch werden die gründlichen 
Studien und Wiffenfchaften verfäumer und hinten 
ongefegt. Es wäre zu wuͤnſchen, daß man hier 
jaͤhrlich einige Studenten in der Philofophie ur 
ch, 
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ließ, um in der rechten Moral fi) unterweiſen zu 
laſſen, weil Ddiefelbe beveits bey allen gefiteeten 
Voͤlkern blühet, und von allen galanten Leuten in 
acht genommen wird, 

eure Aber Herr Doktor! 

Hanchen. Sie erlauben mir mein Herr, daß 
ich Sie etwas erinnern muß, und ich bitte, daß 
Sie mir folches nicht zum Hochmuth auslegen, 
&ie wiffen vieleicht nicht, daß ich Hofrath bin, 
and daf man mir den Titel in Prag beygelegt. 

Boemoligorene. Sch bitte um Verzeihung 
Herr Hofrath. Sie werden meine Unmiffenheit 
entſchuldigen. Aber mit Ihrer Erlaubniß, ſtreitet 
nicht ein ſolcher eitler Rang wider die aͤchte Phi⸗ 
loſophie⸗ 

Hanchen. Er ſtreitet vielleicht wider die unaͤch⸗ 
te Philoſophie, aber keinesweges wider die neue, 
und von allen honnetten Leuten angenommene und 
beliebte Moral. Denn ſolches zeuget von einer 
bonnetten Ambition, welche an. fich ſelbſt cher zu 
loben als zu tadeln ift, 

Kosmoligoreus. Aber iſt das pbiloſophiſch | 
daß man Rang und Sitz über andere fucher ? 

Hanchen. Soldyes reitet Feinesweges wider 
die wahre Philoſophie. Es koͤmmt nur darauf 
an, daß die Anfuchung auf die rechte Art gez 
ſchicht, L daß der gemeine Mann nichts daran 
ausſetzen kann. 

Zionmoligapene, Wie kann aber das ger 

heh en? 

Hanchen. Das kann auf verſchiedene Weiſe 

geſchehen. Ein Mann zum Exempel, ſagt, 
S5 
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er felbft wenig aus Rang und Tieel machet, daß 
er aber Feine Ruhe für feiner Frau habe; fondern 
beftändig von ihr :geplaget werde, einen oder 
den andern Titel zu ſuchen; Er fähe ſich daher ge⸗ 
nöthiget, um feine Frau zu befriedigen, und den 
Trieden in feinem Haufe zu erhalten, dem Stro⸗ 
me zu folgeh, und wider feinen Willen fi) um einen 
Charakter zu bewerben. Auf folche Weife habe _ 
ich es gemacht, und mich dadurch von aller Nach⸗ 
rede des gemeinen Mannes befrehet. Sch fage 
des gemeinen Mannes; denn gegen vornchme 
Leute hat man Feine Entſchuldigung nöthig, weil 
dieſelben febon wiffen, was honnette Ambition ift, 
und daß diefelbe nicht wider die Philofophie ſtrei⸗ 
tet. Aber da fehe ich einen Diener. Wir mäf 
fen daher unfere Unterredung wohl. etwas abs 
beeden, | 

Aosmoligoreus. Es ijt Niemand anders ala 
mein Famulus. . Er mag gerne hören, was wir 
reden, und e3 Fann vielleicht zu feinem Unterrichte : 
dienen, | | 


Der fünfte Auftritt, 
* Petronius, Die Vorigen. 
Petronius. (vor fih) Da fehe ich einen juns 
gen Philofophen, welcher mit meinem Herrn res 
det. Das ift mir gereiß ein junger Doftor. _ 

Sanchen. (zu Kosmoligoreus) Laſſen Sie 
Ihren Famulus bey Seite gehen, unterdeffen daß 

wir mit einander veden. 

Petronius. (vorfih) Wenn es nicht ein Dok⸗ 
tor wäre; fo wollte ich fehwören, es wäre Mar 
dame 
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dame Leonorens Hanchen. Denn fie find einander 
fo gleich wie ein Ey dem andern. 

‚Aosmoligoreus. Höre Petroni! gehe ben 
Seite, fo lange als ich mit diefem Herrn rede, 

Petronius. (vorfih) Je mehr ich ihn be⸗ 
trachte, je mehr ſcheinet er ihr gleich zu ſeyn. 

Hanchen. (zum Kosmoligoreus) Laſſen Sie 
ihn ganz und gar er, Denn ich habe fonft 
was fehr wichtiges mit Ihnen zu reden. 

Aosmoligoreus, che nur zu Haufe Per 
troni und warte, bis ich dich rufen laſſe. 

Petronius. Ach Herr Doftor! Ich möchte 
auch gerne mit diefem Fremden reden, Er gleiz. 
cher einem von meinen Bekannten, 

Hanchen. (zum Petronius Geht fort, wenn 
euer Herr es befiehlet. (vor fih) Daß du am 
Galgen wäreft mit deiner Befanntfchaft. (zum 
Petronius) Was will Saul unter den Pro⸗ 
pheten? 

Roemoligoreus. Gehe fort, wie ich ſage. 
Quid Saul inter Prophetas? 

Petronius. (vor ſich) Sie ſagen: Was will 
Saul unter den Propheten? Ich Fönnte ja mit eis 
= gewiffen Dame antworten: (Er fuchte feines 

Herrn Efel. Ha, ha, ha! Hanchen hat, fo wahr. 
ich ehrlich bin, auch Feine andere Abſicht. Ha, - 
ha, ha! (Er geht ab), z 


Der fechfte Auftritt. 
Rosmoligorens. Hanchen. 
Kosmoligoreus, Ich ſtehe und denfe dems - 
jenigen nach, was mein Here vorher von der hon⸗ 
netten 
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netten Ambition: zu ſagen beliebten. Ich befinde 
mich eben itzo in den Umſtaͤnden, daß ich einen 
guten Rath noͤthig habe. Ich ſehe aus einer ge⸗ 
wiſſen Urſache mich genoͤthiget, einen Titel oder 
Rang zu ſuchen. Allein ih habe mich noch nicht 
dazu ntfehfieffen fönnen, weil viele Leute bier 
zu Sande folches einem Philoſophen für unanftän- 
dig: halten, . 

Hanchen. Ich fage Ihnen ja, daß man hier. 
zu Lande noch an der alten abgenusten Moral 
hänge, welche draußen aber längft aus der Mo⸗ 
de gekommen ift, Ja ich verfichere Sie nochmals, 
daß dergleichen Ambition gar nicht wider die Phi; 
fofophie ftreiter, j . 
Boomoligoreus. Man will fih doc nicht 
gern dem Urcheile und der üblen Nachrede der Leu⸗ 
te unterwerfen, 

Hanchen. Wie fönnen die $eute von etwas 
übel urtheilen, wovon fie die Umftände nicht wife 
ſen? Ich habe Ihnen ja gefagt, daß die Anfuz 
hung unter einem guten Vorwand gefchehen 
foͤnne. Hören Sie mein Herr! Siud Sie vers 
heyrathet? | 
Bosmoligoreus. Mein, ich bin noch nicht 
verheyrathet. | | 

-Sanchen. Sind Sie denn vielleicht ver; 
lobte? 0005 | 

—— * Ja beynahe. Denn ich 
habe meine Gedanken auf eine Wittwe gerichtet, 
welche nicht weit von hier wohnet. Ich habe auch 
ſchon meine Anwerbung desfalls gethan, aber 
noch Feine vollklommene Antwort erhalten, Eis 
nige 
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nige glauben, daß ich die Sache erleichtern oder 
befördern koͤnnte, wein ich mich um einen Titel 
bewerben wuͤrde. — 

Sanchen. Eh mein Herr! Da haben Sie ja 
‚die beſte Gelegenheit und den f[hönften Vorwand 
von der Welt, Sie dürfen in Ihrer Anſuchuna 
ja nur zuförbderft anführen, wie wenig Sie nad) 
einigen Rang und Titel bisher getrachtet hätten, 
und wie Sie nimmer dergleichen aus eigner Ber | 
wegung fucheit würden. Nachdem Sie diefes 
vörausgefeßet, fo Fommen Sie auf die Wittwe 
und wenden vor, daß diefelbe nach der gewoͤhnli⸗ 
hen Schwachheit ihres Geſchlechts Ihnen nicht 
eher ihre Hand geben wolle, ale bis Sie einen - 
Hewiffen Charafrer oder Titel erlangen hätten. 
Sie beſchließen alfo endlich damit, daß man hr 
Anſuchen niche Ihnen, fondern vielmehr der Witt⸗ 
we zufchreiben, und als.eine Eleine Eirelfeitnicht fo 
ſehr zur Laſt legen moͤchte. —— 
Boomoligoreus. Aber ich befuͤrchte, daß fie 
ſolches erfahren koͤnnte. Denn ich kann nicht 
mit Gewißheit ſagen, ob ſie auch in der That ſo 
ſehr rangſuͤchtig iſt. Es iſt vielmehr nur eine 
Muthmaßung und Vorſtellung, welche ich mir 
ſelbſt gemacht habe. | 
qanchen. Siebrauchen nichts weiter als Ihre 
Anſuchung aufjzufegen und mir einzuhändigenz; (0 
will ich fehon folche aufs Befte anzubringen wif 
fen. Ich habe hier bereits große Freunde, ben 
welchen ich vieles vermag, und durch welche ich 
es in furzer Zeit dahin zur bringen vermeyne, daß. 
Sie hen Zweck erreichen follen, Wenn Sk 

um? 
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unterdeffen mit dee Wittwe zu reden follten Gele 
genheit haben; fo Fünnen Sie vorgeben, als wenk 
man Ihnen wider Ihren Willen einen Hang aufs 
dringen wollte,daß Sie ſich aber mit Händen und 
Füffen dagegen fegen würden, um die Proben’ei- 
ner ächten Philofophie dadurch abzulegen, Auf 
ſolche Weife erlangen Sie Ihren Zweck und ent 
gehen der Nachrede des gemeinen Haufens. . 

BKoomoligoreus. (kuͤſſet dem Hanchen die 
Hand) : Ach mein Herr! Sch habe Sie zu einer 
glücklichen Stunde angetroffen. Sie haben mir 
einen groffen Stein vom Herzen gewaͤlzet. Denn 
ih war vorhin ganz zweifelhaft, was ich thun 
follte. Auf der andern Seite fürchtete ich mich für 
der Nachrede der Leute und auf der andern Seite 
war mir bange, meine reiche Beute, ich meyne, die 
Wittwe zu verlieren. Allein nunmehro ift der 
‚Knoten gelöfet, und ich kann mich mit Ehren aus 
der ganzen Sache herausziehen. 

Hanchen. Ich will die Ehre haben, Sie nach 
Haufe zu begleiten und ihnen in die Feder fagen, 
wie die Anfuchung nach der neuen philofophifchen 
Art muß aufgefeget werden, 
Boomoligoreus. Aber ich weis nicht, wie 
5 Ihnen ſolche Gefaͤlligkeit wieder vergelten 
Dd ' 


. Wanchen. Ey reden Sie davon nicht. Ich die: 
ne braven geuten mit Vergnügen. Ich halte es über: 
dem für meine Pfliht und Schuldigfeif die neue 
Philoſophie in diefem Sande fortzupflanzen,unddie 
alte Pedanterey fo vielmöglich auszuroften. Denn 
die ift, die Wahrheit zu fagen, meine vornehmfte 
Berrichtung hier zu Sande, Bos⸗ 
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 Aosmoligorens, Belieben Sie mir alfo zu 
folgen mein Herr. je 77 


Hanchen. Ganz gern. 
Der ſiebende Auftritt, 


Hieronymus. Leander. 
BSieronymus. Ha, ha, ha! Das heiffe ich 
ein verfhmigtes Mägdchen! fie will feine eigens 
händige und fchriftliche Anfuchung in Händen har 
ben, damit fie ihre Frau überführen Fann, daß 
er nur ein Philofoph dem Namen nach iſt. | 
Leander. Unddaß er ein Heuchler und Scheinz 
Beiliger if | | — 
Sieronymus. Nicht fo wohl dieſes, als nur 
zu beweiſen, daß er bloß allein ein Philofoph in 
feiner Einbildung iſt. Denn es Fann gar wohl 
feyn, daß er fich einbildet dasjenige zu feyn, was 
er nicht wirklich iſt. So ſiehet man viele, web 
che in den philofophifchen Schulen und, Hörfälen 
allerhand Irrthuͤmer einfaugen, und einen falfchen 
Begrif von der Philofophie befommenz.fo daß fie 
ſich einbilden, daß felbige in. dem Mantel, Barte, 
Eigenfinn oder’ den bloßen Lehrbegriffen und an⸗ 
genommenen Mennungen beftche, da doch rechte 
ſchafne Lehrer fi) vielmehr bemühen follten ihre 
Schüler nicht allein gelehrt, fondern auch — 
und tugendhaft zu machen. Doch wieder auf un⸗ 
ſern Philoſophen zu kommen; ſo hat er nun eine 
andere Unterweiſung bekommen, die noch aͤrger iſt, 
als diejenige, welche er auf Schulen gehabt hat. 
Leander. Sie meynen ohne 3 eifel die pra⸗ 
giſche Philoſophie? Ha, ha, ha! So oft ih 


‚dar: 


J 
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daran gedenke; ſo kann ich die Verſchlagenheit 
und Liſt dieſes Maͤgdchens nicht genug bewunderm 
Ich befürchte nur, daß ſie die Sache zu weit trei⸗ 
ben moͤchte. a de 
Hieronymus. Ich gar nicht; denn wenn 
man erſtlich jemanden hohe Gedanken von ſeiner 
Perſon und Gelehrſamkeit beygebracht; ſo iſt es 
nicht ſchwer einem ſolchen alles glaubend zu ma⸗ 
hen; was man nur will, inſonderheit wenn man 
feiner Einbildung und ſeinen Meigungen ſchmei⸗ 
chelt. Denn keine Lehre haͤtte dem Kosmoligo⸗ 
reus augenehmer ſeyn koͤnnen, als diejenige, welche 
in der pragiſchen Moral enthalten iſt, weil dadurch 
die Rangſucht zu einer honnetten Ambition und 
philoſophiſchen Tugend gemacht wird. 
: Keonder, Aber was foll man von dem vier: 
gehmten Artifel fagen, nach welchem einem Man⸗ 
ne erlaube iſt zwey Mächte in der Woche bey 
feinem Maͤgdchen zu ſchlafen, ohne zu fündigen? 
Sieronymus. Ich habe mich gewundert 
wie ſie ſolches ausgefuͤhret hat, indem ſie vorgab, 
daß ſolches nach der Vorſchrift des großen pra⸗ 
giſchen Doktors geſchehe und hernach bewies, 
daß ſolches ohne Suͤnde geſchehen koͤnne, wenn die 
Abſicht gut und die Seele dabey rein verbliebe. 
Denn fo.ungereimt dieſe Lehre auch iſt; fo weis 
man doch, daß felbige von allen Fanaticis und 
Schwaͤrmern angenommen wird, | 
 Beander: Das Mägdehen ift geſtempelt und 
verdiener den Doktorhut. Ich fahe mit größter Bers 
wunderung'an, wie fie ſich ans der Verwirrung, 
worin ſie⸗ durch den Diener geſetzt ward, heraus 
half, . * Hie⸗ 
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Hieronymus. Sa, das war bennahe der arz 
tigite Aufzug. Ich hoffe, daß fie die Sache eben . 
fo gluͤcklich ausführen werde, als tie fie diefelbe . 
angefangen hat. 

"Leander, Aber mas mag fie weiter im Sinne 
haben? 

Hieronymus. Das till fie nicht fagen. Ich 
darf daher auch nicht fo frey feyn, den großen 
pragifchen Doftor deöfalls zu befragen. Ich will 
daher das übrige auch allein auf fie anfommen 
laſſen. Unterdeffen werde ich nicht ermangeln den 
Herrn $eander von allen Nachricht zu geben und 
Ihnen wiffen zu laffen, wenn Ihre Gegenwart 
erfordert wird, | 
- Keander, ch bin hr gehorfamer Diener 
mein Hert Hieronymus, und empfehle Ihnen mei⸗ 
ne Sache aufs beite, Ä 

Hieronymus. Sie werden an meiner Bereitz 
willigkeit Ihnen zu dienen, nicht zweifeln:  $eben 
Sie wohl; | 


Die fünfte Handlung. 


Der erfte Auftritt. 


Aanchen, (in philofophifeher Kleidung), Kos⸗ 
moligoreus. 
Wanchen. Ich meyne die Anfuhung Fönne 
auf ſolche Weife fhon angehen Herr College! 
Aosmoligoreus, Fa freplih! Mir ijtnur 
V. Band. x aller 


\ 
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alleine bange, daß dieMadame meine Anfuchung 
erfahren, und ich alfo dadurch die game Sache ver- 
derben koͤnnte. | Ä 

Aanchen. Sie wird es doch wenigftens nicht 
fo bald erfahren, Wenn Sie aber.erft erhalten 
haben, was Sie ſuchen, und die Madame ger 
heyrathet haben; fo giebt. ſich alles von felbft. 
Denn fie wird nach dem Erempel anderer guten 
Srauens, ihrem Herrn zu gefallen, alsdenn die 
"Schuld gern auf fih nehmen, Wir müffen ge 
genmwärtig der Anfuchung einen guten Scheinzuges - 
ben fuchen,nicht fo wohl, weildiefelbe an ſich nach der 
Eitelfeit ſchmecket oder der gefunden Philofophie zu 
wider. ift, fondern weil der Herr College, aus 
Mangel einer rechten Einfiche in die rechte und 
gründlihe Moral, bisher beftändig dagegen gere⸗ 
det und gelehret haben, | 
Beosmoligoreus. Es ift freylih an dem, 

Ich und meine Ordensbrüder haben es allezeit 
für eine große Ihorheit und Eitelfeit. gehalten, 
wenn man fih um Rang und Titel bewerben 
wollte,  . | 
- Aanchen. Das rühret daher, weil Sie und 
alle Ihre Drdensbrüder nur ſchlecht unterwiefen 
find. Allein ich hoffe, daß Sie in Furzer Zeit 
follen beffer erleuchree werden. Denn ich habe 
mir vorgenommen, eine Schrift herauszugeben, 
worinn ich die vornehmften Artifel der pragifchen 
Philoſophie zu erflären gedenfe, Durch diefe 
Schrift hoffe ich zuförderft Ihnen und hernach 
der ganzen Welt die Augen zu öfnen, fo daß.ein 
⸗ * jeder 
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jeder nad) dieſen eine honnerte Ambition von eis 
nem follen und thörichten Ehrgeit wird zu unter 
ſcheiden wiffen. — 

Aovemoligoreus. Durch dieſes Werk werden 
denn der Herr Hofrath mich und das ganze Land 
unendlich verbinden. Mich verlanget ſchon dieſe 
Schrift zu ſehen. 

Hanchen. Sie ſollen ſelbige bald zu ſehen 
bekommen. Und Sie werden daraus deutlich 
uͤberzeuget werden, daß Sie und andere Ihres 
Gleichen bishero bloße Philoſophen in ihrer 
eignen Einbildung geweſen find, Wollen Sie 
mir nunmehro Ihre Anſuchung nur uͤberliefern; 
ſo will ich ſelbige ſogleich auf die Weiſe, und an 
gehoͤrigem Orte übergeben und befördern, Unter: 
deſſen Fönnen Sie bey der Madame einen Beſuch 
ablegen und vorgeben, daß man Ihnen wider Ih⸗ 
ren Willen einen Titel aufbuͤrden will, um zu hö- 

ren, was Sie dazu fagen werde, | 
Beosmoligoreus. ch werde Ihrem Rathe 
folgen, Leben Sie unterdeffen wohl, 


Der zweyte Auftritt. 
Aosmoligoreus (allein) 


Alles was diefer gute Hofrach!Ichrer, ſcheinet 
dem erften Anfchein nach falſch und unrichtig zu 
fepn. „Allein, wenn man mit Aufnterffamfeit alles 
überleget; foift es eine gefunde Philofophie, welche 
von den alten Pedantereyen und Vorurrheilen ge 
teiniget ift, Sa man muß glauben, daß ein fo 

T 2 | ange: 
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angefehener Mann alles auf das genauefte werde 
erwogen haben; fo daß man feine Meynungen auf 
fein bloßes Wort und Anfehen fiber und gewiß 
gründen koͤnne. Ich werde alfo wieder von neuen 
in die Schule gehen und von vorne wieder an? 
fangen müffen, weil die Philofophie, welche ich 
bisher gelernee und auch gelehret habe, bereits 
aus der Mode gefommen ift. Gewiß das ift eine 
rechte Freude, wenn man fiehet, wie die Wifs 
fenfhaften täglich fleigen und zunehmen. Es 
ift auch daher eines rechtſchaffenen Philofophen 
Pflicht und Schuldigfeit alle alte Meynungen 
abzulegen, fobald er ſolche chren und Saͤtze hoͤ⸗ 
ret, die beffer als die erftern gegründet find. Doch 
ic) hätte bald vergeffen, daß ich hier einen Beſuch 
abzuſtatten habe. (Er Elopfet an). 


Der dritte Auftritt 


Zanchen, (inihrer ordentlichen Kleidung), Bos⸗ 
moligorene. 


Hanchen. Verlangen mein Herr mit jeman⸗ 
den zu reden? | 
ARosmoligorens. hr Anblick meine liche 
Sungfer feet mich in Verwirrung, Denn ich 
habe dieſen Augenblif mit einem gelchrten 
anne geredet, der ihr fo ähnlich ſiehet, als 
etwas. 
Hanchen. Es ift mir lieb, daß ich einem gelehr⸗ 
ten Manne aͤhnlich ſehe. Sonſt darf man ſich nicht 
wun⸗ 
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wundern, daß unter ſo vielen tauſend Geſichtern 
eins dem andern gleichen kann. Haben mein Herr 
Doktor nicht unfere Koͤchin geſehen? | 
Aosmoligoreus, Mein, in fo weit ich mic) 
befinnen kann. " | 
Hanchen. Sie ift bey meiner Ehre des 
Herren Doftors Samulus fo ähnlich wie ein Ey 
dem andern: Inſonderheit auf dem Rüden und 
von hinten. | 
Aosmoligorens, fa auf die Art find wir 
einander alle gleih. Ha,ha,ha! Aber darf ich fra⸗ 
gen, ob die Madame zu Haufe ift, Denn wenn es 
derfelben nicht ungelegen waͤre; fo wollte ich gerne 
die Ehre haben, ihr aufzumarten, | 
Hanchen. D! die Ehre wird auf der Madas 
me ihrer Seite feyn. Sie ift zu Haufe, und wird 
gleich herauskommen, (Sie geht ab), 


Der vierte Auftritt. 


Aosmoligoreus. Leonora, 


Aosmoligoreus. Ich bitte um Verzeihung 
Madame, daß ich Ihnen heute fhon zum zwey⸗ 
genmale mit meinem Beſuche beſchwerlich falle, 

Sch hatte das erficmal, wegen anderer Ges 
genmwart, nicht recht Gelegenheit Ihnen mei: 
ne Geſinnung, welche ih Ihnen ſchriftlich 
zu erfenneh gegeben habe, ausführlich zu 
erklären. Ich will doch nicht hoffen, daß 
Madame fih von mißgünftigen und neidiſchen 
Leuten werden verleiten, und die guten Gedan⸗ 


l 
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ken, die Sie einmal von meiner geringen Per: 
“fon gefaßt, wieder fahren laffen. Ich ſchmeich— 
le mir vielmehr mit der angenehmen Hoffnung, 
Sie werden diefesmal durch eine erwünfchte Ant- 
wort mein Gemuͤthe erfreuen, und meine Wuͤn⸗ 
ſche erfüllen, ch nehme den Himmel zum Zeu⸗ 
gen, daß ich mich allein in Ihren Tugenden 
er philofophifchen Vollkommenheiten verlicht 
abe. 
Leonora. ch habe gar nicht die guten Ge⸗ 
danfen verloren, welche ich von Ihrer Derfon ein: 
mal gefaßt habe. Allein ich halte es für unanſtaͤn⸗ 
dig in einer fo wichtigen Sache fo ſchleunig eis 
nen volfommenen Entſchluß zu faflen. Alles was 
ich Ihnen Herr Doftor dießmal fagen Fann, ift, 
daß ich große Hochachtung für Ihre Perſon habe, 
und daß Sie alfo nicht Urfache haben Ihre Hoff: 
nung fahren zu laffen. Aber =: = _ 
Aosmoligorene. Ah! das Wort Aber ift 
ein Donnerfchlag in meinen Ohren. Denn ih 
befürchte, daß der Madame mein Stand nicht 
gefalle, und daß Sie daher Bedenken fragen, in 
eine ungleiche Ehe zu willigen, 
Leonora, Wer hat Ihnen dergleichen Gedan— 
Een beygebracht ? | | 
Aosmoligoreus. Eshaben mir einige foldhes 
einbilden wollen, und weil diefelben Ihnen wohl: 
wollen; fo haben fie ins Geheim und wider mein 
Wiffen und Willen gefuche mir einen Titel zu 
verſchaffen. Allein ich werde ihn nimmermehr 
annehmen, 


Leo: 
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Leonora. Das ſollte ich auch glauben, Al: 
lein find der Herr Doftor verfichert, daß man mie 
dergleichen umgehe ? | 

Aosmoligorens. a leider! Allein ich werde 
mich mit Händen und Füffen dagegen fegen. Denn 
ich verliere dadurch alle hohe Gedanken, welche die 
Welt von meiner Perfon hat, | 
Leonora. Wenn Ihnen ohne Ihr Wiſſen ein 
Titel beygelegt wird; koͤnnen Sie dadurch nichts 
verlieren. Denn ‚olches zeuget von Feiner eiteln 
Ehrbegierde; fondern ift allein ein Gnadenzeichen 
und beweifer, daß die Negierung Ihre Verdienfte 
einfieher und zu belohnen weis, | 

Aosmoligoreus. Wenn alfo dergleichen ges 
ſchaͤhe; fo wurde es Ihnen meine werthefte Ma⸗ 
dame, wie es ſcheint, doch nicht zuwider, fondern 
vielmehr lieb und angenchm fenn? Ä 

Leonora. Es würde mir weder zuwider noch 
aud) lieb feyn. In dergleichen Dingen bin ic) 
ganz gleichgültig. Ich kann denenjenigen Gluͤck 
mwünfchen, welche die hohe Obrigfeit aus. eigner 
Bewegung mit einem Range beehret, weiles ein 
Gnadenzeichen iſt. Allein ich tadle dagegen die: 
jenigen, welche um dergleichen betteln und laufen, 
weil fie dadurch ihren Hochmuth und eiteln Ehrs 
geiz verrathen, 

KAosmoligoreus, Es geſchehe auf welche 
Weiſe es wolle; fo gereichet es einem Philofophen 
zu Feiner Ehre, 

Leonora, - Wenn es auf die erſte Weife 

| | 24 ger 
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geſchiehet; ſo iſt es meines Beduͤnkens Feine 

Schande. J | 
Rosmoligorens. Ey hierinn haben Sie meis 

ne werthefte Madame mit mir nicht einerley Mey⸗ 


nung. Einen Philofophen zieret uichts als feine ei⸗ 


gene Tugenden und innerliche Vollkommenheiten. 
Aber da ſehe ich Leute kommen. Darf ich daher mit 
Ihnen eintreten, damit ich noch etwas allein mit 
Ahnen zu reden, die Ehre haben koͤnne? 
Leonora. Ganz gerne, Geyn Sie von der 
Guͤte und treten eim a | 
Kosmoligoreus. ch hoffe die Madame for 
wohl in diefem als in andern Stüden mit der 
Zeit auf andere und beffere philofophifche Gedanz 
Een zu bringen. Denn meine Abfichtift allein, Ihre 
natürliche Tugenden zu größrer Vollkommenheit 
zu bringen. | 
Leonora. Ich werde mic) allezeit fehr Ichrbes 
gierig finden laffen, (Sie gehen hinein), 


Der fünfte Auftritt. 


Hanchen. Sieronymus. Leander. 


Hanchen. ch ſehe fie find ſchon weg. Nun 

ſoll die Komoͤdie bald angehen. | 
Leander. Aber ift die Madame von dieſem 
Streiche unterrichtet ? | | 
Hanchen. Mein! es ift am fihherften, ihr 
davon nichts vorher zu fagen, Sie wuͤrde ſich 
fonft vielleicht widerſetzen; denn fie ift gar er mit⸗ 
eidig 
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leidig und kann niche leiden, daß jemand be: 
fhimpfet wird. F 

Hieronymus. Aber ſollen wir ben dieſem 
Schauſpiel zugegen ſeyn? 

Hanchen. Ja freylich; das verſteht ſich von 
fi ſelbſten. Nur werden Sie beyderſeits noch 
dieſes in Acht zu nehmen haben; Der Herr Hie⸗ 
ronymus koͤmmt zuerſt heraus, wenn unfer Phi⸗ 
loſoph naͤmlich von der Madame Abſchied nimmt, 
der Herr Leander aber warten ſo lange, bis Sie 
hoͤren, daß ein Laͤrmen und Schreyen zu entſtehen 
anfängt? —* 

Sieronymus. Aber was wird für ein Laͤrm 
. entftehen Fönnen, | | u 

Hanchen. Glauben Sie, daß folches ohne 
Laͤrm abgehen Fönne, wenn feine Anfuchung, wel 
che ich der Madame überliefern will, öffentlich 
und in feiner Gegenwart wird abgelefen werden? 
Meynen Sie nicht, daß feine Philofophie dadurch 
in Seuer und Flamme wird gefegt werden? Thun 
Sienur, was ich fage, Ich werde das Hebrige fihon 
auszuführen wiflen, ' | | 

Hieronymus. Diele wirkliche Hofräche ver 
dienen den Titel nicht fo gut, als wie du. 

Aanchen, Das Eönnte vielleicht feyn. Aber 
da ſehe ic) den Diener des Pedanten. Er ſuchet 
vielleicht feinen Herrn und hat feinen Werfer bey 
fih, Allein der wird nicht weiter nöthig fenn, Denn 
. ich will feinem Herren, wenn das Spiel angeher, 
ſchon ohne ſolche Hülfe aus dem Traume helfen, 
Laſſen Sie uns fo lange auf die Seite treten, 

x 5 Der 
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Der ſechſte Auftritt. 


Petronius (allein). 


Mein Herr bleibet dießmal ſehr lange aus. Ich 
muß mie ihm reden, obgleich ich Feine ſonderliche 
Luſt habe binzufommen. Das ift ein verdammteg 
Mägdchen, das Hanchen! fie macht fih nur wer 
nig aus der Philofophie. Allein ich glaube der 
Herr Doktor wird fie dermaffen bey der Madame 
empfehlen, daß fie ſich nach diefen hoffentlich in 
ihren Schranfen halten wird. Solange man meiz 
nen Heren zufrieden läßt; fo ift er gewiß ein grof 
fer Dbilofoph. Allein er iſt nicht gut zum Beſten zu 
haben, Das fönnen mein Ruͤcken und ich bezeus 
gen. Aber da fehe ich ihm mit der Madame herz . 
ausfommen, ch will ein wenig zur Seite 
gehen, 


Der fiebende Auftritt. 


Leonora. Zosmoligoreus. Petronius. 
Hanchen, in philofophifcher Kleidung. 


: Leonora. ch begreife diefes alles ganz wohl 
Here Doktor, und bin Ihnen für Ihre gute 
Belehrung verbunden. Sie haben noch ein paar 
Tage Geduld; fo folen Sie meinen völligen Ent: 
ſchluß erfahren. 
. Kosmoligoreus. Ich werde alfo bis dahin 
- Geduld haben müflen, und empfehle mid un. 
| | fer: 


u er‘ 
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terdeffen gehorfamft. . Aber da feheich den pras 
gifhen Doktor fommen, Er wird ohne Zweifel 
mit mir reden wollen. er 

Leonora. ft das ein praftifcher Doftor? 

Kosmoligorene. Ja, er ift bendes prak⸗ 
tiſch und pragifch. Es ift ein großer Mann, mit 
welchem ich vor Furzen in Befanntfchaft gerathen 
bin. Ihr gehorfamer Diener mein Here Hofz 
rath! Hier fehen Sie die tugendhafte Dame, 
welche ich Ihnen zu befihreiben die Ehre gehabt 

abe, | . | | 
' Leonora, (vor fih) Das Geficht ift mir bes 
fannt, mich deucht , er gleichee meinem Hanchen 
fehr. | 
Roomoligoreus. (Er ziehet Hanchen auf die 
Seite). Haben der Herr Hofrath Ihr Verſpre⸗ 
chen erfüller? 

Hanchen. Mein! Aber nunmehro binich im 
Begriff folches zu thun, Es foll nicht vergeffen 
werden, Ich muß aber bey diefer Gelegenheit 
der Madame meine Aufwartung machen. Ihr 
gehorfaner Diener Madame! ch hoffe Fünftig 
die Ehre zu haben, durch diefen meinen guten 
Freund in nähere Bekanntſchaft mit Ihnen zu 
gerathen, wenn er anders wie ich nicht zweifele, 
in feinem Anfuchen glücklich feyn wird. Ich kann 
verſichern, wenn anders die Madame Ihren 

Stand iemals verändern wollen, daß Sie nie eis 
ne beſſere Wahl treffen Fönnen. Ich will ihn nicht 
rühmen, weil er mein Freund und Ordensbruder 


* 
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iſt. Allein ich kann mit Wahrheit ſagen, daß er 
die Tugend ſelbſt iſt. 

Boemoligorens. (vor ſich) Er redet wie 
ein ehrlicher Mann und aufrichtiger Freund. 

Leonora. Hat er Ihnen mein Kerr fein An; 
liegen bereits offenbaret ? 

Hanchen. a freylih! Wir haben fein Ges | 
heimniß unter uns. Ich diene ihm mit Vergnuͤ⸗ 
gen und gebe mir heute ale Mühe fein Gefuch zu 
befördern. 

Rosmoligoreus. (vor fih) Was zum 
Date ift das? Ich will doch nicht hoffen, 

da z373 

Ceonora. Worinn beſtehet ſein Geſuch? 

Hanchen. Madame werden ja wiſſen, daß 
er um einen Titel oder Charakter anſuchet? 

Leonora. Das iſt mehr als ich weiß und 
glauben kann. 

Beoomoligoreus. (zu Hanchen) Was zum 

Henker machen Sie Herr Hofrath? Wollen Sie 
mich „öffentlich befhimpfen und zu Scanden ma⸗ 

en? 

Hanchen. (zu Kosmoligoreus) Ey laſſen 
Sie mich nur rathen Herr Collega! Ich werde 
ſchon ſo zu reden wiſſen, daß Sie mir noch danken 
ſollen. (zur Leonora) Hoͤren Sie meine werthe 
Madame! So viel wie ich merke, ſo ſind Sie 
ſehr an ſich haltend. Es iſt eine Sache, die zwi⸗ 
ſchen uns bleibet und die niemand weiter angehet. 
Der Herr Kosmoligoreus ſind auch verſichert, 
daß Sie es ihm nicht uͤbel nehmen werden, — 
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fih in feiner Anfuhung Ihres Namens hedie 
net hat, | 

Leonora, Meines Namens? Was will das 
fagen? 

Aosmoligorene. (sicher Handıen zur Seite); 
Sch werde ja [handlich verrathen, 

Hanchen, (zu Kosmoligoreus) Haben Sie 
doch Geduld und warten bis zu Ende, Ich weiß; 
Sie werden mir noch danfen. (Zur Seonora) 
Das will fo viel fagen: Weil er als ein Philofopb 
es für unanjtändig hält, einen Titel zu ſuchen; 
ſo hat er ſich die Freyheit genommen, die Schuld 
der Madame beyzumeſſen und er hoffet, daß Sie 
ihm ſolches, wenn es Ihnen auch zu Ohren kom⸗ 
men ſollte, verzeihen werden, weil man derglei⸗ 
chen Schwachheiten dem Frauenzimmer zu gute 
haͤlt. Denn was man den Mannsperſonen zum 
Ehrgeiz auslegt und Rangſucht nennet, das 
heißet bey dem Frauenzimmer eine honnette Am⸗ 
bition. | 

Rosmoligoreus. (vor fih) Kein Unglüd 
ift zu groß, ‚das du nicht meinetwegen und für 
diefe Beſchimpfung verdieneft. 

Leonora. Was höre ih? Sol ich fein 
Mantel oder Deckel feyn? Sch will diefes fo gleich 
ollenthalben und öffentlich bekannt machen. Alle 
Welt ſoll erfahren, daß er ein Lügner und Betruͤ⸗ 
ger iſt 

Hanchen. Ey Madame ſeyn Sie doch nicht 

fo hitzig. Vedenken Sie ZH 


ey 
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Leonora. Ich werde ihn alfo bedenfen, daß 
er niemand weiter betrügen foll. 

. Aosmoligoreus. Glauben Sie ihm nicht 
gnädige Srau! Er redet die Unwahrheit, Er ift 
ein Betrüger 
Hanchen. (zur Leonora) Weil er mich für 
einen Betrüger ſchilt; fo bin ich zur Rettung mei- 
ner Ehre genöthiger, feine eigenhändige Schrift 
vorzumeifen. 

‚Aösmoligoreus (zur feonora) Glauben 
- Sie ihm nicht. Ohne Zweifel ift es eine Schrift, 
die er in meinem Mamen auffegen laffen, um mich 
um meinen guten Namen zu bringen. 

Hanchen. (zum Kosmoligoreus) Ich will 
hoffen, daß doch jemand Ihre Hand kennen 
wird. | 
Leonora. Mein Bruder wird ohne Zweifel 
feine Hand fennen, Belieben mein Bruder nicht 
einen Augenblick heraussufommen, 

Aosmoligoreus. (vor fih) O! infandum 
et inexpiabile fcelus. | 

Hanchen. (zum Hieronymus) Kennen mein 
Herr nicht die. Hand und die Perfon, welche diez 
fs gefchrieben har? 

Sieronymus. a freylih! Dies iftdie Hand 
des Heren Doftors Kosmoligoreus, (Kosmoliz 
gorens ſtampfet aus allen Kräften und mit dro⸗ 
henden Mienen auf den Boden. Worauf Leander 
nach genommener Abrede heraus koͤmmt). | 

Sanchen. (zum Hieronymus) Belieben 
Sie diefe Schrift mit lauter Stimme — 

zer ie: 
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Sieronymus. (Er nimmt die Schrift und 
lieſet) Gnädige Obrigfeie! Ich Habe meine Ges 
danken auf eine Wittwe gerichtet. : Sie heiffer 
Leonora und ich habe diefelbe bereits um die Che 
angefprochen.: Allein ohngeachtet fie mir nicht 
ungeneigt iſt; fo will fie, weil fie mit der gewoͤhn⸗ 
lichen Rangſucht geplagt ift, mir nicht eher ihre 
eheliche Hand verfprechen, als bis ich einen anz 
ftändigen Charafter erhalten habe, Ich habe 
ihr zwar mit den bitterften Thränen vorgeſtellet, 
daß folcher meiner Ehre zumider und daß ich lies 
ber ſterben als um irgend einen Titel oder Chara⸗ 
kter anfuchen wollte, Allein ich habe mit alle mei⸗ 
nen Bitten und Ihränen nichts ausrichten koͤnnen. 
Ich fehe daher, weil meine Liebe fo groß ift, daß 
ich fie ohnmoͤglich überwinden Fann, mich gend- 
thiget, in einen fauern Apfel zu beiffen und mich 
felbft zu verleugnen, Mein demürhiges Bitten 
und Begehren gehet alfo dahin, daß z 7 > 

(Unterdeſſen daß diefes gelefen wird, geht 
Kormoligoreus mit großen Schritten und 
in der heftigften Bewegung auf und. nieder 
und Petronius ſtehet ganz erftaunt und fie 
her fteif vor fich.nieder),. 

Leonora. Das ift fihon genug. Er ift ein 
tügner und Ehrendieb, I 
(Sie nimmt die Bittſchrift ihrem Bruder 
aus der Hand, reißt fie in Stüden und geht 
ab, nachdem fie dem Kosmoligoreus die 
Stüden ins Geficht geworfen hat). 


Hie⸗ 


. t PR 
304 Der Philoſoph 
Hieronymus. Das war ein heßlicher Streich 
von einem Philoſophen. | 

Zanchen. Das mögen Sie wohl fagen, denn 
es ift nichts ſchaͤndlichers, als wenn- man feine 
eigne Fehler einem andern beylegen wills. 

Rosmoligorens. Ach ich Fann nicht mehr; 
ch möchte in die Erde ſinken. 

Hieronymus, Was fönnet hr wohl zu eurer 
Rechtfertigung vorbringen? 

Rosmoligoreus. Ich habe nichts weiters 
su fagen, als daß ich in eines Verräthers Hände 
gefallen bin. | 

Hanchen. Wer falfche Tugenden an den Tag 
bringe, der verdienet nicht den Namen eines Ver⸗ 
räthers, " 

Rosmoligoreus. Du haft an den Tag ger 
legt, daß du ein Spigbube und_pragifcher Do: 
ktor biſt. | — | 
b5 Hanchen. Es ift eine Schande dergleichen zu 

ren. 4 
Boomoligoreus. Nein! Es ift eine Schan⸗ 
de dergleichen zu thun. 

Hanchen. Was abe ich ſchaͤndliches began⸗ 
gen? Es iſt ja Euer und nicht mein Werk. 
Boomoligoreus. Mein! Es iſt dein Werk, 
wozu du mich verleitet haſt. 

Hanchen. Laͤßt ein fo großer Philoſoph ſich 
auch bey der Naſe ziehen? 

Kosmoligoreus. Niemand kann ſich für 
eine m Spitzbuben und Gaudieb in acht nehmen. 


| Hans 
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Hanchen. Nein, das geht zu weit. Ich muß. 
dafür eine hinlängliche Genugthuung haben. 
'Rosmoligorene. Ja du haft den Galgen 
zur Genugthuung verdienet. 

Hieronymus. Das iſt die ſchoͤnſte philoſo⸗ 
phiſche Diſputation, die uns kann BR 
>. * 

Petronius. Das glaube ich and. J 

Hanchen. Ey hoͤre hier, du bift ja x fein 
Samulus oder Schüler, Fannft du deinem Herrn 
nicht helfen. Komme hier und antworte für ihn, 
Du — ja, wie — er ſchon in die Enge getrie⸗ 

ben i 

Kosmoligorene. Einen Verräther und Gal⸗ 
genſchwengel wie du biſt, muß man nicht mit bloſ⸗ 
fen Worten einzutreiben ſuchen; ſondern ein ſol⸗ 
cher muß mit Peitſchenſchlaͤgen und ——— 
abgefertiget werden. 

Hanchen. Ich bin zu allem Herde, Sort, 
wirf deinen Mantel ab; fo will ich auch den mei⸗ 
nigen ‚ablegen. = 

Aosmoligorens. Siehe, da liegt mein 
Mantel, 

Aanchen. Siehe, da liegt. auch meiner, 
(Hierauf entfteher ein allgemeines Gelächter, in⸗ 
dem than Hanchen in ihren ordentlihen K Kleidern 
erblicket). 

_ Rosmoligorene. © flupendam Meramor- 
phofin! . 
Detronius. Ach Himmel! Es ift ja das Kam⸗ 
mermägdchen von der Madame Leonora, die mei⸗ 

nen Heren zum Beſten gehabt hat, 

V. Band, u Aachen, 
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HSanchen. Ja ihr habt es ohngefaͤhr — 
Geht nun und erzähle diefe Hiſtorie allen Leuten 
und feßet dazu; Hanchen fecit. (Kosmoligoreus 
geräth auffer ſich und ſtehet unit niederhangendent: 
Haupte). 

Petronius. Ach Herr! Es iſt der Madame 
ihr Kammermaͤgdchen, welches Sie ſo ſchaͤndlich 
aufgezogen hat. (Kosmoligoreus bleibt in ſei⸗ 
nen, Gedanken: vertiefet mit hangendem Haupte 
ſtehen). 

Ich ſage, es iſt der Madame Leonora Kam⸗ 
mermagdchen. Dieſelbige, welche dieſen Vormit⸗ 
tag der heutigen Philoſophie 0 Hohn geſprochen 
hat, (Kosmoligoreus bleiber beſtaͤndig in tiefen 
Gedanken ſtehen). 

Ey ſo oͤfnen Sie doch die Augen und ſehen, wie 
ſchaͤndlich wir betrogen find. ( Kosmoligoreus 
wie vorhin). 

‚Nein, nun bin ic) genöthiger meinen Wecker 
zu gebrauchen, (Er giebt ihm einen derben Schlag, 
aufden Baden). 

Aosmoligorens. Ey nun ſollt du mit als 
Ion den Uebrigen ein Unglück Friegen. Ich will” 
euch allen, fo viel euer ſind, Arm und Bein zer⸗ 
ſchlagen. 
(Er nimmt einen Stul und verfolget fie, 

$eander, Hieronymus nehmen die Flucht. 
we bleibt zittetnd und bebend * 
en), 


Der 
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Der achte Auftritt. 


Boomoligoreus. Petronius. 


(Sie ſtehen lange, ſtillſchweigend, mit niederge⸗ 
ſchlagenen Augen und haͤngenden ——— | 


Roomoligoreuo. Petroni! 

Petronius. Herr! 

Bosmoligoreus. Ich habe mich vergangen. 
Ich bitte um Vergebung. 

Petronius. Ich verzeihe Ihnen gern Herr 
Doktor! Aber werden Sie andern, die Sie 
(bändlic beſchimpfet Haben, auch vergeben. 
können? 

. Bosmoligorene. Ya freylich. Ad bin ein 
ganz anderer Menſch geworden. ch fange nun⸗ 
mehro erſt an, mic) felbft zu Fennen und zu begreiz 
fen, daß meine Philofophie bisher nur ſchlecht ge⸗ 
gründer und daß ich bloß. ein Philofoph in meiner, 
eignen Einbildung gemefen bin. | | 

Petronius. Und ich befenne, daß Ihre Phi⸗ 
lofophie zu weit geher, wofern Siediefen Schimpf 
wollen ungwochen laffen. 

. Aosmoligoreue., Ich will ihn nicht allein 
ungerochen laffen , fondern ich glaube noch dem 
Maͤgdchen großen Danf ſchuldig zu feyn. Den 
fie hat mir nicht allein. die Augen geöfnet; ſondern 
ich habe auf einmal von ihr mehr gelrener, als 
ich in meinem ganzen $eben in den Schulen und 

pbilofophifchen Hörfälen gelernet habe, 

Petronius. - Das begreife ich nicht. . Denn 
. Beſchimpfung bet wm philofopgifihe Rab 

aus 
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daunen ſo aufruͤhriſch gemacht, daß ich alles mit 
Feuer und Schwerdt verheeren moͤchte. 
Boomoligoreus. Bey mir hat ſolches dage⸗ 
gen ganz andere Wirkung gehabt. Denn ich ſehe 
dieſes Maͤgdchen als einen Arzt an, der mir durch 
feine obgleich ſcharfe Arzeneyen wieder zur Geſund⸗ 
heit geholfen hat, Sch fehe nunmehro, daß die 
Philofophie, welche gemeiniglich in unjern Schu⸗ 
ben gelehret wird, in bloßen Worten beſteht. Wir 
lernen vieles von Tugenden reden, aber wir lernen ° 
fie nicht ausüben. Wir lernen die Eigenfchaften 
der Thiere, der Bäume und der Pflanzen erfennen, 
aber wir vergeffen uns felbft kennen zu lernen, 
Ja wir lernen den Splitter in anderer Augen er⸗ 
kennen und Fönnen den Balken in unfern Augen 
nicht fehen. Kurz, wir fommen von unfern Schulen. 
gelehrter, aber nicht beffer und fugenöhafter. Un⸗ 
fere Schrer Beträgen uns durch ihr äußerliches Ans 
fehen, durch ihren Bart, Kleidung und philofor 
phifche Geberden. Sie bilden uns ein, daß die 
Philofophie darinn beftchet, wenn man beftändig 
wider die Eitelfeiten der Welt freiter und die Las 
fter durchziehet, welche man oft felbft am meilten 
begehet. Wir fuchen nicht die Wahrheit zu ers 
gründen; ſondern folgen blindlings den Mehnun⸗ 
gen unfrer Lehrer. Es geht uns, wie eg gemei⸗ 
niglich in Gefellfhaft zu geſchehen pflege, daß 
wenn einer gähnet fo gähnen, fie alle mit. Wir fol 
gen, wie gefagt, blindlings-den Lehrſaͤtzen dererje 
nigen, von welchen wir einmal uns hohe Gedans 
fen gemacht haben. Daher hangen wir beftändig 
bey den Mennungen und Vorurtheilen, die wie 
Zr u | in 
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in der Jugend eingeſogen haben und vertheidigen 
dieſelben mit dem groͤßten Eifer. 

Hetronius. Dies iſt mehr als zu wahr. 
Denn ein jeder vertheidiget feine Sekte. 


Boomoligoreus. Ja freylich. Denn man 
befleißiget ſich um die Meynung ſeiner Lehrer zu 
verſtehen und zu erklaͤren, ohne ſelbſt eine gruͤnd⸗ 
liche Einſicht in dem Zuſammenhang der Wahrheit 
zu erlangen. Es geht mit der Philoſophie wie mit 
der Religion. Wer unter den Mahometanern ge⸗ 
bohren und erzogen iſt, der haͤlt die Traͤume des 
Mahomets fuͤr Wahrheit, Wer dagegen in einer 
Synagoge „erzogen und unterwiefen, der opfert 
fein Leben für den Glauben der Juden und ihren 
Zalmud auf. Denn die Ehrerbietung, welche 
man für feine Lehrer gefaffee hat, macht, daß man 
die Wahrheit weder finden will noch kann. 
Petronius. Auf ſolche Weiſe bin ich auch nur 
einPhilofoph in meiner eignen Einbildung geweſen. 
Aosmoligoreus. Ja was anders? Denn wie 
ich blindlings meinen Lehrern gefolget bin, ſo biſt 
du auch meinen Lehren gefolget. Wenn ich Luͤgen 
und Betruͤgen fuͤr Tugend gehalten; ſo wuͤrdeſt 
du daſſelbe gethan haben. Der heutige Zufall hat 
meine Augen geoͤfnet und giebt mir Anleitung meh⸗ 
rere Irrthuͤmer zu unterſuchen. Ich glaube nun⸗ 
mehro, daß die Eigenſchaft eines Philoſophen nicht 
erfordere ſich in der Lebensart von andern abzuſon⸗ 
dern, ſondern ein beſſers Leben als andere zu fuͤhren. 
Ich will mich daher kuͤnftig nicht weiter von andern 
— weder in der Kleidung noch Lebens art un⸗ 
ter⸗ 
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terſcheiden. Siche, da liegt mein philoſophiſches 
Kleid. Ich trete es mit Fuͤſſen. 


Petronius. Da liegt auch mein philoſophi⸗ 


ſcher Mantel, welchen ich mit Fuͤſſen trete. 
Aosmoligoreus. Du ſollt mich hinfuͤhro 
nicht mehr Kosmoligoreus, ſondern Kosmus Hoͤl⸗ 
gerſen nennen. | 
Dertronius. Und fo möüffen der Herr mich 
auch nicht mehr Petronius, fondern Peter ſchlecht⸗ 
weg nennen. 


Aosmoligorene. a, unfere philoſophiſche 


MNamen ſollen wieder in unſere erſte, ordentliche 
und gebraͤuchliche Namen verwandelt werden. 


Petronius. Könnte Ovidius aus dem Grabe 2 


auffichen; fo würde > reihen Stof zu Vers 
yandlungen finden. Er würde finden, wie in 


einer Sfunde zwey Philoſophen i in Menfchen und 
‚ein pragifcher Doftor in ein Kammermaͤgdchen 
verwandelt worden. 
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Die erſte Handlung. 
Der erfte Auftritt. 
Leerbeutel. Novatianus. 
Novatianus. Guten Morgen Herr Leerbeu⸗ 
tel! Wie trift man Sie bier fo frühe an? ? 
“ Keerbeutel. Das will ih Ihnen fagen, weil 
ich hoffe, daß Sie als ein guter Freund es bey fih 
behalten werden. Ich bin hier, um mein Glüd zu 
verſuchen. = | va | 
Novatianus. Wie fo? | 
Leerbeutel. Haben Sie nicht gehört, daß 
die Madame Mepublif ſich endlich entſchloſſen har 
ihre einzige Tochter, warum fhon viele angefehene 
Männer vergeblich angehalten, zu verheprathen? 
Novatianus. Aber was für Hoffnung koͤn⸗ 
nen Sie fich desfalls machen Herr Leerbeutel? _ 
Leerbeutel. Ich glaube fo gute Hufnung zu 
haben als irgend einer in der Stadt, Denn die 
. Madame hat befanne machen laffen, daß fie we 
der. auf Jugend, Schönheit oder Mittel ſiehet; 
fondern daß fie einen Schwiegerfohn fucher, der 
in Staatssund Bushaltungsfachen wohl bewan⸗ 
dert iſt, und der durch feine Geſchicklichkeit und 
Fleiß fie in ihrem Alter unterflügen, Fur, der _ 
ihr neues Leben und neue Kräfte geben und ihr 
ganzes Hausweſen in einen blühenden Zuftand fe 
Ken fann, BER Er ne 
Novatianus. Sind denn der Hert Leerbeu⸗ 
‚sel ein fo großer Polieitust + N: 0°. 
| u Laer 
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Leerbeutel, Ich follte mich zwar felbft nicht 
rühmen: Allein ich glaube nicht, daß ein einziger 
hier zu Lande ift, der beffer Willen und Gefchick- 
lichfeit hat, dent gemeinen Wefen zu dienen als. 
eben ich. Ich habe bereits heute in einer halben 
Stunde 7 Projefte ausgedacht, welche alle von 
der größten Wichtigkeit find. Ich habe eins und 
zwar das mwichtigfte bey mir und welches ich Ih— 
nen, ‚als meinem gufen Freunde, zeigen will, 
um Ihr Beduͤnken darüber zu vernehmen, 

Novatianus. Ich will es mit allem Fleiß 
durchleſen und Ihnen aufrichtig meine Meynung 
entdecken. | | 

Beerbesitel. Sie koͤnnen es ein paar Stun: 
den bey ficb behalten. Ich will unterdeffen mich 
bemühen mit dem Diener der Nepublif zu reden, 
damit en mir den Zugang zu feiner Herrfchaft ver: 
ſchaffen möge, | | 

Novatianus. Gie werden ihn itzo nicht an- 
treffen; denn ich begegnete ihm vor wenig Augen: 
blicken in einer andern Gaſſe. J— 

Leerbeutel. Ich will alſo in einer halben 
Stunde wiederkommen. Unterdeſſen werden 
Sie die Guͤte haben und meinen Aufſatz mit Auf⸗ 
merkſamkeit durchleſen. 
NMovatianus. Das fol 

Sie unterdeffen wohl, | 


Der zwehte Auftritt. 
Novatianus (allein). — 
90, har ha! Ihh Hin in gleicher Abſcht hie 
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wie er, und darum habe ich ihm eingebildet, daß 
der Diener nicht zu Hauſe ſey. Wofern das 
Projekt oder der Vorſchlag gut iſt; ſo will ich es 
in meinem Namen übergeben. Ein jeder iſt ein 
Dieb in ſeiner Nahrung und wenn er mich des 
Betruges beſchuldigen und ſagen ſollte, daß er 
mir den Vorſchlag anvertrauet habe; ſo iſt mein 
Nein ſo gut als ſein Ja. Ich bin uͤbrigens nicht 
der erſte, welcher mit einen fremden Kalbe pflür 
get. Aber ich muß fehen, daß ich den Diener je 
cher je lieber zu fprechen Befomme, (Er guet zur 
Thüre hinein und winft dem Diener), 


Der dritte Auftritte . 
Henrich. MNovatianus. 
Henrich. Verlangen Sie jemand hier im 
Haufe zu fprechen? | 
Tfovatienus. Ihr Diener mein Herr von 
Henrich! Ich bitte meine Freyheit nicht übel zu 
nehmen. Ich komme her mir Ihre Freundſchaft 
auszubitten und weil ich allezeit eine beſondere 
Hochachtung fuͤr Sie geheget; ſo hoffe ich, Sie 
werden mir auch in einer gewiſſen wichtigen Ange⸗ 
legenheit zu dienen nicht verſagen. 
Henrich. Ich wüßte nicht, daß ich jemals 
zinige Proben von Ihrer Hochachtung und Liebe 
gegen mich gefehen hätte, Ich bin auch nicht im 
Stande, Ihnen einige Dienfte zu leiſten. Kaum 
daß mir hr Geſicht in erwas bekannt iſt. 
NMovatianus. Zum Beweis meines TORE 
| F wo 
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wollens; ſo bitte ich demuͤthigſt, Sie wollen ein 
‚paar Dukaten von mir annehmen. - 
Henrich, Warum fol ich Ihre Dufaten an? 
nehmen? pe 
- Yrlovatianıs, Aus Feiner andern Urfache 
oder Abficht, als zum Beweis meines Wohlwollen 
oder guten Willens gegen Sie, . | | 
„Henrich. * Wenn Sie feine andere Abſicht 
haben; fo danfe Ihnen gehorfamft, Iſt Ihr 
Name nicht Novatianus ? BER: 
NMovatianus. a zu dienen, Wie ich hoͤ⸗ 
re; fo wiffen Sie doch meinen Namen, 
Henrich. Warum follte ih Ihren Namen 
‚nicht wiſſen. Ich habe Sie ja fhonlange gefannt, 
und id) weiß, daß Sie ein honnetter Gavalier find. 
(Sie umarmen einander), _ 
Aber was ift hr Verlangen? Es folltemirein 
Vergnügen feyn, wenn ich „Ihnen einige Dienfte- 
oder Gefälligfeit erzeigen koͤnnte. | | 
Movatianus. Ja freylich Fönnen Sie mir 
Diegen. Denn ich weiß, daß Sie bey Ihrer 
Madame Republik wohl angefihrieben fichen, 
Ich komme her, um der Mepublif meine geringe 
ienfte anzubieten, and ich habe zu dem Ende ber 
reits verfehiedene Dinge ausgefonnen, welche zu 
zen Mutzen oder Beſten gereihen koͤnnen. 
Man Fann vielleicht denken, daß mein eigner Nu⸗ 
ken mich dazu antreibe, weil die meiften Vorſchlaͤ⸗ 
"ge aus diefer Duelle herzuflieffen pflegen. Allein 
‚ich bin nicht von der Art Leute, - Denn ic) kann 
heilig verſichern, daß ich nichts als. der Republik 
Beſtes zum Augenmerf habe. | 
et Hen⸗ 
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. Aenrich. Sch bin davon vollfommen verfichert, 
Aber worinn Fann ich Ihnen eigentlidy dienen ! 
NMovatianus. Kin gutes Wort kann vieles 
thun. Ich habe verſchiedene nuͤtzliche Vorſchlaͤ⸗ 
ge aufgeſetzet. Unter andern habe ich eins ins 
Reine gebracht und ergehet desfalls meine demuͤ⸗ 
thige Bitte, der Herr von Henrich wollen gerus: 
ben, foldes der Madame Republik einzuhaͤndigen 
und mich bey derſelben beſtens zu empfehlen, - 
Henrich. Hören Sie mein Here! Die Ma: 
dame Republik wird diefen Nachmittag um 2 Uhr, 
Gehör geben? Laſſen Sie fi) alsdenn hier wie 
der finden,  Unterdeffen will ich Ihnen den 
Meg bahnen und Ihre Perfon aufs bejte empfeh⸗ 
Im, (Novatianus Füffer ihn und geht ab). 


Der vierte Auftritt, 
SBenrich. Bremenfeldt. 

Senrich. (vor ſich) Ich bin gewiß verſi⸗ 
chert, wir werden eine Menge Projektmachers 
auf dem Halſe haben. Allein wenn ſie alle ihre 
Politik fo gut verfichen, als wie diefer; fo werde . 
ich nichts dabey verlieren. Aber da fehe ich einen 
andern kommen. ch glaube er ift von gleichem 
Schlage. Wo ich recht fehe, fo iſt es der alte. 
Herrmann von Bremenfeldt. Ja bey meiner 
Treue, gr ift es felbft in eigner Perfon. Ich will 
etwas auf die Seite gehen, und fehen wo er hinaus 
gedenket. 

Bremenfeldt. (vor ſich) Nun iſt endlich die 
Zeit gekommen, wo man ſein Gluͤck machen kann. 
MNunmehro kommen mis meine politiſche —— 

| | ſch 
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ſchaften recht zu Starten. Ich habe diefen Mor: 
gen ſchon 3 Hauptſtuͤcke in dem politifhen Stod- 
fifche ducchgelefen. Es find mir darüber 5 gyte 
Projekte eingefallen, wodurch ich die Gunft der 
Republik zu gewinnen hoffe und alfo der verſpro⸗ 
chenen Belohnung eben fo gewiß fern kann, als 

irgend ein anderer, . | — 
Henrich. (vor ſich) Das muß ein ſchlechter 
Politikus ſeyn. Denn er ift nicht darauf bedacht, . 
wie er mich gewinnen und auf feine Seite brin⸗ 
Bremenfeldt. Man hat mir gefagt, daß 
die Republik nunmehro ihre Wohnung in diefer 
Gegend haben fol. Aber da fehe ich einen Ber 
bienten, . Hört hier mein Freund, wie heißt diefe 


affe? | | 
Senrich. m. gar nichts. Schen Sie 
‚nicht, daß es ein Marke ift? Aber was fuchen 


ie? | | 
Bremenfeldt. Ich fuche_die Wohnung der 
3.07]: | 2 
Henrich. Spfind Sie auf dem rechten Wege, 
- Denn hie ift das Haus, mo fie wohnet. | 
Bremenfeldt, Gehören Sie zum Haufe, mit 
Erlaubniß zu fragen? Ä 
Henrich. Mit Erlaubniß zu antworten: Ich 
gehöre nicht fo wohl zum Haufe, als das Haus 
zumie. Denn ich bin hit Gevollmaͤchtigter. 
Bremenfeldt. En Ihr Diener Herr Gevoll⸗ 
maͤchtigter. Wollen Sie nicht die Guͤte haben und 
min einen freyen Zutritt zu der Madame Repu⸗ 
blit verſchaffen. Denn. ich habe verſchiedene wiche⸗ 
| tige 
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tige Vorſchlaͤge einzuhaͤndigen, welche ihr ſehr 
nuͤtzlich ſeyn werden. 

Henrich. ft es nichts anders? 


Bremienfeldt. Ich verlange nur einen Zus 


B 


tritt oder Gehör Herr Gevollmaͤchtigter, und die⸗ 


ſes auf Einladung der Republik. 


— 


Henrich. Habt ihr ſonſt nicht? 
Bremenfeldt. Nein, ich verlange nur Ge⸗ 
hör zu haben. | | 
Henrich. Damit habe ich nichts zu thun. Des 


Vormittags wird fein Gehoͤr gegeben. Des 
Nachmittags aber iſt die rechte Zeit, 


Bremenfeldt. Um was fuͤr Uhr, wenn ich 


fragen darf? 


 Senvich. ch habe nicht länger Zeit mir euch 
zu reden, wenn ich fo antworten darf ? | 
Bremenfeldt. (geht ab) Der Menfch iſt fehr 
kurz angebunden, ? = | 
Henrich, (vor fih) Das iſt mir ein rechter, 
dummer Kopf. Denn wer der Republik Bedien 
ten nicht beffer zu begegnen weis, der verficht ſei⸗ 
ne Politik nur ſchlecht und kann auf feine Vorſchlaͤ⸗ 
ge nichts anders als abſchlaͤgige Antwort erwar⸗ 
ten. Aber da ſehe ich den Herrn Leerbeutel kom⸗ 
men. Er ſuchet ohne Zweifel in ſeiner Taſche 
nach einem Dukaten. Das iſt mir ein rechter 
Staatsmann. Die geſunde Politik iſt auf ſeiner 
Stirne abgemalet. | 


Der fünfte Auftritt, 
Leerbeutel. Henrich, 
Leerbeutel. (uns ſich) Mun. wird, rt 


— 
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doch wohl zu Hauſe gekommen ſeyn. Es reuet 
mich, daß ich meine Schrift dem Novatianus 
eingehaͤndiget habe. Denn man hat Exempel, 
daß oft einer oder der andere fremde Vorſchlaͤge 
abgeſchrieben und ſich zugeeignet habe. Aber da’ 
ſehe ich den Mann, den ich ſuche. Schuldigſter 
Diener Herr Henrich! Es iſt mir lieb, daß ich 
Sie hier antreffe Denn ih bin durch die Einla⸗ 
‚ dung, welche die Republik in den Zeitungen hat 
befatint machen laſſen, fo erfreuet worden; daß ' 
ich fo gleith gelobte, ihren Bedienten, fo bald ich 
ihn. fehen würde, mit 3 Dufaten zu befchenfen, 
Erlauben Sie alfo, —* mein Geluͤbde erfuͤlle, 
und verſchmaͤhen Sie dieſes Wenige nicht. 
Henrich. Ey Herr Leerbeutel! Ich weiß 
nicht, womit ich ſolches verdienet habe, 
CLeerbeutel. Ich fehtoöte es Ihnen, daß Sie 
es haben ſolllen.. 7 
Henrich. Ich darf Sie alſo wohl nicht umſonſt 
ſchwoͤren laſſen. Ich wuͤnſche unterdeſſen Gele⸗ 
senpeie zu haben Ihnen dienen zu koͤnnen. 
| eerbeutel. Sie föhnten mir einen großen‘: 
Dienſt erzeigen, wenn Sie mich der Madame Re⸗ 
publif aufs befte empfehlen und mir ein geneigtes 
Gehör bey derfelben verfhaffen wollten, , Denn“ 
ich habe. ihr verfchiedene nügliche Dinge vorzuftel- 
len. Ich zweifle nicht, daß ſich fehr viele andere 
einfinden werden. ‘Denn die Stadt ift voll von” 
Projektmachern. Allein der meiften Vorſchlaͤge 
find fchlecht und übel gegründer, Sie fehen nur _ 
auf. ihren cignen Nuten, ob fie gleich vorgeben, _ 


daß fie allein auf das Beſte der Nepublif bedacht 
4* J ſind. 
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find. Was mic) dagegen betrifft, ſo kann ich ver⸗ 
fichern, daß ich gar Feine Abficht auf irgend eine 
Belohnung habe; fondern die Wohlfaher der 
Republik iſt allein der Zunder, der meinen Eifer 
anfeuert. 

Henrich. Davon bin ich vollkommen über; 
zeuget. Sonft haben Sie Recht zu glauben, daß 
ſich ſehr viele Projektmacher einfinden werden. 
Es find bereits zwey hier geweſen. Der erfte war 
- Movatianus, welcher einen fehriftlichen Auffak 
hatte, welchen er mir zur Beförderung einhaͤndi⸗ 
gen wollte. 

Leerbeutel. Ey was hoͤre ich? Hatte er ber 
reits einen fehriftlichen Aufſatz fertig ? 

Henrich, Sa: Aber ih wollte ihn nicht an: 
nehmen, Ich fagte, er Fönnte ihn ſelbſt biefen 
Nachmittag eingeben. 

Keerbeutel, Ach der Verräther! 

Henrich, Wie fo? | 

Leerbeutel, Das ift mein Aufſatz oder Bor; | 
ſchlag gervefen. Sch habe ihm denfelben gegeben, 
daß er ihn durchlefen und mir fein Bedenken daruͤ⸗ 
ber fagen ſollte. Ach haben Sie doch die Guͤte mein 
lieber Henrich, und geben diefes der Republik zu 
erfennen. 

Henrich. Aber wozu wird foldhes helfen, 
‚wenn Sie feinen Beweis haben? 

5 Beerbeutel, Ich erbiete mich desfalls zum 
ide. 

Henrich. Wenn er aber als ein Policifus 
ſich gleichfalls zum Eide erbietet; ſo bleibet man 
ja gleich klug in der Sache. Aus einem Eide 

V. Band, & ma; 


322 Die Republik. 
- machen fich die’ Leute heutiges Tages leider nur 
fehr wenig. | | 
- Leerbesstel. Ach ich bitte Sie mein werthefter 
„Herr Henrich! Verſa gen Sie mir in diefer Sache 
doch Ihre Hülfe nicht, Br 
Zenrich. Weder ich noch ſonſt jemand Fann 
Ihnen hierinnen helfen. Dies ift eine Sache, die 
fie unter fi ausmache n müffen, Allein id) weiß 
doch, Sie werden ja mehrere Projefte haben, Es 
wird Ihnen als einem fo gefchieften Kopfe nicht 
fehwer fallen in einem Tage ein paar Dugend Pro: 
jekte zu erfinden, - Ä : 
Leerbeutel. Das Hi freylich wohl wahr. Al⸗ 
lein diefes Projekt war das befte und hat mir viel 
Kopfbrechens verurſachet. | 
Kenrich, Das ift ſchl imm genug. Ich weiß 
- alfo feinen beffern Rath, als daß Sie es aufs neue 
auffegen und da wird es denn nur darauf. ankom⸗ 
men, wer mit feiner Schrift zuerft koͤmmt. Sonft 
halte ihnochfaft am rathfamften, daß Sie erſt mit 
ibm desfalls reden und.hören, ob er die Schrift 
Ihnen nicht in der Güte wieder zurücf geben will? 
. Keerbentel.e Das will ih auch thun, Ich 
empfehle mich Ihnen unterdeffen aufs befte?- . 
Henrich. (vor, ch) Sch will in diefer Sache 
‚mid zu Feiner Pardien fehlagen; fondern als ein 
ehrlicher Mann mid) ganz unpartheyiſch verhalten. 
‚Denn ich habe von ihnen beiden Geld befommen, 
Aber da fehe ich die Madame Republik mit ihrer 
Tochter und Kathrinen anfommen, 


ae 
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Der ſechſte Auftritt. 


Die Madame Republik. Leonora. Ba: 
thrine. Henrich. 

Die Republik. Hoͤre meine Tochter! Ich 
habe beſchloſſen, daß du in dieſen Tagen deinen 
Stand veraͤndern ſollt. Du mußt aber nach dem 
Exempel junger Demoiſellen nicht auf Schoͤnheit, 
Jugend oder Reichthum, ſondern nur allein auf 
Verſtand und Wiſſenſchaft ſehen. Ich werde 
nunmehro alt und habe eine große Buͤrde auf mei⸗ 
nen Schultern liegen. Ich muß daher einen 
Schwiegerſohn haben, der meinem Hauſe wohl 
vorſtehen ‚ das verfallene wieder aufrichten und 
alles wieder in beffern Stand feßen fann = > 
‘ Und du antworteft nicht? 

Kathrine. Die arme Mademoifelle hat wohl 
Urſach über dergleichen Vorſchlag ftille zu werden; 
Ich will daher an ihrer Stelle antworten, daß 
wenn die Madame ihre Tochter verheyrathen mols 
len; fo müffen Sie dahin-fehen, daß Sie eine bes 

gluͤckte und erwünfchte Ehe fliften, diefes kann 

aber nicht anders gefihehen, als wenn Sie der: 
ſelben eine folche Prrfon erwählen, wozu ihr Herz 
von felbit geneigt ift und welchen fie ohne Zwang 
lieben kann. 

Die Republik, Ihr Herz muß feinen andern 
lieben, als welchen ihre Mutter für die Stüge 
ihres Hausweſens anfehen Fann. 

Retbrine, Nachdem die Madame glauben, 
daß Ihr Hausweſen nothwendig eine ſolche Per⸗ 
ſon erfordere; ſo daͤchte A thäten am a 

da 
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daß Sie ſelbſt eine ſolche Perſon heyrathen und 
au Tochter übrigens die Freyheit lieffen ihres 

eichen oder eine ſolche Perſon zu erwaͤhlen, die 
ſie leiden kann. 

Die Republik. Sch bin (bon zu alt zum 
Heyrathen. | 

ARatbrine. Umd Mademoifelle Leonora iſt zu 
jung und zu gut, als daß ſie einen armſeligen Pro⸗ 
jektmacher heyrathen ſollte. 

e Republik. Vielleicht kann ſie einen bes 
— ‚ der beides meinem Hausweſen nuͤtzlich 
und ihr anftändig feyn kann. Ä 

Batharine,. Das Fann vielleicht feyn und auch 
nicht feyn. Denn wenn Madame nur denjenigen 
zum Schwiegerfohn haben wollen, welcher der 

groͤßte Politifus iftz fo läuft die Mademoifele 
Gefahr einen Mann zu befommen, womit ihr 
wenig, gedienet feyn Fan, | 

Die Republik. Das wird anf die Probe an⸗ 
kommen. Sie muß zufrieden feyn mit demjenis 
gen, welchen ich für den beften und bequemften 

oder a halte, 

Rathrine. ch habe nie gehöret , daß man 
Feine beffere Probe von der Tuͤchtigkeit eines Eher 
mannz verlangen Fönne,- als wenn er in Staates 
ſachen erfahren iſt. Nein, bey meiner Treue! zu 
einem braven Kerl und rechtſchaffnen Mann wer⸗ 
den andere Proben erfordert. ft es nicht wahe 
Mademoiſelle? 

Die Republik. Halte ein mit deinen unge: 
reimten Reden Kathrine! Meine Tochter wird 
ſich ſchon wach meinem Sinne und Willen zu rich⸗ 
REN | - ww Ra⸗ 
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Rathrine. Aber fagen Sie mir doch Made: 
‚moifelle, würden Sie, wenn der politifche Kan⸗ 


nengiceffer um Sie anhalten wollte, ihm Ja oder 


Mein fagen? | | | 
Leonora. Ich werde weder das eine noch das 
andere zu fagen nöthig haben, weil ich hoffe, daß 
— Mama mich doch an keinen alten Nar⸗ 
ren geben wird. 


BRathrine. Aber wenn ein Sokrates mit ſei⸗ 


nem Affengeſicht oder ein pucklichter Aeſop ſich mel⸗ 
den ſollte? — 

. Zeonora. So würde ich eben daſſelbige ant⸗ 
orten, , it | 
athrine. Hören Sie nun Madame wie ſchoͤn 


die Mademoiſelle ſich nach Ihrem Sinne richten 
wird. Ich bin nur ein armes Mägdchen: Aber 
wenn ein Herrmann von Bremenfeldt oder der 


politifhe Stoffifch nach mie freyen wollte; fo wuͤr⸗ 
de ic) ihnen einen höflichen Korh geben und fie an 
ein altes verdorbnes Fifcherweib verweifen, 
Die Republit, Hör mein gutes Ding, ich’ 
habe dir zwar Freyheit zu reden gegeben: Allein 
ich merfe, daß du ſolches mißbraucheft und meine 
Tochter in ihren Ungehorfam zu beftärfen fucheft. 
Bathrine. ch habe gemeynt, daß man in 
und bey den Kepublifen Freyheit hätte zu reden, 
was man wollte,weil alle Nepublifen den Namen 
haben wollen, daß man darinn die Wahrheit ſa⸗ 


gen dürfe, Allein es ſcheinet, daß ſolches in bloſ⸗ er 


fen Worten and in dem bloffen Namen beftchet. 
Denn die Erfahrung lehret: daß man aller Orten 

in der Welt fich durch die Wahrheit verhaßt machet. 
| & 3 ‚Die 
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Die Republik. Dem fey wie ihm wolle; fo 
werde ich auf meinem Kopfe flehen und du meine 

Tochter wirft zu gehorfamen, willen, - _ 

LZeonore. Aber allerliebfte Mama! | 

Die Republif, Kein Widerſpruch/ Ich 
bleibe bey dem, was ich gefagt habe. Ich will 
einen ſolchen Schwiegerfohn haben, fo wie ich ihn 

vorgeſchrieben habe. | 
| Rarbrine. Alle werden fuchen Ihrem Eigen⸗ 
ſinn zu ſchmeicheln. Alle werden vorgeben, daß 
Sie mit ihren Vorſchlaͤgen, nur auf das Beſte der 
Republik ſehen. Allein die Triebfeder von allen 
if ie Mademoifelle $eonora, als Ihre einzige 

rbin. R 

Die Republik. Ich werde fhon einen Unter: 
fheid zu machen wiſſen, zwifchen närrifchen Pros 
jeftmachern und gefchitefen Rathgebern. 

KRatbrine. Solches ift nit fo leicht wie Mas 
dame fich vorftelen, Die Erfahrung Ichret, daß 
man fehr oft Fann betrogen werden. Sie werden 
fehen, meld eine Menge Projektmacher fich ein 
finden wird. 

Henrich. Es haben ſich biefen Morgen fibon 
drey bey mir gemeldet. Der gine fieht politis 
feher aus als wie der andere, Ich habe fie aber zu 
der zum Gchör beſtimmten Zeit wieder zu kommen 
beſchieden. 

Die Republik. Das iſt ganz gut. Ich will 
fo lange PRO: Sie geht mir zn a). 


Der 
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Der fiebende Auftritt. | 


Leonora. Rathrine. | 

Leonora. Nun ift guter Rath theuer, mein . 
liebes Kathrinhen! } 

Bathrine. Sch weiß feinen beffern Narh zu 
geben, als daß der Herr Leander ſich für einen 
Politikus ausgiebt und daß er allerhand Vorſchlaͤ⸗ 
ge zum Beften der Nepublif zu machen fuchet. 

Leonora. Du Eennft ihn nicht recht, wie ich 
merke. Denn er ift viel zu ehrlich, als daß er ſich 
vor etwas ausgeben follte, was er nicht iſt, oder 
nicht veritehet. Ä J— | 

Rathrine. Auf die Weife werden Mademois " 
ſelle mit dem politifchen Kannengieffer zu Bette 
gehen mäffen. | | Ä 

Leonora. Was fol ich aber thun? 

Bathrine. Iſt es noch Fragens werth, was 
fie thun follen? 
“ Leonora, Ich werde.mich nimmermehr dazu 
enrfchlieffen. Sch habe einmal dem Leander mein 
Herz und Hand gegeben und werde fie nimmer zu? 
ruͤck — — | | 

Rathrine. Wo ift er aber io? Es wäre zu 
wuͤnſchen, daß er zugegen wäre, damit wir ung 
mit ihm berathfchlagen Fönnten. 

Leonora. ch glaube, er werde diefen Aus 
genblick hier feyn, Denn ich habe ihn zu mir bit⸗ 
ten laffen. ae — 
Bathrine. Er muß roch dieſen Vormittag 
fommen, Denn follte er bis auf den Nachmittag 
warten; fo werden wir feine Gelegenheit haben 
ur X4 mit 
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mit ihm zu reden, weil alsderm das Haug mit Pros 
jeftmachern wird angefüllet feyn. ' 5 
Leonora. Er wird ganz gewiß noch heute 
Vormittag kommen. Denn er hat ſich vorges 
nommen, je cher je lieber bey meiner Mama um 
- michanzuhalten.. - | 
 ZRatbrine. ’ Er wird aber , wie ich befürchte 
nur eine fihlechte Antwort. befommen, wofern er 
ſiicch nicht entfchlieffer, eine folche Perfon zu fpielen, 
wie ich gefagt habe. 
Leonora. Eine fo ehrliche Perfon, mie er iſt, 
Fann fich ohnmöglich durch Pralerey und fügen den 
Weg zu feinen Glücfe bahnen, 

Bachrine. Ich weis nicht, ob ihm diefes 
koͤnnte zur Laſt gelegt werden, infonderheit da es 
in einem ſolchen Nothfall geſchiehet. Man muß 
zum wenigften verfuchen, ob er ſich dazu entſchlieſ⸗ 
fen kann. Aber da fehe ich jemand kommen. Ich 
glaube, es ift der Herr Leander. | | 

Leonora. Ta er ift eg felbft, Sch wußte 
wohl, daß er nicht ausbleiben würde, 


‚Der achte Auftritt. 
> Leonora, Rathrine. Leander, 
Leonora. Ach mein werthefter $eander! Es 
ſiebt leider anigo nun feblecht für ung aus, 
Leander. Sie haben Recht. Ich bin felbft 
nicht ohne Sorgen. Allein ich will doch den Much 
niche finfen laſſen. 
Leonora, Was fönnen Sie bey dieſen Um⸗ 
ſtaͤnden noch für Hoſnung haben? 


Ram 


Dem. — 


Leander. Vielleicht, daß felbft meine Nebet⸗ 
buhler meine Sache befördern helfen, . 
Leonora. Wie follte das zugehen? 
Leander. Es ift leicht möglich, daß fie durch 
ihre ungereimte und ungegründete Vorſchlaͤge die 
Republik mehr verwirren als derfelben aufhelfen 
werden, Sie mird alfo überführer werden, weis“. 
ſchaͤdlich dergleichen Leute find, und wie diefelben 
bey allen ihren Projekten, nichts als ihren Eigen⸗ 
nut vor Augen haben, Dietägliche Erfahrung bes 
ſtaͤtiget diefe meine Gedanken. | 
Rarbrine. Verlaſſen Sie ſich nicht fo fehr 
darauf Herr Leander! Das ficherfte und befte 
wird feyn,daß die Mabemoifelle heftändig bleiben, 
und daß der Herr Leander je cher je lieber mit der 
MadameRepublif reden und derfelhen Ihre Ges 
danfen eröfnen, Wielleicht das Ihre Perſon ders 
felben anftehen wird. a 
Leander, Es wird auf einen Verſuch anfomz 
men, Meine Derfon ift ihe übrigens nicht unbe: 
kannt. Sie fennet mich und meine ganze Familie, 
Es koͤmmt nur darauf an, daß ich gleich vor ihr 
aelaffen werde. | 
Bathrine. Das wil id ſchon machen, wie 
kurz auch heute die Zeit iſt. Die Madewoiſelle 
muüffen aber nicht zugegen feyn, Es muß niemand _ 
‚ anders da fenn als.die Republik, der Herr Leander 
und ich, damit ich ihre Sache etwar unterſtuͤtzen 
koͤnne. Es will nicht helfen, wenn ich auch gleich 
etwas Undanf bekomme. Warten Sieunterdeflen 
einen Augenblick Herr feander! Sig aber Mabes 
moiſelle werden mit — 
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| Der neunte Auftritt, 
‚Die Republif. Leander. Bathrine. 


Leander. (vorfich) Sch verlaffe mich am mei⸗ 


ſten auf die Beftändigfeit meiner geliebteften Leo⸗ 


nora und auf die Verwirrung, worein die vielen 
Rathgeber und Projektmacher die Republik ſtuͤr⸗ 


zen werden. Denn ich befuͤrchte, daß dieſer mein 
Beſuch von wenigem Nutzen ſeyn werde. Unter⸗ 
deſſen muß ich alles verſuchen, damit man mir nicht 
vorwerfen koͤnne, daß ich etwas verſaͤumet habe, 


Aber da feheich die Republik mit der Kathrine kom⸗ 


men. (zur Republik). 
Unterthaͤniger Diener Madame! Ich bitte um 
— wofern ich Ihnen beſchwerlich ſeyn 
ollte. 
Die Republik. Obgleich ich heute nur wenig 
Zeit habe, fo find Sie mir dach willkommen. 
Allein was iſt Ihr Verlangen? 


Leander, Weil ich ſchon laͤngſt eine herzliche 


Liebe fuͤr Ihre Mademoiſelle Tochter gefaßt; ſo 
nehme ich mir heute die Freyheit mich um ihre ehe⸗ 
liche Hand bey Ihnen zu bewerben. 

Die Republit. Ihr Antrag befremder mich 


nicht wenig. Sind Sie aber von ihrer Liebe gegen 


fi verfichert? 
Leander. Ja freylich. Wir find ſchon unter; 


einander. vollfommen einig. Es .beruhet alfo nur 


allein auf der Madame Ihrer Genehmhaltung. 


Die Republik. ch kann unmoͤglich meine 


Genehmhalsung oderEinwilligung dazugeben, und - 


das aus gewiſſen meiner — wohlbekanntenUr⸗ 
fahen, | Lean⸗ 
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CLeander. Was haben Madame denn an meiz/ 
ner Perfon auszufegen ? Sie fennen ja m;ch felbft 
und meine ganze Familie, | 
Ditiie Republik. Eben darum, weil ich Sie 
Fenne, Fann ich ihnen meine Einwilligung nicht 
geben. Sie find freylich einer der beften und fein⸗ 
ften jungen Perfonen in diefer Stadt, allein Sie 
haben die Eigenfchaft nicht, die ich von meinem 
Schwiegerfohne fordere. Denn ih muß bey mei⸗ 
nen Umftänden weder auf Jugend, nohSchönheit, 
Stand und Reichthum; fondern auf einen folchen 
Mann fehen, der eine volfommneWiffenfchaft vom 
Hausweſen beſitzet und in&taatsfachen erfahren ift 
Leander. Meine werthefe Madame! Es fte> 
het ja alles wohl in ihrem Haufe, und Sie be: . 
finden fi ja in einem bluͤhenden Zuftande. Nun 
aber bedarf man ja feine Arzeneyen, wenn man ges 
fund if. Denn diefelben thun in folhem Falle 
mehr Schaden als Nuten, Ohne Zweifel wer: 
den Madame ja die Grabfchrift jenes Mannes ger - 
Iefen haben: ch war, heißt fie, von guter Ger 
ſundheit, ‚weil ich aber eine beffere haben wollte; 
fo brauchte ich täglich Araneyen und diefe waren . 
Urſache an meinem Tode, | 
Ratbrine. ch befürchte, e8 merde hier auch 
nicht beffer gehen. ' 
Die Republik, , Halt du nur deinen Mund 
Kathrine, und laß uns allein reden. Sch habe als 
leg genau überleget und gefunden, daß mein Ent 
ſchluß, welchen ich gefaßt habe,. von der größten . 
Nothwendigkeit fen. —— 
Leander. Madame werden erfahren, = 
ie 
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Sie dadurch alles in die groͤßte Verwirrung brin⸗ 
gen werden. | = 

Die Republik. Ich wundere mich gar nicht, 
daß Sie alfo reden mein Herr. Denn Sie haben 
nur allein Ihr eigen Anliegen und nicht mein wah⸗ 
res Defte vor Augen, 

Seander, Glauben denn Madame, daß ein 
einziger von allen den Rathgebern und dienftbaren 
Geiftern, die ſich hier einfinden werden, feyn wird, 
ber nicht feinen eignen Mugen por Augen haben 
werde, 0, 

Bathrine. Das follte ich auch denfen. Denn 
es ift niemals ein Projefemacher, der nicht auf feiz 
nen Vortheil fiehet, ob fie gleich alle das gemeine 
Beſte zum Vorwand gebrauhen. | 

Die Republif. Es ift viel, daß man dem 
Maͤgdchen nicht einmal den Mund flopfen Fann, 

Leander. Zürnen Sie nicht werrhefte Madaz 
me! das Maͤgdchen heger eine befondere Siebe für 
Sie und Ihre Demoifelle Tochter, und die 
fe Neigung ift es alfein, die fie zum Reden an: 
treiber. | | 

Die Repyblif. Und ich frage Sorge für 
mid und den Wohlftand meines Haufes. Da: 
her kann ich nicht anders als ihre Reden tadeln und 
verwerfen. | i 

Bathrine. Da laffen Madame gewiß nur 
wenig Liebe und Sorgfalt für Ihre Tochter bliz 
fen, welche doch das befte Kleinod ift, welches 
Sie beſitzen. 

Die Republik. Wenn es ihrer Mutter der Nez 
puhlik wohlgehet; fo wird es auch ihr und allem Ge⸗ 
finde wohlgehen. Eu Dar 
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Rathrine. Das follte man freylich nad) dem. 
Sprichwort glauben, allein, die Erfahrung fehe 
tet uns oft das Gegentheil, Denn wie Fann es 
Ihrer Töchter wohlgehen Madame, wenn fie 
denjenigen verlieren-foll, welchen fie allein liebet, 
und dagegen einen erwählen fol, den fie nice 
feiden kann. | — 
Leander. Nichts kann vernuͤnftiger geredet 
ſeyn. Ich hoffe daher, Madame werden ſolches 
uͤberlegen. | 
Die Republik. Haben Sie fonft nichts vorzu⸗ 
bringen mein Ste? 0 0 0.0. | ei 
Leander. Mein ganz und gar nichts. Ich un: 
terftche mich nur Madame um Dero Demoifelle 
Tochter anzufprechen. | 
‚ Die Republik, Ich habe alfo auch nicht weis 
ter mir Ihnen zu reden, Denn Sie haben meine 
Entfhliegung gehöret und die Urfachen, die mich 
dazu bewegen. | 
Leander. Ich habe Ihre Entfchliegung freys 
lich vernommen. Ich weis aber nicht, ob Ihre Urs 
fachen fönnen gegründet genannt werden, Ä 
Die Republik. Verzeihen Sie mein Herr! 
ch. habe nicht Zeit mic) laͤnger Bier aufzuhalten. 
(Sie geht ab), | 0 


Der zehnte Auftritt, 
Leander. Bathrine. Leonora, 
KRathrine. Belieben Mademoifelle herauszu⸗ 
kommen und ſich gefaßt zn machen Das Urtheil ans 
zuhören, Ä 
Leonora. Ah! ich kann es aus den Angeſich⸗ 
| | tern 
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” tern lefen, daß das Urtheil nicht nach Wunſch feyn 
muͤſſe 

Leander. Ach das iſt leider wahr genug. Al⸗ 
lein ich appellire. 

Leonora, Aber an wen wollen oder fönnen Sie 
‚ appellicen? 

Bathrine.  appelire an Ihre Beſtaͤn⸗ 
digkeit. 

Leonora. Ach! ich befuͤrchte, daß ſolche wenig 

helfen werde. 

Leander. Und ich glaube gewiß, daß Ihre 

Beſtaͤndigkeit fehr viel helfen werde. 
Leonora. Was fol ich denn thun, geben 
Sir mie doch einen guten Rath, 

Bathrine. Sie follen es wie Polichinello in 
der Komödie machen, Denn da der Tod einmal 
‚zu ihm kam, und ihn fingend anredere: Polichiz 

nello! Ich fage dir, du mußt flerben; fo ant⸗ 
wortete er in felbigem Tone: Tod! Ich fage dir, 
das laß ich wohl bleiben. Diefe Antwort machte, 
daß der Tod unverrichteter Sache fortgieng, um 
ihn nicht meineidig zu machen. Ihre Srau Mut⸗ 
ger Mademoifelle kann nichts ausrichten, wenn 


Sie nur bie zur Hartnaͤckigkeit ſtandhaft ſeyn 


wollen. 
Leonora. Ich werde auf meiner Site nichts 


ermangeln laſſen. 


Leander. Ich laſſe alſo meine wertheſte Made⸗ 


moiſelle, meinen Muth nicht ſinken, und gruͤnde 
meine Hoffnung eines theils auf Ihre Beſtaͤndig⸗ 


keit, andern theils aber auf die Verwirrung, 


worein die Madame Republik, durch die Projekt⸗ 
ma⸗ 
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macher und. eigennüßige Rathgeber wird geſetzt 

werden, Denn ic) glaube, diefelbe, wird fo groß 

feyn,.daß fie dergleichen geute Fünftig aufs aͤußer⸗ 

ſte verabſcheuen wird. 

Rathrine. Wir wollen uns alſo beruhigen 

und alles von der Zeit erwarten. Aber da ſehe 
ich Henrich. | — 


Der eilfte Auftritt. 

| Aenrich, Die Vorigen. 

Henrich. (vor ſich) Ha, ha, ha! Das geht 
als wenn es geſchmieret waͤre. Ich muß doch ein⸗ 
‚mal meine Dukaten nachzaͤhlen. 12 3 bis 25. 
Was werde ich nicht dieſen Nachmittag noch zu eb⸗ 
. warten haben, wenn die Zeit erft Fommen wird, 
da die Republik Gehör ertheilen wil. 

Bathrine. Was zum Henker iſt hier zu thun? 
Laſſen Sie uns ganz ſtille ſeyn, und zufehen, wo 
das hinaus will, oder was er weiter voruchmen 
wird. 
Henrich. (vor fi &) Ale dieſe Dufaten ber 
kam ich in einem Angenblid in einem Weinfeller auf 
dem Markte. Alle Zimmer und Stuben waren 
- mit politifchen geuten und großen Staatsmännern 
angefuͤllet. Muß man fich nicht Freuen, daß die 
Stadt auf einmal in ſolche Bewegung gefest iſt 
Ja ich freue mich von Herzen darüber, und dieß 
nicht ſowohl um der Republik als um meinetwillen. 
Denn wenn dieß lange währen follte, fo werde ich 
mit der Zeit noch ein reicher Kerl werden; ſo daß 
Kathrine mid nicht mehr über die Schultern any 
ſehen, fondern ſich die ige — mir lecken — 
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Rathrine. (vorfih) Da wird nichts daraus, 
Meine Finger werden auf Diefe Weife ungeleckt 


x Bleiben. " 
Henrich. (vor ſich) Einer nannte mich Here 
- Henri), ein anderer von Henri), der dritte 
Hear Gevollmaͤchtigter. Ein jeder überfchüttete 
mich mit Höflichkeit und was das Beſte war; ſo 
zeigten die meiften es in der That, indem fie meine 
Hände aufs befte zu befehmieren ſuchten. Wie 
bald kann nicht ein ganzes Volk verwandelt, und 
aus Thieren nicht allein Menſchen, fondern große 
Staatsleute werden, infonderheit wenn fie durch 
Belohnungen dazu aufgemuntert werden. Ich hoͤr⸗ 
ge mit Verwunderung, wie die gemeinften Hand⸗ 
werker ſich von nichte als politiſchen Sachen unter- 
redeten, Selbſt Meifter Hans, unfer Grobſchmidt, 
welchen ich bisher für ein rechtes dummes Nindpie 
gehalten habe, vedere von dem gemeinen Beten mit 
ſolchen Umftänden und Nachdruck, ale wenn er auf 
einem Rathhauſe gebohren wäre. ja der Kan⸗ 
Nengiefler Herrmann, wußte den Staat in ver: 
fehiedene Formen zu gieffen, ale wenn eseine Schuͤſ⸗ 
ſel oder Teller geweſen wäre, Aber da fehe ich jes 
inand konimen. Das ift ganz gewiß der Herr Oh⸗ 
negeld. Er wird ohne Zweifel auch ein Projekt; 
imacher oder Staatsmann geworden fyn. 
: . 
Oehnegeld. Die Vorigen. | 
Ohnegeld. Schuldigſter Diener Monfient 
Herr Henrich, 
Senrich. Ihr Diener hinwiederum Mon⸗ 


ſieur 


J 
* 
‘ 
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ſieur Herr Ohnegeld! Wollen Sie‘ mit mir 
reden. 

Ohnegeld. Ich habe eine Schrift, welche ich 
ber Madame Republik unterthaͤnigſt zu übergeben 
wuͤnſchte. 

Henrich. Sie koͤnnen ſelbige mir nur anver⸗ 
trauen. 

Obhnegeld. Hier iſt fie. Belieben Sie ſelbige 
durchzufehen; fo werden Sie finden, daß fie beides 
fur; und deutlich iſt. 

— Iſt ſonſt nichts, daß dabey folgen 


—— geld. ich ſollte zwar die Zeugniſſe von 

meiner ——— beygefuͤget haben. Allein 
ſie ſollen kuͤnftig folgen. 

| enrich.. Was:gehen mich die Zeugnifle an? 

Sch frage, ob fonft nichts dabey folgen fol? 

Ohnegeld. Nein, ſonſt nichte. Haben Sie 
die Guͤte und ſehen es durch; ſo werden Sie finden, 
daß nichts weiter darf hinzugefüget werden. 
Henrich. (er nimmt das Papier und brummet 

im Barte, ale wenn er esdurchlefen wollte). Das 
iſt weder gehauen noch geftochen. Dergleichen uns \ 
gereimtes Zeug darf ich nicht vorzeigen. 

Ohnegeld. Worinn beftchen denn die Fehler, 
wenn ich fragen darf? 

Henrich. Faſt alle Linien find Frumm und an 
vielen Dertern fehler Comma und Punftum. Die 
Rechtſchreibung taugt gar nichts. Weis er denn 
nicht, daß man heutiges Tages allezeit ein KR an: 
ſtatt E fchreiber, 
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; Obnegeld. Wenn die Materie an ſich nur gut 


7 


iſt; ſo meyne ich 7 > | 
Henrich. Was frage ich nad) feiner Meynung, 
Ich fage der Vorſchlag taugt nichts. Das werde 
“ ich doc) beffer als Ihr verftehen muͤſſen. 
Ohnegeld. Er muß doch wenigftens eine Urfas ._ 
che angeben. | 
 Ssenrich. (fhlägt ihn mit dem Papier ins Ge⸗ 
ficht) Siehe da haft du die Urſache. (Ohnegeld 
nimmt hierauf die Schrift und geht ab. —-. 
Henrich. Der Kerl konnte oder wollte meine 


Mennung nicht verſtehen. | 
Der dreyzehente Auftritt. 
Ratbrine. Leander. Leonora. Henrich. 
— Ha, ha, ha! Er ſpielet eine artige 

olle. | e 
Henrich. Wer ift da? Ey finde ich fie hie bey⸗ 
ſammen? Ich will doch nicht hoffen, daß ſie etwas 
gehoͤret haben. er | 
- Rarbrine. a freylich, wir haben beydes ger 
höret und gefehen, wie geſchickt du deine Perſon 
vorzuftellen weift. | | 
Henrich. Ich muß mir ja die Zeit zu Nu⸗ 
ge mächen und die Gelegenheit gebrauchen, weil 
ich fie habe, - F | - 
Kathrine. Darinn haft du Recht Henrich. 
Zenrich. Die ganze Stadt iff voller Staats⸗ 
männer und man kann auf der Gaſſe faſt nicht 
ausfpcgen, ohne in Gefahr zu flehen, einen Por 
—litikus zu treffen. 


Lean⸗ 
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‚ Keander. DO Himmel! wie Fann die Thor: 
heit fo bald die Oberhand gewinnen? _ 
Henrich, Ich willeben nicht behaupten, ob 
es Thorheit oder Klugheit iſt. Wofern es Thor⸗ 
heit iſt; fo wuͤnſche ich, daß die Stadt nicht fü 
bald wieder ihren Verftand befommen möge. 
Denn fo lange diefes währet, wird mein Pflug 
nicht ftille ftehen. 
“Leander, Ich mißgönne dir deinen Vorrheil 
nicht und ich fadle auch deinen Wunfch nicht, 
Denn ich hoffe daß ſolches unfern Nugen beförs 
dern wird. - a 
Kathrine. Es wird am beften feyn, daß wir 
nunmehro aus einander gehen, weil cs beinahe 
Mittag ift, da ein jeder zu Tiſche gehen foll, 
Leander. Das wird freylich am beten feyn, 
Unterdeſſen will ic hoffen, daß alles beffer aus: 
fallen wird, als wir ung.vorgeftelfet haben. 
“ Rathrine. Komm afo herein Henri), dar 
mit wir bey Zeiten abfpeifen Fönnen. » 
. Henrich, Das laß ich wohl bleiben. Ich 
will heute bey Meifter Jacob fpeifen, da bekoͤmmt 
Man eine gute Mahlzeit für fein Geld und wofern 
er auch ein Polisifus geworden iſt; fo kann ich’ 
wohl gar umfonft fpeifen. Gehabe dich wohl fo 
lange, Gehe nur immer bin und fpeife deine Erbr 
fen. Heute ſchmecket mie nichrs als Kapaunen. 
Aber da fehe ih Martin, 
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Der vierzehende Auftritt. 
Martin. Senrich. 
Martin. (machetzeinen tiefen Buͤckling auf 
fen vor der Thür). Grammarfis Moshös. 
Zenvich. Gegen wer mag er doch diefe Buͤck⸗ 
linge mabn? | 
Martin. Grammarcis Moshös.ı Ich diene 
ihm gerne nach allem Bermögen, 
Henrich. Was zum Henfer hat diefes zu ber 
deuten? | 
Martin. (kehret fihb um) Hi, bi, hi, ha, 
ha | | | 


„ha! EN | 
Henrich. Wie fo luſtig Martin? Warum 
laachſt du fo herzlich? 
Martin. Hi, hi, bi, Henrich! bift du hier? 
Was Fann diefes Stüc Geld wohl werth feyn ?- 
Ich Eenne die Münze nicht, Es ift ein Dann zu 
Pferde und cin Kreuz anf der andern Seite. | 
Henrich. Laß fehen! Es ift cin halber Spes 
cies Thaler. Wo haft du ihn. befommen ? | 
Martin. Iſt es ein Specerey Thaler, fo 
muß er von einem Gewürzhändler gefommen 
Genrich. Ey du Nare! Es heiße nicht ein 
Specerey: Thaler fondern ein Species Thaler, 
das ift, er iſt ein wichtiger und rarer Xhaler. 
Wartin. Was ift denn für ein Unterfcheid 
zwifchen einem Species Thaler und einem ſchlech⸗ 
‚ten Xhaler. | | 
Henrich. Ohngefähr eben fo eingroßer Unter: 
ſcheid, als zwiſchen cinen vornehmen Lakay und 
Ze einen 
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einen gemeinen großen Hausknecht oder Pfoͤrtner 
wie du biſt. 
Martin. Du ſprichſt wie ein Schlingel. Ich 
meyne, daß ich in allen Stuͤcken eben ſo gut ſey 
als wie du. 
Senrich. Mein, großen Dank! Das iſt 
weit gefehlt. Du wirft noch erſt die Nangvers 
ordnung in einem jeden Haufe lernen muͤſſen. 
Diefe aber ift folgende: In der legten und unters 
ften Klaffe iſt der. Kettenhund, in der zweyten von 
unten der Hausfnecht, in der dritten die Köchinn, 
in der. vierten der Kutſcher ‚in der fuͤnften das 
Kammermaͤgdchen und in der ſechſten der Lakay. 
Aber laß uns in allem Ernſt reden. Wie haſt du 
den Thaler bekommen? 
Martin. Ich bin ſehr leicht dazu gekommen. 


Ein Dann fragte mich, ob ich nicht in den Diens . 


ſten der Republik ftünde und da ich folches mit Ja 
beanttwortete, ſteckte er mir den Thaler in die 
Hand und bat fich meine Freundfchaft aus. 

Henrich. Zu was Ende follte er deine 
Freundſchaft nörhig haben ? 

Martin. Das mag er ſelber wiſſen. Er 
ſagte uns, daß er ſuchen wollte in dieſem Hauſe 
befannt zu werden. Er zeigte mir auch einige 

Briefe, welche er überliefern wollte und welche 
e, ich weis nicht recht, Worfchläge oder Nacken⸗ 
fhläge nannte, 

Henrich. (vor fih) So wie ich merfe, wird 
diefer Kerl die Handlung mit mir theilen wollen, 
Allan dem werde ich vorzubauen wiſſen. 
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Martin, Gieb mir meinen Thaler wieder 
| Henrich. 

Henrich. Den Thaler confisquire ich im Na⸗ 
men der Republik. Alles was ich dir zu Gefallen 
thun kann, iſt daß ich ſchweige. Denn wenn die 
Madame es erfahren würde, daß du dich beſte⸗ 
chen läßt; fo wuͤrdeſt du deinen Dienft zum wer 
nigften verlieren. ‚Ein Bedienter, mein guter 
Martin, muß reine Hände haben. 

Martin. Ich wafche ben meiner Ehre meine 
Hände alle Morgen und meyne daher eben fo reis 
ne Hände zu haben, als wie du. 

Henrich. Das Fann vielleicht feyn, Martin! 
Allein von. einer ſolchen Reinigkeit ift nicht die 
Rede. Meine Hände haben, heißt: fich nicht be- 
ſtechen laſſen oder Feine Geſchenke fir Gefällig- 
Feiten zu, nehmen ,. die du entweder nicht erzeigen 
kannſt oder- willt. 

- Martin. cd meyne den Leuten eben ſo gut 
dienen zu koͤnnen als wie du. 

Henrich. Das kann auch vielleicht ſeyn. 
Allein eben deswegen nehme ich keine Geſchenke, 
verſpreche auch niemanden Dienſte oder Gefaͤllig⸗ 
keiten, welche ich weder halten kann noch will. 
Denn dergleichen iſt nichts anders als Unterſchleif 
und Betruͤgerey, wodurch man beydes wider den 
Himmel und feine Herrſchaft fündigen 

Martin. Sollte man fi) dadurch an dem 
Himmel und feiner Herrſchaft verfiindigen, wenn 
man einen Species Thaler annimmt, der. einem 
ans bloßer Höflichkeit von einem ehrlihen Man⸗ 

ne egegeben wird, Ich PR nicht, daß ein ein⸗ 
| . iger 
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| 
ziger Diener fi) darans ein Gewiffen machen - 
werde, | 

Henrich. Es: ift leider allzuwahr, daß fol- 
‚ches von wenigen bedacht wird; denn die meiften 
Dieners haben Fein Gewiffen. N | 

Martin. Wozu braucht auch ein Diener 
oder Hausfnecht ‚ein Gewiffen zu haben? Wenn 
er die Dienfte feiner Herrfchaft verrichtet und 
thut was ihm befohlen wird ; fo hat er feine Koft 
und Lohn verdienet. | | 

Aenrich. Es wird Treue erfordert. Unter 
der Treue verſtehet man aber, ‚daß ein Diener 
Feine Gefthenfe nehmen fol um jemand zu recom⸗ 
mandiren. = 

Martin. Ich will nicht ehrlich fen, wo ih 
jemals daran gedacht habe jemanden zu recons 
mandiren. GE 
- Zenrich. Es ift alfo ein offenbarer Dieb _ 
ftahl, daß du Geld nimmt für nichts Und wieder 
nichts, | | 

Martin. Wenn es alfo ein Diebftahl iſt; fo 
gieb mir den Thaler wieder, damit ich ihn dem 
Manne zurücf geben kann. ZN 
Henrich. Mein Martin! Das taugf auch 
nicht. Das würde unhöflich feyn. Ich will ihn 
. aufheben in einer Sparbüchfe, um folhen und 
was fonften bey diefer Gelegenheit einfommen 
fann, an die. Armen zu wenden. Wenn du mehr 
dergleichen Geſchenke befommen follteft, fo brinz 
ge ſie gleich zu mir, damit fie zu einem fo heiligen 
Gebrauche Fönnen angewandt werden. Auf fol- 
He Weiſe haft du dein Gewiſſen befreyet. Denn 

4 wer 
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wer ein Fel ſtiehlet, der iſt ein Dieb, wer aber. 
folches nimmt, um den Armen davon- ein paar 


- Schuhe zu fehenfen, der thut ein Werk der Liebe 


und Barmherzigkeit. 
Martin. Dagegen habe ih nichts einzuwen⸗ 
den. Allein ich habe felbft eine Sparbuͤchſe. 
Henrich. Das kann wehl feyn. Allein ich 


befürchte, daß fie nicht fo ſicher und dichte ift als 


die meinige, Geh nur deiner Wege ohne weiter 


* 


davon zu reden und danke mir, daß ich dich nicht 


verrathe. 


Mertin. (vor ſich) Daß dich der Henker 
hohle fammt meinem Species Thaler! Wofern 
ich mehrere befomme; fo werde ich fie niemanden 
als der Kathrine zeigen. "Denn id glaube nicht, 
daß fie es für Sünde halten wird, fich beftechen 


zu laffen. (Er geht ab). 


Henrich. Reife wohl Martin und vergiß 
richt ,. was ih dir gefagt habe, Ha, ha, ha! 
Das gieng gut genug. Ich werde doch wohl Meiz 
ffer von der Handlung bleiben, 


Die zweyte Handlung, 
‚Der erfte Auftritt, 
Henrich (alkin). 
Es ift ſchon zwey Uhr, Nunmehro wird alfo dag 
Gehör bald angehen. Ich muß daher geſchwind 


den Schreibtiſch zurecht ſetzen; denn die Republik 
wird mit unſerm Herrn Shdreiber ſogleich hie ſe yn. 
= = | Ä | Mich 
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Mich deuche, ich höre ſchon jemand auf dem Gan⸗ 
ae. Ich muß fehen ‚, ob fbon jemand angekom⸗ 
men iſt. Poß taufend! Der Gang ift voller 
Staatsleute und der eine ficher politiſcher aug als 
wie der andere. Ich habe gemeynet, daß cs viele - 
Mühe und Arbeit Fofte gute Vorfchläge zum Be: 
ſten der Republik zu erfinnen. Allein es muß doch 
wohl nicht fo ſchwer feyn, als wie ich geglaubet ha⸗ 
be. Denn die Projeftmacher find fo häufig alg 
wenn fie wiedie Pilfen aus der Erde wachfen koͤnn⸗ 
ten. Es ift zwar fein Zweifel, daß unter einer 
ſolchen Menge auch) fehr viele ſchlechte zum Bor 
ſchein kommen werden, Allein wir müffen den 
Weizen von dem Unfraut abfondern und Feine ans 
“dere, als die gut find, annehmen, Habe ich 
gleich felbft nicht Kopfs genug Projefte zu mas 
hen; fo habe ih doch fo viel Verftand, daß ich 
das Schlechte von dem Guten unterfiheiden kann. 
Es ift ein Ungluͤck, daß die Republik mich nicht 
um Rath fragen will, weil ic) ein ſchlecht und rech⸗ 
ter Lakay bin. Man meynet insgemein, daß wer 
von hohem Stande ift, der müffe auch großen Ver⸗ 
ftand haben, Allein die Erfahrung fehret, daß die 
Welt einen folchen Ueberfluß von Hoch⸗ und Wohl: 
gebohrnen Schöpfen hat, daß man die fünfte Mons 
archie davon errichten Fönnte, Aber da fehe ich. 
die Madame Nepublif mit dem Schreiber kom— 
men, Ich wollte ihm bey meiner Treue nicht meiz 
ne Singer leihen, denn er wird was Rechtes zu 
ſchreiben Friegen, | 


* 
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. Der zweyte Auftritt. - 


Die Republif, Der Schreiber. Henrich. 


Die Repnblif. Hat ſich bereits jemand ge: 
melder ? | Er | | 
Senrich. Ya, es ift bereits ein ganzes Ge⸗ 
fpann drauffen in dem Vorſaal. 
Die Republik, Laß einen nach dem andern 
„feine Papiere einliefern. | | F 
Henrich. (Er geht aus und koͤmmt zuruͤck) 
Hier iſt der erſte Vorſchlag und zwar von einem 
Bauer, der nichts als Weißbier brauen kann. 
Diie Republik. Leß er ſolches auf Herr 
Schreiber! — je 
Der Schreiber. (fest feine Brille auf und 
fhnarret durch die Naſe) Nichts ift in der Welt 
fo fehwer, nichts fcheinet fo unmöglih das man 
nicht durch Fleiß und Nachdenken erlangen koͤnnte. 
Verſchiedene Vorfchläge, die yon den braveften 
‚Männern erfunden und die anfänglich verlachef 
und verachtet worden, find mit der. Zeit doch ins 
Werk gefeget worden und zum Nutzen des menfchz 
lichen Gefchlechts und zur Ehre ihrer Erfinder 
- ausgefallen. Wir haben ein großes Erempel an 
Chriſtophorus Columbus, denn da derfelbe fchon 
lange bey dem fpanifchen und portugiefifchen Hofe 
vergeblich⸗⸗⸗ | J 
Die Republik. Schlag er Chriſtophorus Co⸗ 
lumbus nur uͤber. | “ | 
Der Schreiber, (Er brummer einige !inien 
im Barte)“ Deine Erfindung, welche mir viele 
Mühe und Kopfbrechens verurfachet har, ift er 
' j li 
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tie) Biefe: Nachdem ich angemerfet habe, daß 
verfhiedene Liqueures durch die Fermentafion 
und ftreitige Ingredienzen dergeftale find verwan⸗ 
delt worden, daß fie ihre vorige Natur gänzlich 
verloren haben; fo habe ich nach verfibiedenen 
Verſuchen erftlich die Probe mit füffem Waller ge: 
macht, aber vergebens, Endlich verſuchte ich es 
mit Salzwaſſer, und da habe ich vermittelſt eines 
Pulvers es ſo weit gebracht, daß es nicht allein 
ſuͤſſe geworden, fondern daß es auch eine weiſſe 
Farbe und eine Fettigkeit angenommen hat. Kurz, 
das Salzwaſſer iſt in einen ſuͤſſen und aufrichtigen 
Rohm oder Sane verwandelt worden. Weil ich 
aber befürchtete, daf meine Augen, Geſchmack 
und andere Sinnen mich betrügen Fönuten; fo ha⸗ 


be ich es buttern laſſen und mit Vergnügen gefun 


den, daß daraus wie aus einer andern natürlichen 
Milch die [hönfte Butter gewor en iſt. Diefes 
wunderbare Pulver habe ich der Madame Ne 
publif unterthänigft übergeben follen und zum Ber 
‚weis daß meine Erfindung richtig, habe ich eine 
Fleine Probe von dergleihen Butter mitges 
bracht. 

Der Schreiber, Ich muß befennen, daf 
diefes eine Erfindung ift, die faft nicht mit Geld 
zu bezahlen ift,  infonderheit da die Butter fo 
theuer iſt. 

Die Republik. Laßt die Butter herein kom⸗ 
men. (Henrich geht hinaus und koͤmmt wieder mit 
einem hölzernen Butterfaß). 

Der Schreiber, Haft du die Butter befom- 
men ER | 

Hen⸗ 
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Aenrich. Ja frenlich. Ich habe ſchon mei: 
ne Finger drinnen gehabt, und ich muß geftchen, 
daß es eine aufrichtige und unverfälfäte But 
ter ift, F 

Der Schreiber. Ich muß ſie doch auch 
ſchmecken. Nein, an der Butter iſt nichts aus⸗ 
zuſetzen. | 

„Henrich. Sol der Buttermacher felbft her: 
einfommen? ? | | 

Die Republif. Mein, das ift nicht nöthig. - 
Es darf nur zu Protokoll gebracht werden, No. ı. 
zugleich mit feinem Namen und Addreffe, damit 
man weis, wo er anzutreffen ift. Denn wir muͤſ⸗ 
fen erftlich die Probe fehen, ehe wir der Erfindung 
Glauben beymeflen koͤnnen. Laßt uns nun meh: 


rere Vorfchläge befommen. 


Henrich. (Er geht aus und Fehre wieder zu⸗ 
rück, unterdeffen der Schreiber fehreibet), Hier 
iſt eine andere Schrift. Belieben der Herr Schrei⸗ 
ber folche aufzulefen. | 
_ Der Schreiber. (liefet) Weil von Kindes: 
beinen an mein größtes Vergnügen gewefen ift, 
dem gemeinen Wefen zu dienen und mich als einen 
rechtſchaffenen Patrioten zu zeigen; fo habe ich in 
vielen Jahren alle meine mäßige Stunden dazu 
angewendet, foldhe Dinge zu erfinden oder auszu⸗ 
finnen, die zum Mugen und Beften der Republik 
dienen Fönnten. Und weil die gürige Natur mich 
mie einer befondern Scharflinnigfeit begabet hat; 
fo hoffe ih, daß der größte Theil von den nuͤtzli⸗ 
chen Dingen, welche ich von einer Zeit zur andern 
erfunden habe, bey einer genauen umd — 
theyi⸗ 
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eheyifhen Unterfuchung die Probe halten werden. 
Bon aı auserlefenen Borfchlägen will ich dieſes⸗ 
mal nur einen einzigen ahführen, und folchen der 
Prüfung und dem Urtheil der Republik unterwer: 
fen. Ich verſichere aber vorhero heilig, daß fol 
ches im geringften nicht einigen Eigennuß jur Ab: 
fiht hat; fordern daß es allein aus einem patrior 
sifchen Eifer herruͤhret. Meine Erfindung ift aber 
diefe: Man hat an verfchiedenen Orten, befonders 
bier in Weftphalen, angemerfer, daß das Erdreich 
oder der Acker von fehr ungleicher Güte und Be: 
fehaffenheit find. Daher Fömmt es, daß, wenn 
man zwey Stüde Landes mit gleichem Fleiß bear- 
beitet fehr oft das eine dod) dreydoppelt Frucht ger 
gen das andere fräget, Diefes Fann aber aus Feis 
ner andern Urfache als aus der Obftruction oder 
Verſtopfung des Erdreichs herrühren. 

Zenrich, Ha, ba, ha! Diefer Vorfchlag 
koͤmmt gewiß aus einem verflopften Gehirne her. 
Der Schreiber. Schweig du nur immer ftil- 
le Henrich und laß mic) lefen. (Er Liefer weiter) 
Diefes aber macht, daß der, inwendige Saft, 
welcher die Sruchtbarfeit verurfachet, nicht circu⸗ 
liren oder feinen gehörigen Umlauf haben kann; 
fondern nur an gewiffen Orten und Diftriften ver- 
bleibet und daher den andern alle Kraft und Nah 
rung entziehet, Dieſem Uebel nun abzuhelfen, 
halte id) für nöthig gewiffe Deffnungen zu machen 
oder einem jeden Acker eine gewiſſe Anzahl Klyſtire 
zu feßen, um dadurch die Verftopfung zu heben, 
und den Saft des Erdreichs in die gehörige Eirs 
eulation und Umlauf zu bringen. Auf die Gr 
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danfen bin ich gefallen, weil ich, als unwürdiger 
Ehirurgus diefer Stadt, erperimentiret und an⸗ 
gemerfet habe, daß es ſolche Befcbaffenheit mie 
dem menfchlichen Leibe hat, indem zum öftern ei- 
nige Glieder deffelben aus Mangel der Circulaz 
fion, gleihfam zu verſchwinden pflegen. Daß 
ich aber mit diefem großen und wichtigen Werfe 
noch feinen Anfang gemacht habe, rühret von 
meinem Unvermögen her. Denn dazu werden 


folche Unkoſten erfordert, welche meine Kräfte 


überfteigen. Ich Habe es daher für meine Schulz 
digkeit gehalten mich desfals an die Republik zu 
tvenden, weil fie allein im Stande iſt es ins Werf 
zu feen. Ich lebe auch der gewiflen Hoffnung, 
daß mein Vorſchlag Benfall finden werde, weil 
ich feinesweges an einem erwäünfchten Succeß 
zweifle. Ich verlange desfalls gar Feine Beloh⸗ 
nung, weil ich nichts mehr wünfche als das allge: 
meine Beſte zu befördern, Ich verbleibe übris 
gens beftändig der Republik fehuldigfter Diener 
und unabläßiger Fuͤrbitter. 
Theodorus Vielgeſchrey, 
| Unwürdiger Stadt: Chirurgus, 
Die Republik. Wie gefällt Ihm diefer Vor⸗ 
flag Herr Schreiber ? 
Der Schreiber. Der Vorſchlag klingt vorz 
treflich. Allein es iſt die Frage, ob er Stich hal⸗ 


| ten wird? 


Henrich. Ich fuͤrchte nur, daß hier dag 
Sprichwort eintreffen moͤchte: Viel Geſchrey 
und wenig Wolle. 


Die — Das — — einen ·Verſuch 
an⸗ 
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anfommen. Man protofolire N. 2. Laſſen Sie 
- uns nun mehrere hören. 

Henrich, (Er geht aus und koͤmmt wieder) 

Hier iſt die driete Schrift. 

Die Republik. Was ift das für eine? 

Henrich. Ich Eenne die Perfon nie. Er 
wird vermuthlich ein Verwalter vom Lande feyn. 
Denn er hat Stiefeln an und um feinen Leib ein 
Geheng, das ftarf mit Silber befchlagen iſt. 

Die Republif, Laſſen Sie uns den Innhalt 
der Schrift hören. | | 

Der Schreiber, In den Zeiten, worin wis 
gegenwärtig leben, ift fehr nörhig einen jeden 
Vorichlag genau zu unterſuchen. Denn das gan⸗ 
ze fand iſt anitzo von unnuͤtzen und fhädlichen 
Projektmachern angefuͤllet. Dieſe Leute haben 
aber nichts als ihren eigenen Nutzen vor Augen, 
ohngeachtet fie alle vorgeben, daß das Beſte der 
Republik ihr einziges Augenmerk fey. Allein alle _ 
die mich Fennen, willen, daß ich nicht. von ſolcher 
Art bin; fondern halten mich alle für einen rechten 
bonner Homme, der durdy feinen Fleiß nur dem 
gemeinen Wefen zu dienen, niemals aber feinem 
eignen Vortheil ſuchet. Sch habe daher gegen 
waͤrtig etwas ausfindig gemacht, das der Re⸗ 
publif zum größten Nutzen gereichen wird. Ich 
habe namlidy ein fihheres Mittel erfunden, wie ei⸗ 
we Kuh auf.einmal 4 bis 5 Kälber Friegen Fan, 
Ohngeachtet ich mehr als 30 der wichtigſten Pros 
jefte in meinem Kopfe habe; fo will ich doc dies: 
mal nicht mehr als diefes einzige vorlegen, weil 
ich hoffe dadurch einen genugfamen Beweis — 
ar me 
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meiner Gefchicflichfeie abzulegen, ch verbleiz 
be ‚unterdeffen der Republik bereitwilligſter 
Diener. 

Cornelius Agricola, 

Der Schreiber. Diefer Vorſchlag koͤmmt 
"Ben der allgemeinen Viehſeuche recht gelegen. 

Henrich. Ich glaube aber, daß es dem Pro⸗ 
jektmacher leichter fenn werde 30 Projeftazu mas 
"chen, ale einer Kube 5 Kälber auf einmal zı 
kriegen. 

Der Schreiber. (zum Henrich) Frag ihn, 
eb er die Kälber felbft machet. 

Henrich. (vor fih) Ich glaube der Schrei: 
ber iſt toll. Ich fol den Mann fragen, ob er 
die Kälber ſelbſt machet. Diefe fo genannten Ge: 
lehrten find doch oft tummer wie das Vieh. 

. Die Republik. Frage ihn wie ſolches zu⸗ 
gehe. 

Zenrich. (geht aus und koͤmmt wieder hin⸗ 
ein). Er gab mir dieſes Pulver und ſagte, daß 
man ſolches der Kuhe, eine Stunde, nachdem 
fie ſich beſpringen laſſen, eingeben ſollte. Allein 
ich weis nicht, wie man das ſo genau wiſſen kann, 
weil die Kuh es ſelbſt nicht ſagen kann. 

Der Schreiber. Das koͤmmt auf die Wach⸗ 
ſamkeit des Waͤchters oder Hirten an 

Die Republit. Sie protofofiren alfo No, 
3. und heben das Pulver wohl aufs Sind noch 
mehrere zuruͤck? 

Ä Zenrich. Ja freylich. Ich will ſogleich 

No, 4 hohlen, (Er geht aus und ein) Hier iſt ein 
neuerVorſchlag, der ——— von einem 
gelehrten Manne. | Die 
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"Die Republit. Woher weißt du, daß es 
ein gelehreer Mann ift? 

Henrich. Weil er lange Nägel hat und feine 
- Haare nicht gefämmt find. | Ä 

Die Republik. Laßt uns den Vorſchlag felbft 
oͤren. 
Der Schreiber. (Er lieſet) Weil Krieg und 
Blutvergieſſen das groͤßte Uebel unter den Men⸗ 
ſchen und das groͤßte Ungluͤck iſt, womit das 
menſchliche Geſchlecht kann geplagt werden; ſo 
kann man ſich nicht beſſer verdient machen, als 
wenn man dieſem Hebel vorzubeugen und einen all 
gemeinen Frieden zu befördern fuchet., Es haben 
ſich zivar verſchiedene brave Männer desfalls alle 
Mühe gegeben. Allein ale Mittel, welche man 
zu dem Ende vorgeſchlagen, find für unzulänglich 
erkannt worden. Der ſchlechte Erfolg, welchen 
andere in einem fo edlen Unternehmen gehabt, 
hätte mic) billig abſchrecken follen. Allein an ſtatt 
daß es mir den Muth benehmen follen; fo iff fol: 
ches vielmehr ein Zunder gewefen, der meinen naz 
türlichen Eifer für das allgemeine Beſte angezuͤn⸗ 
det hat, weilich dafür halte, daß je ſchwerer der 
Knoten, defto. gröffer werde die Ehre feyn, wenn 
man felbigen gluͤcklich aufloͤſen kann. Das Mir 
tel aber, welches ich ausgefonnen habe, einen allz 
gemeinen Frieden zu befördern und welches ich da⸗ 
her dem Urtheile der Nepublif demuͤthigſt unters 
werfen will, beftchet darinn, daß man alle Krie gs⸗ 
räthe auf einmal abdanken oder ihnen den Abfihied 
gebenfol, Denn wenn Feine ſolche Bediente unters 
“ halten werden, die ihren Rath in Kriegsfachert 
V. Band. 3 erthei⸗ 
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ertheilen koͤnnen; ſo werden alle Staaten ünd 
Republiken daruͤber unentſchluͤßig und alfo genoͤ⸗ 
thiget werden, Frieden untereinander zu halten. 
Die Sache hat nach meinem unvorgreiflichen Ge⸗ 
danken ihre vollkommne Richtigkeit. Denn wo 
Fein Zunder ift, da kann auch ‚Fein Feuer entſte⸗ 
ben. Ich verbleibe, fowohl der Republik, als 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts, aufrichtiger 
Freund und Diener, | | 
« Francifcus Irenopolitanus, 
Philoſophiae et Artium Magiſter. 
Die Republik. Das iſt ein ſeltſamer Vor⸗ 
ſchlag. RR. e ER, 
Der Schreiber. ch bin derfelben Mey: 
nung. Gr ift nicht allein unnüß, fondern aud) 
fhädlih, denn ⸗8)¶¶ | 
Zenrich. Ich kann leicht fchlieffen was Sie 
mie Ihrem denn fagen wollen. Weil Ihr Brus 
der Kriegsrach iſt; fo befürchten Sie, daß er 
durch diefen Borfhlag um fein Amt und Brod 
kommen koͤnnte. | 
Der Schreiber. Ein jeder, der mich fennet, 
wird bezeugen, daß ich ein unpartheyifcher Rich⸗ 
trbin. — 
Henrich. Aber ein partheyiſcher Schreiber. 
| Die Republik, ch will hier von keinen Zän: 
kereyen wiſſen. Der Schreiber hat freylich recht, 
daß der Vorfchlag wunderlich ift. Er fol daher. 
auch nicht protofolliret werden; fondern man 
kann ihn bey Seite legen,  \ ae 
Henrich. (vor fih) Der Henker hoble den 
Schreiber mis feinen Rathſchlaͤgen. . 


} 
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habe von dieſem Manne 3 Dukaten bekommen, 
9 ich ſeine Sache beſtens zu befoͤrdern ſuchen 
ſollte. 
Die Republik. Laßt andere Vorſchlaͤge herz 
kommen. | | = 
Henrich. (geht aus und ein) Hier ift noch 
ein Dito. 
Die Republik. Laßt uns den Innhalt hören, 
. Der Schreiber. (Tiefet) Weil nichts nuͤtzli— 
cher und rühmlicher feyn Fann, als ſolche Dinge 
zu erfinden, wodurch fowohl der Menſchen als der 
Thiere Arbeit und Laſt Fann erleichtert werden; fd 
habe ich alle unnuͤtze Kuriofitäten bey Seite gefe- 
Bet und mich nur befliffen. folche Dinge zu erfin: 
den, welche den Menfchen zur Erleichterung in 
ihren täglichen und nothwendigſten Berrichtungert 
dienen Fönnen. Meine Arbeit ift auch nicht ver: 
gebens gewefen. Denn ich habe eine Mafchine 
erfunden, wodurch ein Wagen von fich felbft fort: 
getrieben wird, ohne daß er von Pferden darf gez 
ogen werden. Was für Arbeit und was für Un? 
Be koͤnnen dadurch nicht erfparet werden, wenn 
zum Erempel ein Bauer, der zu feinem Dienfte 
vier bis fehs Pferde halten muß, allein durch ei: 
nen "ungen, der mit leichter Mühe den Wagen 
fieuren Fann, alles dasjenige verrichten kann, wag 
er io mit fo viel Pferden ausrichren muß. 
Der Schreiber. Wenn das möglich iſt; fo 
ift der Vorſchlag vortreflich. N 
Die Republik. Das ift ohnſtreitig. 
Henrich. Ich zweifle gar nicht an der Mög: 
lichkeit; denn derjenige, welcher das Projeft ein? 
SE 32 | gege⸗ 
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‚gegeben, ift ein Uhrmacher. Man hat ja zung 
Erempel Vögel und Tauben von Holz alfo ger 
macht, daß fie fliegen Fönnen. Sch zweifle alfo 
auch an der Geſchicklichkeit diefes Künftlers um fo 
viel weniger, da er ein Nürnberger ift, von wel⸗ 
chen man fagt, daß fie alles machen Fönnen, nur 
keine bunte Fuͤllen. | | 8B 
Die Republik. Man protokollire N.4. mit 
dem Namen und Wohnung der Perſon. 
‚Henrich. (geht aus und ein, unterdeſſen der 
Schreiber ſchreibet). Hier iſt eine Schrift von ei⸗ 
nem Doktor und bey derſelben folgen 3 Recepte. 
Die Republik. Laßt uns den Doktor hoͤren. 
Der Schreiber. (lieſet) Die beſondere Liebe 
und Zuneigung, welche ich jederzeit fuͤr die Repu⸗ 
blik geheget habe, hat mich beſonders angetrieben, 
vornehmlich fuͤr ihr Wohl und Erhaltung beſorget 
zu ſeyn. Ich uͤberliefere zu dem Ende hiemit drey 
Recepte in drey verſchiedenen Flaſchen und wovon 
eine jede mit ihrer Nummer bezeichnet iſt. Mo. 1. 
enthält eine Zinftur, wovon man täglich so Tro⸗ 
pfen in Wein oder Waffer einnehmen muß, Die 
Wirfung diefer Tinktur ift, daß dadurch nicht al- 
kein alle Krankheiten Fönnen vertrieben, fondern 
auch verhütet werden. In Mo, 2 ift eine Eſſenz, 
‚wovon man täglih 65 Tropfen einnehmen muß 
und die Wirkung derfelben ift, daß das Gedaͤcht⸗ 
niß und andere Gemüthsfräfte dadurch fo geftär: 
Fer werden, alg wenn man gleichfam von neuen. 
gebohren wäre, Mo. z beſteht iſt einer Tinktur, 
wovon täglih 45 Tropfen zu nehmen. Diefe 
macht die Glieder geſchmeidig, die Haut glatt und. 
— — ii 3.2, — ver⸗ 
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verfreibet alle Kunzeln, Man Fann mit diefen 3. 
Recepten abwechfeln oder auch diefelben auf ein: 
mal einnehmen, Wenn es mir um Ehre und groß 
fe Belohnung zu thun wäre; fo fönnte ich folche 
durch dieſe Recepte als ganz befondere und mir al⸗ 
- Tein befarinte Arcana mir gewiß verfprechen. Da 
ich aber durch diefes Mittel nur allein der Republik 
geben und Gefundheit zu erhalten ſuche; fo bin ich 
genugfam belohnet, wenn ich diefen Zweck erhalten 
werde. ch verbleibe beftändig der Mepublif 
demuͤthigſter Diener und unablaͤßiger Fuͤrbitter. 
Theophraftus Pancratius, 
Medicinae legitime crearus Dottor. 
Der Schreiber. Gewiß diefer Mann ver⸗ 
fpricht große Dinge. | | 
Henrich. (vor ſich) Wofern die Mecepte fol- 
de Wirfung haben; fo will ich bey Gelegenheit 
einige Tropfen vor michftehlen. Denn mein Ger 
daͤchtniß fängt ſchon an mic) zumeilen zu verlaffen. 
Ich habe zum Erempel ſchon vergeffen, melde 
von diefen $umpenhunden meine Hände gefhmier 
ref haben oder nicht. 
Die Republik. Ich will alle dieſe Recepte 
auf einmal verfuchen. Wofern fte die Kraft ha; 
ben, wie er vorgiebt, fo wird er den Preis behal⸗ 
ten und gewiß mein Schwiegerfohn werden. Al⸗ 
lein die Zeit verläuft. Wenn noch mehrere Pro: 
jefte vorhanden find, fo laßt fie zum Vorſchein 
kommen. | 
 Aenrich Pos taufend! Herr Schreiber, | 
wofern fie alle die Papiere zu Protofoll bringen - 
- follen, fo werden Ihre Singer ein Ungluͤck fein 
— 3 ie 
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Die Republik. Was fol das bedeuten? 


Warum bringt du die Schriften nicht herein? 
Henrich. Weil eg eine folche Laft ift, die ich 


ohnmöglich tragen kann. Es wäre denn, daß der . 


Schreiber will mit tragen helfen. Der Projeft- 
macer Herrmann von Brentenfeldt hat fie felbft 
‚ durch zwey Kerle müffen hieher tragen laffen. 
. Der Schreiber. Es wird alfo am beften 
feyn, daß diefelben es auch hereintragen. 
Henrich. Komme herein mit eurem Fuder 
ihr zweybeinigten Efel, 
Die Republik. Oweh! Damöchte man banz 
ge für werden, | ! 
Der Schreiber. Go viele Papiere haben 
ohnmöglih Plas auf diefem Tifehe. 
Henrich. Man Eann fie ja untern Tifch wer: 
fen big weiter, F 
Die Republit. Das wird auch wohl das 
Beſte ſeyn. | — 
Henrich. Sie find vielleicht auch nichts beſſers 
werth als unter dem Tifche zu Liegen. Bi. 
Die Republif, Was ift das für ein entſetz⸗ 
licher Laͤrm drauffen? 
‚ Der Schreiber, O Himmel! Ich glaube 
fie wollen einander ermorden. er | 
Die Republik. Kauf geſchwind Henrich und 
höre, was da zu fhun ift. RK | 
Henrich. (Er geht hinaus und koͤmmt über 
Hals und Kopf wieder herein). Ich habe es wohl 


gedacht, daß auf alle diefe Borfchläge endlich nichts 


anders als ſolche Nackenſchlage folgen wuͤrden. 


J 


Es gab mir einer einen Vorſchlag, welchen ein 


ande⸗ 
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anderer mir gleich aus den Händen reiffen wollte, 
indem er vorgab, daß man ihm folchen geftohlen 
habe, Ich fagte zwar, daß man Mefpeft für eis 
nen Bedienten der Nepublif haben müffe. Allein 
dieß half nichts, fondern er fuhr fort Gewalt zu 
brauchen und ohngeachtet der andere mir zu Hülfe 
fam, fo fonnten wir doch feinen Klauen nicht ent> 
gehen; denn weil er ftärfer, als wir alle beide wa⸗ 
ken, fo fhlug er feinen Gegner u Boden und gab 
mir einen ſolchen Schlag in den Rücken, daß ich über 
Hals und Kopf zur "höre hereingefallen bin. 
Hier iſt der Vorſchlag, den andern Schlag werde 
ich wohl behalten müffen. 

Die Republik. (zum Schreiber) $auft die 
Schrift. geſchwinde durch und fagt, wovon fi e 
* Handelt, 

Der Schreiber. (Sauft das Papier geſchwin⸗ 
de durch) Ey! das find alte verlegene Waaren, 
Es handelt von der Kunft Gold zu machen. 

Die Republik. (zum Henrih) Kenneſt du 
die Perſonen? 

SZSenrich. Ja freylich. Derjenige, welcher 
mir den Vorſchlag einhaͤndigte, hieß Novatianus, 
und der andere, welcher ſagte, daß er beſtohlen 
waͤre, hieß Leerbeutel. 

Die Republik. Es wird am beſten ſeyn, daß 
man die Schrift zu den andern Schriften des 
Herrman von Bremenfeldt leget. | 

Henrich. Sie verdiener auch nichts beffers, 
Die Republif, Sollten noch mehrere zurück 

en? 

Benrich. Ich ala: we wohl, Denn die gan? 

je 
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ze Stadt iſt in der Geſchwindigkeit in ein Colle- 
gium publicum verwandelt worden. Allein nach⸗ 
dem ich den letzten Schlag befommen habe, unter> 
ſtehe ich mich nicht weiter hinaus zu gehen. Ich 
bitte daher, daß foldyes dem Schreiber möge anbe⸗ 
fohlen werden. 

Der Schreiber. Und ich will ſolches gehor⸗ 
famft verbeten haben. Ich bin nur in der Feder 
geben, und kann meine Fäufte nicht fo gut, als. 
. meine Singer gebrauchen. | 

Die Republik, Es wird am. beiten ſeyn die 
andern abzuweiſen. Denn ich glaube, daß wir fuͤr 
dießmal mit den Projekten, die eingegeben ſind, 
uns begnuͤgen koͤnnen. 

Der Schreiber. Ich bin derſelben Mey: 
nung. Denn man muß dergleicher Dinge zu hem⸗ 
men fuchens daß fie nicht zu weit gehen, 

Aenrich Des Herman von Bremenfeldt 
Vorfchläge allein werden Zeit genug. erfordern, 
wenn nien fie alle durchgehen wollte. 

Der Schreiber. Ich glaube nicht, daß es 
der Muͤhe werth ſey ein einziges davon durchzule⸗ 
| ſen. Denn. ⸗2— 

Henrich. Ey, ein oder zwey Stuͤck Fönnte 
man doch wohl in der Geſchwindigkeit durchlaufen. 
Denn unter ſo vielen wird doch wohl ein einziges 

gut ſeyn. 

Die Republik. Laßt uns denn ein Paar von 
den oͤberſten hoͤren. | 

Der Schreiber. (Tiefer mir der Brill) Nach 
dem man über die Unreinigfeit der Gaffen täglich, 
wiewohl vergebens, Elagen hören, indem die Ber 
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dlenten, welche auf die Reinigung der Gaſſen ſe⸗ 
hen ſollten, nicht mit gehoͤrigem Eifer von der’ 
brigfeie dazu angehalten werden; fo habe ich 
nach vielem Kopfbrechen endlich ein ficheres Mit⸗ 
fel erfunden, wodurch diefem Uebel kann abge. 
holfen werden. Dieſes beruhet nur auf eine ein⸗ 
zige Berordnung, daß nämlich alle Bürgermeifter 
und Rärhsherren Frauens und Toͤchter ſollten ver⸗ 
bunden ſeyn beſtaͤndig zu Fuſſe zu gehen und zwar 
mit Pantoffeln und perlefarbnen ſeidnen Struͤm⸗ 
pfen.“ So bald dieſe Verordnung wird gemacht 
und genau beobachtet werden; ſo werden unſere 
Gaſſen, welche nun kaum ein gemeiner Schrei⸗ 
ber. #- 3 - 
Henrich, Ha, ha, ha, gemeiner Schreiber, 
Die Republik, Leßt nur weiter. | 
Der Schreiber. Ey Madame! das ift ja 
eine Schandſchrift wider meine Ordensbrüder, 
Die Republif. if du alfo weiter Henrich, 
Henrich. (Er nimmt die Brille des Schrei: 
bers und nachdem . er diefelbe aufgeferer, To 
fchnarret. er durch diefelbe bis er an dag Letzte 
koͤmmt) So bald diefe Verordnung wird gemacht 
und genau beobachtet werden; fo werden unfere 
Gaſſen, welche anißo kaum ein gemeiner Schrei⸗ 
ber und lumpner lakay betreten mag, ſo rein 
werden 2 2 7 
Der Schreiber. Ha, ha, ha. Lumpne La⸗ 
quayen! Liß nur weiter. 
Henrich, Ey! das iſt ja eine Schandſchrift 
wider meine Ordensbruͤder. 
Die Republik. Legt es alſo bey Seite und leßt 
ein anderes. 35 Der 
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Der Schreiber. (liefet) Nachdem dgr Vor⸗ 
theil und Gewinn, welchen man vor Zeiten durch 
die Handlung ſich hat erwerben Fönnen, immer 
mehr und mehr abnimmt; indem die Chinefer und 
‚andre weitentlegene Nationen einen drey doppel⸗ 
ten Preiß auf ihre Maaren feßen, und die man 
nachhero hier zu Sande um einen mäßigen Preiß 
wieder verfaufen muß; fo daß man Faum die Un⸗ 
Föften, welche folche Tange Meifen erfordern, das 
mit ftopfen kann; fo bin ih auf die Gedanfen ges 
rathen, daß es hoͤchſt vonnörhen ſey, auf die 
Entdeefung fremder Länder bedacht zu ſeyn. Da 
nun auf der obern Fläche unfers Erdfreifes Feine 
neue Entderfung mehr zu machen find, meil die 
Holländer darinn fehon allen andern zuvor gekom⸗ 
men find; fo bin ich der Meynung, daß man mit 
unterirrdiſchen Reiſen einen Verſuch machen müffe, 
zumal da der berühmte Nicolaus Klimm der uns 
terirrdifche und ziwente Columbus uns fehon den 
Meg dazu gebahnet hat. Sollte jemanden diefe 
Reiſe befehwerlich und lächerlich vorfommen, der 
bedenfe nur, daß der erftere Columbus von allen 
verlacht ward, als er ſich zuerft unternahm Weitz 
indien aufzufuchen. Wenn man erft einmal eine 
Reiſe gethan hat; fo kann man diefelbe ja mehr⸗ 
malen thun. Ich habe hier in Wefüphalen eine 
große Defnung in der Erden wahrgenommen und 
ich alaube, daß nirgends beffer Gelegenheit fey ei⸗ 
ne unterirrdifche Reife anzuftellen alg eben an die: 
fem Orte, ch halte eu aber nicht für rathfam 
denfelben hier nahmhaft zu machen; denn das Loch 
ader Diefe Defnung würde kaum befannt gemacht 
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worben ſeyn; fo würden die Holländer ſogleich ih⸗ 
re Nafe darinn haben und ſich auch in den Beſitz 
von der Handlung mit Mezendoren, Martiniaz 
nern, Potuanern und andern unterirrdifchen Voͤl⸗ 
kern fegen wollen.  Woferne diefe Handlung aber 
glücklich zu Stande Fommen follte; fo verlange ich 
Feine andere Belohnung, als daß die ganze unterirr⸗ 
diſche Welt meinen Namen tragen und Bremenfeldia 
moͤge genannt werden. Ich verbleibe der Republik 
unterthaͤniger Diener. 
| Herrman von Bremenfeldr, 
Vormaliger Bürgermeifter und igiger 
Zeit Politifus in dem Niederfächfifchen 

Kreiſe. | 1 
Die Republit, Das mag genug feyn für 
diegmal, (Sie geht ab), | 0: 


Der dritte Auftritt, 
Henrich. Der Schreiber, 

Henrich, Sp viel wie ich merfe Herr Schreis 
ber; fo werden wir nach diefen-alle Hände vol zu 
thun haben, | 

Der Schreiber. Und vornchmlich wird die 
größte Laſt auf mich fallen. Keine Arbeit ift be/ 
ſchwerlicher, als wovon man Feinen Nugen hat, 
Henrich. Halten Sie denn alle diefe Drojefte 
und Vorſchlaͤge für bloße Luftſchloͤſſer? 
- Der Schreiber. a freylic). 

Henrich. Das glaube ich doch nicht von allen, 
Denn ich Fenne die meiften von diefen Projektma⸗ 
chern und Fann mit Wahrheit fagen, daß einige uns 
ter ihnenvernünftige und rechtſchaffne Männer zu 
ſeyn feinen, Der 
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Der Schreiber, Das Fann vielleicht ſeyn. 
Unterdeffen hatte ich alle Mühe mic) des Lachens 
zu enthalten, da ich die Projekte herlefen mußte, 

- Senrich. "Man muß doc) nichts verwerfen, 
ohrie es vorher genau unterfucht zu haben. Es 
kann oft gefihehen, daß ein Vorſchlag, der ans 
fänglich fehr ungereimt gefehienen, zuletzt doc) ges 
gründer und höchft nuͤtzlich ift gefunden worden, 
Der Schreiber. . Du vertheidigeft die Pros 
jeftmacher fo eifrig, daß ich faft daraus argwoh⸗ 
sen follte, daß du folches nicht ohne Urfache thuſt. 
Vieleicht haft du einigen Nuten dabey, daß + = > 

Henrich. Wer? ih? Keinesweges. Mein 
hat jemand reine Hände, fo ift es gewiß Henrich, 
Aber wird nicht angeklopfer ? Ich muß doch fehen, 
wer es ift. (Er läuft hinaus und koͤmmt zuruͤck). 

Der Schreiber. Ich zweifle nicht, es werden 
noch mehr Projekte kommen. Denn nad) meiner 
Uhr ift es noch richt fünfe, - Die Madame gieng 
etwas zu frühe weg. | | 
henrich. (zu einer Perfon auffen vor) Hier’ 
wird heute weiter Fein Gchör gegeben. Er kann 
diefes auch den andern Fund thun. Denn die 
Madame Nepublif hat fich ſchon in ihre Zimmer 
begeben, (zum Schreiber) Hier iſt nach ein Pros 
jeft, welches mir einer faft mit Gewalt aufdrang. 
Wir Fönnen es ja zu den andern unter dem Tiſche 
werfen. | | 

DerSchreiber. Man fann es endlich leicht 
durchlefen. Denn die Zeit iſt doch noch nicht vers 
floſſen. == 
Henrich, Und ich Fann es endlich leicht anhoͤ⸗ 

F ren. 
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ren. Die Perfon, welche es mir einhändigte‘ 


ſchien von gutem undehrlichem Anfehen zu feyn, Pr 
daß ich glaube, es verlohne fich wohl der Mühe 
feinen Aufſatz durchzulefen. 


Der Schreiber, (liefet) Nachdem ich ange 


merket habe, daß die meiften Haushaltungen hier 
in der Stadt durch die Menge ihrer Bedienten in 


großen Aufwand gefeßet und fehr viele Familien 


dadurch in Armuth gebracht werden; fo habe ich 
nichts dienlicher gefunden, diefem Uebel abzuhel« 
fen, als daß man die meiften Lakahen und Diener 
abſchaffe, indem fie doch nichts anders als Erztag⸗ 
diebe und ein unnuͤtzes Hausgeraͤthe find + = : 

Henrich, Hören Sie auf zu leſen Herr 
Schreiber, Man hört fhon, daß der Verfaffer 
ein großer Schlinge ift. Denn = = =: 

Der Schreiber, Ey das ift fo la nie, 
Ich Fann es bald durchleſen. (Er lieſet weiter) fie 
find nichts anders als Tagediebe und unnüges 
Hausgeraͤth. Wofern man aber fie behalten 


wollte; fo finde.ich für nöthig, ihnen ihren Lohn 


zu vermindern, fo daß ein Diener nach diefem mit 


dem halben Theil feines Lohns zufrieden fern fol: 
Denn folhe Tagediebe und Müßiggänger follen, 


ernähret aber nicht gemäfter werden, Aus eben der 
Urfache halte ich auch) dafür = = = R 
Henrich. Genug, genug Here Schreiber! Ich 


fiehe nunmehro gern von meiner vorigen Mennung. 
ab, und halte dafür, daß alle diefe Projektmacher 


Erzberrüger find. | | 
Der Schreiber, Und mich deucht doch, daß dies 


fer Vorſchlag noch der vernünftigfte unter allen iſt. 
KA Zu Hen⸗ 
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Senrich. Und ich glaube, daf er der ſchlech⸗ 
teſte unter allen. Allein man kann faft von allen 


fagen ‚ daß fie nichts taugen, und nichts beſſers 


verdienen, als verbrannt zu werden, 

Der Schreiber. Ey, m, Henrih! Ich 
befürchte diefer dein Eifer habe nichts als Eigen- 
nutz zum Grunde. Der Vorſchlag iſt bey nteiner 
Treue nicht ſo uͤbel gegruͤndet. Denn ich kenne 
verſchiedene vernuͤnftige und rechtſchaffne Patrio⸗ 
ten, die von gleichen Gedanken ſind. Ich muß 
weiter leſen. (Er brummet im Bart bis er an die 
Stelle koͤmmt, wo er aufgehöret hatte)! Denn 
ſolche Tagediebe follen ernähret, aber nicht gemaͤ⸗ 
fienwerden. Aug eben der Urfache halte ic) auch 
dafür, dag man ein Gleiches mit den Schreibern 
vornehmen muͤſſe; denn die meiften von diefen 


Kerls dienen auch zu nichts, als = = + Was Henz 


fer iftdiefes? Du fprichft im Anfande alsein ehr: 
licher Kerl, aber du haft geendiget als ein Schelm, 

Henrich. ‚Und ich fage, er hat angefangen 
als ein Schelm, aber geendiget als ein ehrlicher 
Kerl: Wenn nur das Ende güt, fo ift alles gur, 

Der Schreiber. Ich mag nicht weiter Iefen, 
mas der Narr gefchrieben hat. 

Henrich, Eyes ift nicht fo lang; man kann 
es ja bald durchleſen. 

Der Schreiber. Ein Schelm der da liefer, 
und ein Narr der es verlanget. 

Henrich. Ey, ey, Herr Schreiber! Ich 
befuͤrchte Ihr Eifer habe nichts als Eigennutz zum 
Grunde. Das este in diefem Vorſchlage ift bey 


meiner Irene nicht er” übel gegründet, — ich 
en⸗ 
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kenne verſchiedene vornehme und rechkfchaffne Pa- 
trioten, die von gleicher Meynung ſind. Laſſen 
Sie mich alſo weiter leſen. | | 

Der Schreiber. Nichts weiter gelefen | 
Henrich. (reißt ihm das Papier aus der Hand 
liefet und brummer in den Bart bis er an die letz⸗ 
te Stelle koͤmmt) = + = Den die meiften von die: 
‚ fen Schreibeferls taugen zu nichts ale. 2 +2 
. Der Schreiber. Taugen fie zu nichts anders, 

fo find fie doch im Stande dir Nafeweiß ein Paar 
Ohrfeigen zu geben, (Erreißt ihm das Papier 
wieder aus der Hand). 
Henrich. Er kann auf die Weife das Papier 
jerreiffen und uns beyde in große Verantwortung 
bringen. ; 

Der Schreiber, ch werde diefe Schrift der 

Madame nicht zu Gefichte kommen laffen, 

Henrich. Aber dürfen Sie ein Memorial un: 
terdrücken, das der Republik fol vorgeftellee 
werden? | 

Der Schreiber. Ey Henrih! ich bin niche 
der erfte Bediente,.der dergleichen zu thun fich un: 
ferftanden hat, 

„Henrich. ch glaube es wohl und im Ernſt 
zu reden; fo halte ich esauch nicht für rarhfam, daß 
dieſe Schrift zum Vorschein fomme, Denn obgleich 
felbige dem gemeinen Wefen fehr nüßlich feyn Fönn- 
te; fo ift fie dagegen fowohl den Schreibern als 
Dienern fehr nachtheilig. Sch bin bereit mein Leib 
und Leben zum Beften der Republik aufzuopfern; 
“allein meinen halben Sohn wegzugeben, das laffe ich 
wohl bleiben, (Der Schreiber gehr ab). | 

r 
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Der vierte Auftritt 


Henrich, Rathrine. 


Henrich, Ich muß Kathrinen rufen, daß fie 
mir dieſe Kannegießerprojekte hilft auf die Seite 
bringen. Hey Kathrine! Komm heraus! 

Bathrine. Du regiereſt ziemlich ſtrenge, wie 
ich merke. Du haſt ohne Zweifel einen Schilling 
mehr befommen, als du verzehren kannſt. 

Henrich. Ich habe noch nicht mehr Geld, als 
daß ich es ja nachzaͤhlen kann. 

Barbrine. Ich zweifle nicht, du wirft doch die 


Hälfte mit mir theilen, — 
— Ich will dir mein halbes He; 
geben, , 


Rathrine. Sch will lieber einen einzigen von 
deinen Dufaten, als dein ganzes Herz haben. 
Henrich. Ey ſchaͤme dich doch, wer wollte ſo 
geisig ſeyn. 
Bathrine. Und ich meyne, daß ich mit Recht 
die Haͤlfte von dieſem Gelde fordern kann. Weißt 
du nicht, daß. die meiften Sachen in der Welt durch 
ung getrieben werden. Du kannſt gewiß verfi- 
here feyn, daß alle diggenigen, roclche dir Geld 
gegeben haben, Feine andere Abficht dabey gehabt 
haben, als daß du, der du ein Diener bift, dich 
meiner, als der Madame Kammermägdchen und 
die am meiften im Haufe gilt und zu fagen hat, 
bedienen follteft. 
Sentich. Ich will mich gern deiner in allen 
andern Dingen bedienen, nur allein in Staatsſachen 
— Dam darinn frage ich niemand um Pen 
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Rathrine. Ich follte dich bald für einen grofs 
fen Staatsmann anfehen. | 5 
Henrich. Zum wenigften glaube ic) bey diefer 
Gelegenheit davon. Proben gegeben zu haben, 
Denn von diefem ganzen Wefen wird niemand 
als ic) allein Nusen haben, Denn die Republik 
wird durch dieſe wunderliche Vorfchläge nur vers 
wirrter werden, und der Schreiber wird feine 
liche Noch haben, wenn er alle viefe Projekte, 
— unter dem Tiſche liegen, zu Protokoll bringen 
ol. \ Ä | 
Bathrine. Sind denn heute fo viel Projeftmas 
chers hier geweſen? | 
Henrich. Mein, nicht fo fehr viele. Denn 
alle die Borfchläge, welche unter dem Tifche lies 
gen, find aus dem Gehirn eines einzigen Mannes. 
Kathrine. Der muß eim entferliches großes 
Gehirn Haben. | | 
Henrich. a, eg muß zum wenigften gröffer 
als diefer Schreibtifch feyn, denn-fie hatten feinen: 
Raum auf dem Tifche, daher mußten wir fie auf die 
Erde legen. | 
Reathrine. Ich meyne, man häfte fie alle mit 
einander auf die Erde werfen Fünnen ? 5 
Henrich. Mein, großen Dank. Hier liegen 
auf dem Tifche einge Vorſchlaͤge, von der größten 
Wichtigfeit, Unter andern halten diefe drey Fleiz 
ne Flaſchen folche Foftbare Sachen in fich, welche 
nicht mit Geld zu bezahlen find, und wovon fon: 
derlich die eine dir fehr nuͤtzlich feyn Eönnte, wenn 
du einige so Tropfen davon bekommen koͤnnteſt. 
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Bathrine, Und wozu follten mir dieſelben 
nüßen? | 
Henrich. En ift das Fragens werth? Sie 
haben die Kraft, dir deine Ehre wieder zu 
ſchaffen. 

Kathrine. En du Schlingel! Wer hat mir 
denn meine Ehre genommen? 

Zenrich. Das weis ich nicht Kathrine! Ich 
ſagel nur, daß dieß Recept ſolche Kraft habe. | 
Bathrine. Und ich habe ein Recept, dein 
| unverfhämtes Maul zu ftopfen, m das beftcht 

in ein paar Ohrfeigen. 

Henrich. Du bift etwas dreift geen einen 
Mann, der 25 Speciesdufaten in feiner Taſche 
hat. Aber Scherz bey Seite gefegt. Ich rufte 
auf dich nach Befehl, daß du mir nämlich diefen 
Tisch und allediefe Sachen folteft wegtragen helfen. 
Du mußt vor allen Dingen wohl zufehen, baß die: 
fe drey Flaſchen wohl verwahret werden. Denn 
die Republik will noch heute davon einnehmen. 

Bathrine. Aber im Ernft geredet, wozu nus- 
Ken diefelben ? 

„enrich. Ach frage nicht darnach Kathrine. 
Mein Kopf iſt von dieſen vielen wunderlichen 
Vorſchlaͤgen, welche hier ſind vorgeleſen worden, 
ſo verwirrt, daß ich faſt nicht weis, was ich rede. 

Raͤthrine. Ich befürchte nur, daß Niemand 
mehr drunter leiden wird als die Republik ſelbſt. 

Zenrich. Sch gleichfalls. Fa fo viel weis ich 
gewiß, daß die ganze Stadt bereite in ein Tollhaus 
verwandelt worden. | 


Ba 
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Bathrine. Das kann nicht anders ſeyn, wenn 
man den Projektmachern zu viel Gehoͤr giebt. 
Henrich. Die Zeit wird ung lehren, was wei⸗ 
fer daraus werden wird. . $ 
Aathrine. Die Projekte, welche unter dem 
Tiſche liegen, find nad) meinen Gedanfen noch die 
beſten. Denn da ift doch zum wenigſten wohl für 
ein paar Marf Papier, | 
Henrich. Taugen fie zu nichts anders, fo Fön: 
nen fie doch in der Küche ihren Nuten haben, Ak 
lein laß uns die Sachen wegtragen. 


Die dritte Handlung. 


* 
Der erſte Auftritt. 
Leander, Leonora. Zatbrine. 


Leander, ch glaube gewiß, daß ich diegmal 
nicht unrech£ prophezeihet habe. Denn die Re⸗ 
‚ ‚publik fhien gar nicht aufgereime zu feyn, da ich 
fie verließ. | u 

Leonora. Es fiheiner freylih fo. Denn ob 
fie gleich Fein offenbares Mißvergnuͤgen wollte 
- blicken laffen; fo Eonnte fie ſich doch nicht fo fehr 
verjtellen, daß ich nicht einige Unruhe in ihrem 
Gemuͤthe wahrgenommen hätte. ws 

Bathrine. Was nicht ift, wird erft werden. 
Inſonderheit wenn die Tropfen, welche fie aus 
den drey Slafchen eingenommen hat, erft zu wuͤr⸗ 
fen anfangen werden, | 
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Leander. Hatfie denn alle drey Doſes auf ein- 
mal eingenommen ? . RE: 

Rarbrine. Ja freylich, denn ſolches hat der 
Projektmacher vorgeſchrieben. Allein wie begeg⸗ 
nete ſie Ihnen dießmal Herr Leander? 

Leander. Ziemlich kaltſinnig, doch nicht ſo 
ſehr wie das vorigemal. Denn bisweilen ſchien 
es, als wenn ſie ſich freundlich gegen mich bezei⸗ 

en wollte, und daß nur ihr eingebildeter Eigennutz 
noch zuruͤckhielte. | 

Leonora, Sie wird hoffentlich bald erfah⸗ 
ven, worinn ihr wahres Beſtes befteher. 
Bacthrine. Das hoffe ih auch, und bin gewiß 
verſichert, daß fie den Projeftmachern bald eben 
fo feind werden Ard, als fie ihnen bisher gewogen 
geweſen ift. | 

Leonora. Haft du einige von den eingegebenen 
- Projekten gefehen? CIE: 7; 
Bathrine. Nein, aber fo vielich von Henrich) 
habe verftchen Eönnen, fo follen die meiften rafend, 
toll und elend feyn, Ich habe folches auch an dem 
Schreiber wahrgenommen. Denn er fichet ganz 
verrüct aus, Er geht lächelnd in feiner Stube 
auf und ab mis feiner Tobacfspfeife im Munde, 
und vor einem Augenblick fahe ich, wie er anftatt 
Schnupftoback aus feiner Dofe zu nehmen, eine 
Prieſe Sand aus der Sandbüchfe nahm. Einein- 
ziges tolles Projeft, kann Thon einen ehrlichen 
Mann toll machen; was muß denn nicht geſche⸗ 
hen, wenn fo viele auf einmal einlaufen 

Leander. Sind denn fihon fo viele einge⸗ 
fommen? | | | 

| Ra⸗ 
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Ratbrine.. Des Herrman von Bremenfeldts 
Projekte koͤnnen allein ein mäßiges Fuder aus: 
machen. ee | 

Leonder. Herman von Bremenfelde? Iſt 
dag nicht der fogenammte politifche Kannegießer ? 

Rathrine. a, das ift derfelbe, Der Kerl 
. Fann eben fo geſchwind einen politifchen Vor⸗ 
ſchlag machen, als ic) etwan ein En Eschen kann. 

Leander, Ich möchte gern eins von denfelben 
ſehen. 

Bathrine. Wenn der Herr Leander Luft ha⸗ 
ben; fo koͤnnen Siefelbige alle zu ſehen bekommen, 
denn ſie liegen in der Kuͤche unter dem Tiſche und 
machen zwey große Ballen aus. Selbſt Henrich, 
ſo einfaͤltig wie er auch iſt, konnte nicht unterlaſ⸗ 
ſen ſich daruͤber luſtig zu machen. Denn er ſag⸗ 
te, wenn dieſe Papiere zu nichts taugten, ſo 
koͤnnten ſie doch in der Kuͤche oder ſonſt brauchbar 
ſeyn. | 
Leander. Er ift gewiß nicht ſo einfältig wie 
er feheinet. Wenigftens hat er fich diefen Handel 
wohl zu Mugen zu machen gewußt. 

Rarbrine. Das ift freplih wahr. Denn er 
geht mit 25 Speciesdufaten in feiner Taſchen, 
welche ich wohl Luſt hätte ihm abzufchwagen. Als 
lein ich muß hinein gehen und fehen, wie fic) die 
Madame nach der eingenommenen dreyfachen Do: 
fis befindet, 


Der zwente Auftritt. 


Leander, Leonora. 


Leonora,. Ach mein werther Herr Leander! 
BE EA Aa 3 Kon⸗ 
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Koͤnnen Sie denn nicht auch ein Projekt —— 
- am unfere Liebe und Beſtes zu befoͤrdern? 
Leander. Ich koͤnnte vielleicht eben fo gut etz 
‚was ausfinnen als ein anderer; aber eben die Lie⸗ 
be, welche ich zu ihnen Mademoifelle trage, iſt 
Urfache, daß ich mich nit überreden kann, Ihre 
Frau Mutter zu betruͤgen? 

Leonora, Glauben Sie denn, daß alle dieſe 
Projektmacher Betrüger find ? 

Leander. Zum wenigften der größte Theil ders 
felben. Denn ungeachtet fie alle vorgeben, daß fie 
allein auf das allgemeine Befte fehen, fo ijt doch 
der Eigennuß eigentlich das Triebrad, wodurch fie 
fich treiben laffen. Dergleichen Leute find daher 
gemeiniglich entweder liftige oder einfältige Ber 

- ‚trüger, Die erftern gehen nur damit um, wie fie 

‚ andere betrügen und ihren Nuten befördern wol 
len. Die legtern aber berrügen nicht allein ande: 
re fondern ſich felbft. Unter diefe letztere Klaffe 
gehörer zum Erempel Herrman von Bremenfeldt. 
Denn dergleihen Art Leute find Staatsleute in 
ihrer eignen Einbildung, und faflen aus bloßer 
Einfalt hohe Gedanken von ſich felbft. Sie hal: 
ten daher alles für leicht und möglich, da fie doch 
nichts weiter als die Schale oder äußerliche Rin⸗ 
de wahrnehmen koͤnnen. 

Leonora. Es iſt doch zu verwundern, daß 
man nach ſo vielen Exempeln nicht lernet ſich fuͤr 
dergleichen Leute in acht zu nehmen. 
Leander. Die Exempel helfen nicht allezeit 

Mademoifele! Man ſiehet dieſes an den ſoge⸗ 
nannten Goldmachern. Denn ungeachtet man 
F weis, 


f u 
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‚weis, daß alle die ſich dafür ausgegeben haben, 
nichts alg Betrüger gewefen find; fo findet, man 
doch noch immer Leute, die auf diefe Ark betruͤ⸗ 
gen und ſich betrügen laffen. Aber da fehe ich Hen- 
= fommen, Er fiheinet recht aufgebracht zu 
en. | 


Der dritte Auftritt. 
Leonora. Leander. Henrich. Novatianus. 
Leerbeutel. 


Senrich. En fo laßt mich ungeſchoren ihr 
verfluchten Kerls. Ich will mit euren Sachen 
nichts zu thun haben. Ich will und fann euer Rich⸗ 
ter nicht ſeyn. Denn des einen Ja iſt eben ſo gut 
als des andern Nein. | 

Leonora. Was fehlt dir Henrich? 

Henrich. ch habe mit zwey lumpenen Kerls 
zu thun, die vor einer Stunde hier ein entſetzliches 
Gezänfe und Laͤrmen anfiengen, und nun wollen 
fie, daß ich ihr Richter feyn folle, Beide fhreyen 
über ein Projeft, welches ift eingegeben worden, 
Beide geben fich für Verfaſſer deffelben aus, und 
der eine fagt, daß der andre es ihm. geftohlen habe, 
Aber da fommen fie, Sie ſchaͤmen fich nicht ge: 
rade zuzugehen, | J 

Novatianus. Welch eine Schande, daß 
man ſich unterſtehet, ſich eines andern Mannes 
Arbeit zuzueignen. | 

Leerbeutel. Das foll mir fein ehrlicher Dranm 
nachfagen Fönnen. Ich brauche Feine Hülfe von 
jemand, Ich kann mehr als dieſes ausfinden. 

Ä Aa 4 No⸗ 
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Novatianus. Ich glaube es wohl, Vor⸗ 
nehmlich wenn es auf Schelmſtuͤcken ankoͤmmt. 

Leerbeutel. Ich rufe alle Welt zu Zeugen, 
daß er mich einen Schelm geſcholten hat. | 
Benrich Habt Kefpeft für die Kepublif und 
diefe Wohnung. Wenn ihr euch ſchlagen wollt; 


ſo geht hinaus auf die Gaffe. 


Novatianus Was ic von ihm gefagt habe, 
will ich mit einem Eide befräftigen. 


— Leerbeutel. Und ich will mit einem Eide ber 


weifen, daß es fügen find. 
Aenrich- En fo ift die Sache ja leicht zu ver⸗ 


gleichen. Ihr fehwörer, daß er euch.betrogen hat, 


und er fchwörer dagegen, daß eure Beſchuldigun 2 


faiſch if 


Trovatianus. Kin Betrüger darf nicht 

ſchwoͤren. a — 

Leerbeutel. Du kannſt ſelbſt ein Betruͤger 

eyn. “re | 

(Sie fallen fich einander in die Haare, Henrich 

laͤuft zwifchen fie, wird aber von allen bei: 
den fo lange geprügelt, bis er zur Erden fällt; 
worauf fie alle beide davon Laufen), 


Der vierte Auftritt, | 


Leonora, Leander. Henrich. 


Henrich. Wartet nur ihrfumpenhunde! She 
folle ſchon euren Lohn Friegen, daß ihr den Bedien- 


‚ten der Republik fo zugerichter habt, 


Leander, Haft du bey diefer Gelegenheit etwas 


Geld gemacht; fo haft du auch Warren für dein 


J Geld 


$ 
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Geld bekommen. Aber welcher von dieſen beiden 
hatte deiner Meynung nach Necht ? 

Henrich. Ich bin ißo fo zerprügelt, daß ich 
unmöglid meinen Kopf brauchen Fann, dergleis 
„sen Rechtshaͤndel zu entſcheiden. So viel weig 
* ich gewiß, daß Feiner von ihnen Recht hatte, mic) 
zu prügeln. Aber was mich am meiften Wundge 
nimmt, ift, daß der Herr $eander fo ſtille fanden, 
‚ohne mir zu helfen, 

Leander. Ich habe nichts mit der Sache zu 
thun, Allein es ift ein ganz anders mit dir, weil 
. du einmal auf dich genommen haft, der Projekts 
macher Advofat zu feyn. | 

Henrich. Wenn fi) niemand meiner Sache 
annehmen will, fo bin ich ſchon felbft im Stande - 
mich zu rächen. | 

Leander. Das glaube ich wohl, allein ich wollte 
es dir doch nicht vathen. Denn man Fönnte bey fol- 
cher Gelegenheit erfahren, daß du dich härteft ber 
ftechen laflen. Es wird daher am beften feyn, daß 
du ftillfehweigend dag Geld ſammt ben Schlaͤgen 

vorlieb nimmſt. 

Henrich. Ich werde mich alſo darein finden 
muͤſſen, und hoffe der Herr Leander werden 
die Guͤte haben und ſich desfalls nichts merken 


laſſen. 


Leander. Ich werde deswegen meinen Mund 
nicht aufthun. 

Henrich. Und Mademoiſelle werden auch 
die Gewogenheit haben zu ſchweigen, wofern 
es Ihnen anders als einem Frauenzimmer mögs 
4 iſt. 
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Leonora: Ich kann eben fo gut ſchweigen als 
ein anderer. | | 
Benrich. Aber da feheich Kathrinen. Ich will 
meine Wege gehe. | 


Der fünfte Auftritt, 
Rathrine. Leonora. Leander, 


Bathrine. Es fam mir vor, als wenn bier 
auffen ein entfegliches $ärmen wäre, Wie ich aber 
ſehe, fo ift ja alles ftille, 

Leonora. Hier iſt alles gut und geruhig, 
Aber wie ftehts drinnen ? Se. 

Agthrine, Davon kann ich noch nicht viel fa- 
gen. Die Madame Hat, wie gefagt, die drey 
Dofes eingenommen: Wie fie ihr aber befonmen 
werden, wird die Zeit lehren. Ich möchte ihr 
aber nicht gern meinen Magen eye Denn 
wenn ich fo viele politifche Dofes auf einmal ein: 
nehmen follte; fo wollte ich wenigſtens vorher mein 
Zeftament machen. | 

Leonora. Liegt fie denn zu Bette? 

Aatbrine. a. Sie ift aber vor wenig Aus 
genblicen in einen Schlummer gefallen. Weil ich 
nun einigen Laͤrmen hier auffen hörte, fo bin ich 
herausgegangen, um die $eute zu warnen, daß 
fie ſtille ſeyn follten, Aber was ijt bier doch zu 
thun gemwefen? Ich will doch nicht hoffen, daß der 
Herr Leander ſich mit der Mademoifelle werden ge: 
zanfer haben, u J 

Leonora. Es waren zwey Projektmachers, 
welche mit einander ſtritten, und wovon der eine 

| on den 
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ben anberi befchuldigte, daß er. ihm fein Projekt 
geſtohlen habe. Henrich aber, der ſie vergleichen 


wollte, ward vor ſeine Muͤhe mit einer derben mr F 


gelſuppe bezahlet. 
Kaͤthrine. Wie ich merke, fo verſaͤumet er 
Feine Gelegenheit, wo etwas zu verdienen iſt. 

Leonora. a freylich, wenn er Fein Geld - 
Eriegt, fo befömmt er gangbare Sachen oder. 
Waaren. Allein es wird nöthig feyn Kathrine, daß 
‚du einmal wieder hineingeheft und zuficheft, wie 
meine Mama fich befindet. Denn mandarf ſie doch 
nicht fo ganz allein laffen. 

Bathrine. Das iftwahr. Mich deucht, fie hoh⸗ 
let ſtaͤrkern Othem als wie gewoͤhnlich. Ja, wo ich 
nicht irre, ſo ruft ſie ſo gar auf mich. Ich muß alſo 
geſchwinde laufen. 


Der ſechſte Auftritt. 


Leander. Leonora, Die Republik. Aa: 
thrine. Henrich. 

Ddie Republik. (welche von der Kathrine un⸗ 
ter den Armen gehalten wird) Ach T ah! Ich 
befinde mic) fehr ſchlecht und in einem elenden 
Zuſtande. 

Leander. Wie ſteht es mit Ihnen wertheſte 
Madame? 

Die Republik. Ach die verfluchten Pro: 
jeftmacher find Urſache an allen meinem Un: 

 glüfe! . 

. MRatbrine. Ad) ein jeder Sumpenpund ſuchet 

dir gute — zu zwacken! en 
VDie 
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„Die Republik. Ach, ah! Ich kann nicht 
mehr! | | 

Leander, Wie befinden Sie ſich denn Mas 
Dame! | 

Die Republik, Ah mein werthefter Herr 
Leander! Wollte Gott! ich wäre Ihrem Rathe 
gefolget, und haͤtte keinen von dieſen lumpnen Pro⸗ 
jektmachern getrauet. Denn dieſelben ſuchen 
doch nichts anders, als nur alle Dinge zu verwir⸗ 
ren, und ihren eignen Mugen zu befördern. | 

Leander. Wir müffen gegenwärtig allein das 
von reden, wie Ihnen wieder zu- helfen ſtehet. 

Die Republif. Ah! Es ift Feine Rettung 
für mich. Mein Kopf ift ganz verwirret und ic 
bin fo beängftiget und beflemmet, daß ich alle Aus 
genblickẽ befuͤrchte zu erſticken. Es iſt nicht an⸗ 
ders, als wenn mir dag Herz zerſpringen ſoll, ſol⸗ 
che Verwirrung haben die verfluchten Doſes in 
meinem Magen angerichtet. 

Leander. Man muß ben Zeiten guten Kath 
gebrauchen. 

Die Republik, Keine Arzney kann mir hel⸗ 
fen. Haͤtte ich doch nur ſo lange Zeit, daß ich 
erſt mein Teſtament machen koͤnnte. 

Leader. » Ey Madame Sie muͤſſen nicht fo 
ganz verzweifeln. Vielleicht, daß Sie noch durch 
ein geringes Mittel zu reften find. 

Die Republik. Ach dazu wird viel gehören, 

Ja gewiß fehr vie, | 
- Leander. Vielleicht nicht fo viel als Sie ges 
denfen, Der Magen darfnurvondem Sauerteig, 
welchen die Projefte darinnen verurfacht haben, ger 
reiniget werden, | ‚Die 
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Die Republik. Aber bin ich nun wohl im 
Stande ein Brechmittel einzunehmen? 

Leander. Ich habe ein Eleines Inſtrument 
oder Machine, wodurch ich folches ohne alle Ge 
fahr und mit leichter Mühe verrichten kann. 

* Republik. Ah! Mir iſt aber bange, 
DB ⸗—7 

Leander. Wollen Madame doch nur ein we⸗ 
nig Zutrauen zu mir haben. Ich gebe mich fuͤr 
nichts mehr aus, als was ich zu leiſten im Stan⸗ 
— Laſſen Sie ung nur fo gleich hinein? 
gehen. 

Die Republik. Ad, ach! Es wird je läns 
ger je ärger. 

Leander, Haben Sie doch nur ein wenig 
Geduld, 

Die Republik. Ihr müßt mich anfaffen und. 
führen, denn id) Fann nicht mehr auf meinen 
Deinen ſtehen. (Kathrine und Leander nehmen 
fie unter den Armen und Leander geht allein mit 


ihr hinein). 
Der ſiebende Auftritt. 


Rathrine. Leonora, 

Leonora. Ach! Ich dachte es wohl, daß es 
ſo gehen wuͤrde Kathrine! Ach, das iſt ein Jam⸗ 
mer anzuͤſehen. 

Kathrine. Geben Sie ſich zufrieden Made: 
moiſelle! Wofern die Madame die Eur nur aus: 
ſtehen kann, fo wird fie ſich Ihrer Liebe und Ders 
bindung mit dem Herrn Leander nicht weiter wi⸗ 
derſetzen. 

Loos 
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Leonora. Aber wie? Wenn fie nicht mehr 
zu retten ſtehet? | 

Kathrine. Ich meyne ja, Denn went der 
ae: $eander mit der Mafhine, welche durch den 
Mund und Hals in den Magen reiche, nur die 

rojefte herausbringen kann, ehe fie fi) mit dem 
X = vermiſchet haben, fo kann alles doch. gut 
gehen. J | 

"Leonora, Glaubeſt du folches Kathrine? 

Bacthrine. a, ich glaube es nicht allein, fons 
dern weis es auch gewiß. . Denn man har durch 
diefes Mittel ſchon oft verhindert, daß das Gift 
oder Nagenpulver, welches man eingenommen. 
gehabt, feinen Schaden gethan hat. - 

- Keonora, Aber ich befürchte, daß die Pro⸗ 
jefte noch giftiger und ärger als Ratzenpulver feyn 
fönnen, ' I | 

Aathrine, Sie find freylich nicht ein Haar 
beffer., Allein wenn man fie erft wieder aus dem 
Magen hat; fo mögen fie fo arg feyn wie fie wol- 
len, Ich meines Theils fehe diefen Zufall als das 
einzige Mittel an, wodurch die Nepublif und ihre 
"Familie noch kann gerettet werden, 

Leonora. Ach! der Himmel gebe denn, daß 
diefes Mittel bey meiner Mutter die-erwünfchte 
Wirfung haben möge! Denn ohngeachtet fie mir 
in meiner Verbindung mit $eander zuwider gewe⸗ 
ſen iſt; fo liebe ich fie-doch fo fehr als irgend ein 
Kind ihre Mutter lieben Eann. J 
Bathrine. Ey fie wird ſchon geſund werden. 
Denn die Projekte muͤſſen durch diefes Mittel 
nothiwendig heraus und wenn fie auch’alle Pr 


# 
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ſchlaͤge des Herrman von Bremen in Magen hätte, 
Die halbe Eur ift ſchon gefchehen, indem fie ſchon 
ganz anders gefinnet ift. Sie haben ja felbft ge: 
höret, welchen Abſcheu fie nunmehro für die Pros 
jektmacher bezeuget, die fie doch vorhero nicht ge: 
nug erheben konnte. Allein da fehe ich den Hen: 
rich kommen. Er ſieht fehr beftürzt aus, 


Der achte Auftritt. 
SSenrich. , Die Dorigen. | 

Henrich. Ab, ach! Das war erſchrecklich 

anzufehen. | 

Bathrine. Was ift denn zu thun Henrich? 

. Henrich. Ad fprich nicht zu mir, Ich möche 

te drüber in Ohnmacht fallen, | 
Bathrine. Ey fage es doch, was ift es 

denn ? | | 

„Henrich. Der Herr Leander ließ eine Fleine 

Kugel von Bley durch die Kehle der Madame 

hinunter in den Magen, Sobald folches gefche- 

hen war; fo.fieng fie fo heftig an fich zus brechen, 
daß wir beide nicht anders glaubten, als daß fie 
unter unfern Händen fterben würde, 

i Leonora. Hat ſie denn vieles von ſich gege⸗ 
en? 

SGenrich. Ja freylich. Ich habe. niemals 
ein ſo heftiges Brechen auf einmal geſehen. 
Leonora. Wie ſieht es aber aus? | 
Henrich. Es fieher fo bunt, fo politifch und 

teufelmäßig aus, daß ein einfältiger Menſch ſich 

faft fürchten follte, es nur von weiten 7 Fo 
cos . 
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Leonora. Ach ich bin froh, daß ſie das Teu⸗ 
felszeug losgeworden iſt. Nun kann es in dent 
Becken fo lange rafen als es will, Aber wie be⸗ 
fand fi) meine Mutter, da du hinausgiengeft ? 

Henrich. Sie hat fhon große Erleichterung 
geſpuͤret. Sie’ hat aber noch ſtarke Kopfe 

fhmerzen. 

Bathrine. O die werden auch bald vergehen, 

Denn es kann nicht. anders feyn, als daß das hefr 
tige Brechen ihr einige Kopffhmerzen verurſa⸗ 
en muß. | F 
"Senrich. Der Herr Lander, welcher fo emſig 
als ein Doftor ift, gab ihr etwas Hauptwafler, 
daran zu riechen und band ihr ein Tuch um den 
Kopf, To feſt als er Fomnte, 

Leonora. ch hätte nicht gedacht, daß er 
ſo gut einen Doftor vorfichen Fönnte Ä 
enrich. a freylid. Allein da kommen 
fie alle beide, die Patientinn und der Doftor, 


Der neunte Auftritt. 
Die Republil, Leander. Henrich. Aa 
| thrine, Leonora. 5“ 
Die Republik. Mein werthefter Here Scans 
der! Ich bin nicht im Stande Ihren mie Worten 
die Verbindlichfeit auszudrücen, welche ih Ih⸗ 
nen fehuldig bin. Sie haben wirklich mein Leben 
gerettet, denn ich fange nunmehro wieder an Luft 
"zi fchöpfen, und die Kopffehmerzen find an nicht 
fo Heftigmehe — 
Leander. Sie find mir Feine Verbindlichkeit 
fhuldig Madame! Ich bin vielmehr — 
daß 


Tan 
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daß ich etwas zu Ihrer Geneſung habe beytragen 
koͤnnen. | 


Die Republik. Sie haben nicht allein die . 


Gefundheit meines Leibes wieder hergefteller; 


fondern mich auch beffer denfen und urtheilen ger 
Ichret. Denn Sie haben mic). von den größten 


| befreyet und mir die rechten Gedan: . 
e 


n beygebracht, welche man von den Projekt⸗ 


machern haben muß. Ich bin nunmehro uͤber⸗ 


zeuget, daß ſie groͤßtentheils ihren eignen Nutzen 
ſuchen und nur Schloͤſſer in die Luft bauen, wo⸗ 
durch zum oͤftern nicht allein einzelne Haushaltun⸗ 
gen, ſondern ganze Staaten und Republiken ins 
Verderben geſtuͤrzet werden. 


Henrich, Wo ich nicht irre; fo höre ich je⸗ 


mand drauſſen. Ich muß doch fehen wer es ift. 
Die Republit. Wenn efwann jemand mit 
mir reden wollte; fo fage nur,daß es mir io nicht 
‚gelegen fen. J | 
„enrich. Es ift Herrmann von Bremen, 
yon die Madame Republik zu fprechen ver: 
anget. | 
Ä Ratbrine, Ach laßt ihn herein fommen, Ich 
habe große Luſt ihn aufzuzichen. Ich will mit Ih⸗ 
"ter Erlaubniß, Madame, fo lange Ihre Perfon 
vorftellen, i | 


Der zehnte Auftritt. 
Serrman von Bremen. Die Vorigen. 


Aerrman. Ich weis nicht, welche von dieſen 
beiden Damen die Republik vorſtellet. 


N 
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Batharine. Das bin ih, Kennet er die Re⸗ 
publik nicht beſſer mein guter Meiſter Herrman! 
Herrman. Man nennet mich Meiſter Herr⸗ 
man, weil ih in meiner Jugend eine Profeßion 
gehabt — 

Rathrine, Ich weis es wohl, Aber dieſer 
Meifters oder Magiftersitel ift ein Schandflecken, 
den er niemale wieder gut machen kann. 

Herrman. Hier in Weftphalen lege ich mich 
allein auf politifche Sachen, — 

Bathrine. Ich weis es ganz wohl, In 
Hamburg hat er nur Schuͤſſeln und Teller umge⸗ 
goſſen. Hier aber ſuchet er Reiche und Laͤnder 
umzugieſſen und zu verwandeln. 

Herrman. Man muß alſo nicht mehr erwaͤh⸗ 
nen, was ich geweſen bin, ſondern was ich gegen⸗ 
waͤrtig bin. | 

Kathrine. Das hat feine volfommne Rich: 
tigfeit. Sch bin daher auch bereit ihm alle die Eh⸗ 
ve zu erzeigen, welche er verdiene. 

Herrman. Alle Welt ziehet mich Hier in den 
wichtigften Sachen zu Rath und ohne mich zu 
rühmen, fo kann ich mit Wahrheit fagen, daß fie 
fi) bey meinen Rarhfchlägen nicht übel befinden. 
Denn ich glaube eine Sache fo gut einzufehen als 
irgend ein anderer. 

Kathrine. Man kann es allein aus Ihrem 
Geſichte leſen, daß Sie ein großer Staatsmann 
ſeyn muͤſſen. Aber was iſt Ihr Verlangen? 

Herrman. Ich bin gekommen um zu hoͤren, 
ob einige von meinen Projekten, die ich eingege⸗ 
ben, ſind unterſuchet worden. 3 
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Kathrine. (leife-zu Henrih) Schließ die 
Thuͤre ab, damit er uns nicht entwifcher. (laut) 
Ja, einige find unterfucher und fürtreflich befun⸗ 
den worden. W 

Herrman. Das iſt mir ſehr angenehm und ich 
zweifle nicht, daß ſie ja alle die ag halten wer 
den, Man wird daraus abnehmen Fönnen, daß 
‚einer ein geſchickter Staatsminifter feyn Fönne, 
ohne daß er nöthig habe, Latein oder Griechiſch 
zu verfichen. | ot ’ 

KRathrine. Nichte ift gewiſſer. Es koͤmmt 

‚nur darauf an, wem die Natur ihre Gaben mit: 

theilet. | J 
Serxrman. Was hält man von dem erſten 
Projekt, welches mir No. 1. bezeichnet ift? 

Aathrine. ch erinnere mich eben niche, 
welches das erfte war. Henrich lauf gefchwind 

und hohle uns die zwey großen Packe Papier ⸗⸗ 

Henrich, Wo liegen fie? 

Bathrine. in der Küche, unter dem langen 
Tiſche. | 
Herrman. In der Küche, unter dem Tifche! 
Was will das fagen? u 

Kathrine. Das will fo viel fagen, daß fie in 
keinem andern Archiv verdienen aufgehoben zu | 
erden, | 

Herrman. Ich glaube Madame wollen mich 
zum Beſten haben, Das ift gar nicht artig und 
anftändig. ee 

Bathrine. Es ift eben fo wenig vernünftig 
‚und anftändig, daß ein Kannengießer fich fit ei⸗ 
nien Staatsmann ausgeben will, ad 

9 Bbz Herr⸗ 
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Zerrman. Ihh ſchwoͤre bey Richelieu, Ma— 
zarin, Alberoni ꝛc. daß man mic) nicht narren 


oll. 

' Rathrine. Und ich ſchwoͤre bey Eulenfpiegel, 
Arlekin, Polichinello ꝛc. daß du ſollt genarret 
werden. Komm hier Henrich mit den beiden Bal⸗ 
len. Er ſoll ſie auf ſeinem Puckel zu Hauſe tragen. 
Der Herr Leander werden uns helfen, wenn er 
ſich weigern ſollte.. | 

Zerrman. Gewalt, Gewalt! 84 

Zenrich. Halt dein politiſches Kannengieſſe 
Maul, oder du ſollt ſo viele Schlaͤge haben, als du 
nur tragen kannſt. (Er haͤngt ihm beide Packe 
um den Hals und hinten auf den Ruͤcken). 

Zerrman. Ah, ah! Das fol nicht unge: 
rochen bleiben. 

Bathrine. ° Gieb ihm für alle feine Vorſchlaͤ⸗ 
ge nun einen guten Nachſchlag Henrich. (Hen⸗ 
rich giebt ihm von hinten einen Stoß mit dem 
Fuſſe). 

Zerrman. Au, au, au! (Er geht ab mit 
niederhangendem Haupte und zählet bis zo), 


2 Der eilfte Auftritt. 
Die Republik. Leander. Leonora, Ra⸗ 
tbrine. „Henrich. 
Die Republik. Das war gar zu grob Ka⸗ 
ine Pe | | 
Ratbhrine. Mein, feinesweges. Er kann 
es nur immer feinen übrigen politifhen Ordens: 
bruͤdern erzählen; fo bin ich gewiß, wir werden 
ihrer bald loß ſeyn. Er za 
er 3 U“ | | Die: 
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Die Republit. Sch werde folhen Betruͤ⸗ 
gern nimmermehr trauen. — — 
 Keander. Dem ohngeachtet bin ich doch der 
Meynung Madame, daß man nicht alle Pro- 
jektmacher ohne Unterfcheid für Betrüger halten 
müffe. Denn viele bilden fich felbjt ein dasjenige. 
zu feyn, was fie doch nicht find und daher geben 
fie aus Einfalt die hohen Gedanfen zu erfennen, 
die fie von fich felbft Haben. Denn je einfältiger 
einer ift, je leichter Eommen ihm alle Sadyen vor. 
Scharffinnige Leute dagegen, die von tiefen 
und großen Einfihten find, fehen fo gleich die 
Schwierigfeiten ein, die zu überwinden find, 
und weil fie diefe Knoten nicht fogleich aufzuloͤſen 
im Stande find; fo unterftehen fie fi nicht ihre 
Gedanfen befannt zu machen. Daher koͤmmt 
es, daß Leute von der erften Art, auch am erften 
mit ihren Vorfchlägen fertig find, weil fie aus. 
Einfalt alle Dinge für möglich halten. Die an⸗ 
dern dagegen werden wegen ihrer Surchtfamfeie 
für ungefchicft gehalten und mit Verachtung an⸗ 
gefehen, da doch re Fluge Furchtſamkeit mehr 
zu loben als zu tadeln, weil es allezeit ein Beweis 
eines guten Berjtandes ift, wenn man fich cher zu 
wenig als zu viel zutrauet. | 
Die Republik. Sie reden als ein vernünfti- 
ger Mann. Ich werde mich Fünftig vor die Pros 
jektmachers fhon in acht zu nehmen wiffen. 
Leander, Madame thun fehr wohl daran. 
Allein Sie werden doch auch in diefem Stücfeeine - 
Mittelftraffe erwählen müffen, fo daß Sie in Zur 
kunft nicht auf der andern Seite zu weit gehen, 
Sb3 Denn 
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Denn es Fann eben fo fehädlich feyn, wenn man. 
ale Projekte verwerfen wollte, als es thöricht 
feyn würde, wenn man alle ohne Unterſchied an⸗ 
nehmen wollte. Man muß den Weizen von dem 
Unkraut lefen. Denn wenn man ſchlechterdings 
alle Projekte und Vorfchläge verwerfen wollte; 
fo würde fi niemand unterftchen dergleichen zu 
machen oder ſich bemühen etwas neues und nuͤtzli⸗ 
ches zu erfinden. Auf ſolche Weife würden viele, 
nuͤtzliche Projekte in der erſten Geburt erſticket und 
viele alte Gewohnheiten, Mißbraͤuche und Irr⸗ 
thümer, welche eine Verbefferung nöthig haben, 
beybehalten und beftändig fortgepflanzet werden, 
Man muß aber auch dagegen nichts annehmen 
und ins Werf feßen wollen, was man nicht vor⸗ 
hero genau unterſuchet hat. Denn die ungereim⸗ 
teften Projekte koͤnnen zum oͤftern den beſten 
Schein haben. 

Die Republik. Ich werde ſowohl in dieſem 
als in andern Stuͤcken mit Vergnuͤgen Ihren 
Rathſchlaͤgen folgen und wie Sie in dieſem Fall 
mein Doktor geweſen ſind; ſo wird es mir ſehr 
angenehm ſeyn, wenn ich ein gleiches in Anſehung 
Ihrer ſeyn kaun. Sie haben mir Ihre Geſin⸗ 
nung gegen meine einzige Tochter und Erbinn zu 
erkennen gegeben. Ich glaube alſo nicht beſſer 
meine Schuld abtragen zu koͤnnen, als wenn id) 
in Ihr Verlangen willigee Komme hier Leono⸗ 
ra und gieb dem Herrn Leander deine Hand, Ich 
hoffe Sie werden nunmehro vergnügt ſeyn; fo 
wie ich mit Ihnen beiderfeits vollfommen zufrier 
den bin. Laſſen Sie uns nun hineingehen — | 

| ‚au 


E 
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auf eine baldige gluͤckliche Vollziehung Ihrer 
Hochzeit bedacht ſeyn. (Leander und Leonora 
kaͤſſen ihre Hände und danken. 

Henrich. (vor fih) Ich bin dagegen nicht 
ſo wohl zufrieden. Denn meine Regierung hat 
ein Ende und meine Nahrung ift verftopfet, da 
die Thorheit der Stadt gehemmet iſt. ch bin 


r 


alfo aus einem Agenten oder Faktorn wieder ein 


ſchlecht und rechter Lakay geworden. 
Der zwölfte Auftritt. 


Martin. Die Vorigen | 
Martin. Ah gnädige Frau! Ich bitte um 


Recht. | 

Die Republik, Was ift dir denn für Unrecht 
gefchehen ? F | 

Martin. Henrich. hat mir mein Geld ge 
nommen, | | 

Zenrich. Ich geftche es und ih glaube, 
daß ich darinn als ein redlicher Diener gehandelt 


habe, Es war ein Species Thaler und weil er 


ſich dadurch von einem Projektmacher beſtechen 
laſſen; fo habe id) folchen im Namen der Republik 
confiſquire. 

Die Republik. Du haſt ganz recht gethan 
Henrich. | 

Martin... (weine) Ach! fol ic denn mein 
Geld verlieren? | 

Die Republik. Du ſollt nicht allein dein 
‚Geld; fondern auch deinen Dienft verlieren. 
Zenrich. Er hat nichts beffers verdienet, gnaͤ⸗ 


dige Stau! 72 
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Bathrine. (zu Henrih) Darfft-du gottlo⸗ 
ſer Schelm! dich noch unterſtehen ſein Anklaͤger 
zu ſeyn? 
 „Kenrich, (jur Kathrine) Höre Kathrine! 
Da haft du die Hälfte von den Dufaten, Mer 
bin ih nun? 

Rathrine. (zum Henrich) Nun bift du ein 
ehrlicher Kerl! (zur Republik) Weder ich noch 
Henrich unterfiehen uns für Martin zu bitten, 
denn ein Diener muß reine Hände haben, “ft 

es nicht wahr Henrich? 
.  „enrich. a freylich. Ich habe mich ſo in 
den Dienſten der Republik verhalten, daß ich 
mit einem guten Gewiſſen ſterben kann. 
Bathrine. Ich kann bey meiner Ehre daſſel⸗ 

bige auch ſagen. 
Die Republik. Ich will es hoffen und glau⸗ 
ben. Kommt laß uns gehen. (Sie gehen ab 
und Martin folget weinend). 
Leander, (am die Zuſchauer) Der Kathrine 

zu gefallen will id) ſchweigen. Unterdeffen fernen 
‚wir hieraus, daß es wahr fey, was das Sprich⸗ 
wort fager: Die Eleinen Diebe hängt man auf, 

die großen aber läßt man 
‚ lauffen, 





Sgana⸗ 


Sganarells Nike 
in * — 


Philoſophen 


Ein Luſtſpiel 


in 





einer Handlung. 





Die Hauptperſonen ” 
dieſes Luſtſpiels. 


Sganarell. 
Leander. | 
-Eine große Anzahl von Hhilolophen, davon einer 

nach dem andern zum Vorſchein koͤmmt. 
Ingleichen 3 Weiber der Philoſophen / die als 
die z3 Gratien gekleidet find, 


Der 


BER 395 - 
FKEREERKTTRTU KK FR RK I I RR 


Deer erfle Auftritt, 
Sganarell. (allein mit aufgehobnen Händen), 


Dem Himmel fen Dank! daß wir endlich nach 
fo vielen Befchwerlichfeiten in die fo erwuͤnſchte 
Stadt, worinn wir unfre Wohnung aufzufchla- 
gen gedenfen, angelanget find. Was Fann wohl 
angenehmer feyn, als nur allein mit Philoſophen, 
mit ſolchen Männern umzugehen, von welchen man 
nichts als Weisheit hören Fann? Ich bin von der 
Reiſe müde und abgemattet. , Allein wenn id} ber 
denfe, daß wir. unfer gewünfchtes Ziel erreichet 
haben; fo glaube ich faft neue Kräfte zu befom- 
men. Mein Herr $eander wartet meiner auffer: 
halb der Stadt und hat mich vorausgefandt, daß 
ic ihm eine bequeme Wohnung ausfuchen fol. 
Aber ich fehe hier ja Feinen Menſchen. Es ift als 
Ienthalben fo ftille, als wenn es nod um Mitter⸗ 
nacht wäre, Dieß ift ein Beweis von einer guten 
und ordentlichen $ebensart. Ich werde aber da> 
her an das erfte das befte Haus anklopfen müffen, 
um mit jemanden reden zu Fönnen, (Gr klo⸗ 


pfet an), 


Der zwente Auftritt. 
Spyanarell. Ein Philoſoph. (mit einem 
Broarte). 

Sganarell. Da ſehe ich jemand kommen. Die 
wech ift in feiner Stiene abgemalet, Sie 
verzeihen mein Herr Magifter, daß ich - die 

| ven? 


, 
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Freyheit nehme, mich bey Ihnen zu erkundigen, 
ob Sie nicht zwo reiſenden derſonen eine bequeme 
Wohnung anzumeifen wiflen? (der Philofoph 
gaͤhnet und antwortet niht) Haben der Hery 
Doftor vielleicht nicht gehöret was ich gefragt ha⸗ 
be? (der Philofoph fehweigt und gähnet noch⸗ 
mals) Ich fragte, ob Sie zwo Keifenden nicht 
eine gute Wohnung anzumeifen wüßten? 

Der Philoſoph. (gaͤhnet zum drittenmal, 
fiehet nach der Sonne und fagt) Nach der Son⸗ 
nen iſt es ſchon neun Uhr. 

Sganarell. Jh frage weder nad) der uhr 
noch nach der Sonne, ſondern nach einer guten 
Herberge. (Der Philoſoph gaͤhnet zum vierten⸗ 
male und geht ab. Sganarell aͤffet ihm nach). 
Wofern dieſer Mann ein Weiſer ſeyn ſoll; ſo iſt ſei⸗ 
ne Weisheit zu nichts nuͤtze, weil er nicht redet, 
ſondern feine Weisheit nur ausgaͤhnet. Ich wer⸗ 
de daher einen andern aufſuchen muͤſſen, der mehr 
redet und weniger gaͤhnet. Er klopfet an eine 
andere Thuͤre). 


Der dritte Auftritt. 


Sganarell. Ein heraklitiſcher Philoſoph. 
Der Philoſoph. Verlanget er mit mir zu 
reden? 
Sganarell. Ich bin ein Fremder und bin 
zugleich mit meinem Herrn nach einer muͤhſamen 
und beſchwerlichen Reiſe in dieſe Stadt gekommen. 
Wir haben mit Geduld alle Beſchwerlichkeiten der 
Reiſe ausgeftanden, in der Hoffnung, daß ⸗⸗⸗ 
urn Philofoph heulet und weinet). | u 
ie 
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Die Thränen, welche der Here Doftor ver; 
gieflen, find ein Beweis Ihres edelmürhigen und | 
mitleidigen Herzens. Allein wir — alles Un⸗ 
gemach vergeſſen, nachdem > (Der Philos 
ſoph weinet aufs neue). | 

Ich fage wir haben alles Ungemach vergeffen, 
und erfuche. nar den Herren Doftor um die Her 
fälligfeit, uns eine gute Herberge um billigen 
Fe, anzuweiſen. De Phlloſoph heulet noch⸗ 
ma 8 + 

Sganarell. (vor ſich) Dieſer Mann iſt ja 
eben ſo naͤrriſch als der erſte. 
| Ber; Philoſoph. Wen verſtehet ihr durch den 
erſten? 

Sganarell. Der erſte Mann, welchen ich hier 
angeredet habe, ſprach im Winde, ſo daß ich ganz 
Darüber verwirret ward. 

Der Philoſoph. (Er heufer aufs neue und 
Sganarell äffer ihn nad) Ihr würdet ganz vers 
wirrt darüber, fagt Ihr? 

Sganarell. Ya freylich, Wie Fonnte ich ans 
ders, wann 7 2: 

(Der Philofoph heulet von neuen und Sganarell 

giebt ihm einen Stoß von hinten. Worauf fie 
beide zugleich weinen und heulen). 
Nun haft du Urfache zu heulen. Was für 
wunderliche Aufzüge, und Geberden haben diefe 
Philoſophen nicht? Aber da fehe ich einen an 
dern über die Gaffe gehen. Er fieht munter 
und freundlid aus. Aus im hoffe ich —— 
ger zu werden. 


— 
— 1 
a re 
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5 Der vierte Auftritt. 
Sganarell. Ein demokritifcher Philoſoph. 
Sganarell. . Darf id mir die Freyheit neh⸗ 
men Euer Hochehrivürden um ein geneigtes Ges 
‚hör zu erſuchen. 
- Der Philoſoph. Ganz gerne, | 
Sganarell. (vorfih) Das ift ein höflicher 
Mann. (laut) Ich habe hier artige Begebenheis 
‚ten gehabt. 
Der Philofoph. Wie?! 
Sganarell. ch habe hier mit zween Philos 
fophen geredet. ch fragte den erſten nach einer 
Herberge; allein anſtatt mie zu antworten, fo gaͤh⸗ 
nete er einmal über das andere, und endlich fagte er, 
daß es neun ihr fey. Sollteder Mann auch feinen 
völigen Verftand haben? ! 
Der Philoſoph. Ha, ha, ha, hi, bi, hi, ha, har +7 
Sganarell, Der Herr Magifter Haben freylic) 
Urfache folches zu belachen. Ich Fann felbft mic) 
nicht des Lachens enthalten, wenn id daran ge 
denfe. (Sie lachen beide zugleich) | | 
Der Philoſoph. Aber was befamet ihr von 
- dem anderg zur Antwort? Be, 
Spganarell. Der andere heulte bey einer jeden 
" Stage und weinte, als wenn er wäre gepeitfchet 
- worden. 
Der Philoſoph. Ha, ha, ha, hi, hi, ha, ha —— 
Sdganarell. Mich deucht. Er war noch 
maͤrriſcher als wie der erſte. (Sie lachen beide 
zugleich) Was kann man anders von dergleichen 
Leuten denken. | 
— Der 
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Der Philofopb., Ha, ha, ha, hi, hi, ha, 
ba : Ich ſehe ſonſt an eurer Kleidung und 
Befen , er ihr ein Fremder feyn müffer. 
Sganarell. Ja Herr Magifter! ich bin aus 
einem weit entlegenen Lande. 

Der Philoſoph. Ein weit entlegenes fand? 

Ha, ha, ba, hi, hi. 7 2 

Ssganarell. Iſt darüber zu lachen? 

Der Philoſoph. Was ift euer Gewerbe Hier 
oder die Urfache eurer Reiſe? 

Sdgoaanarell. Wir fuchen mit gelehrten Leuten 
umzugehen und in der Weisheit unterrichtet zu 
werden. (der Philoſoph lacht aufs neue) Halten 

Sie doch ein mit Ihrem Lachen, und laſſen Sie 

uns im Exnft mit einander reden, 

rt Philoſoph. Im Ernft fagt ihr? Ha, 

ad + z 7 

Sganarell. Was zum Henker ſoll dieſes 
bedeuten? Halten Sie doch einmal auf zu lachen, 
und ſagen mir, wo hier eine gute Herberge anzu⸗ 
treffen ſey. 

Der Philoſoph. Eine gute Herberge ſagt 

ihre? (Er geht lachend fort) 

Sganarell, Ey fo lache den Hals entzwey, du 
Narr! Dereine Philofoph ift hier ja närrifcher als 
derandere. Ich bin darüber fo verwirrt, daß ich faſt 
nicht weis, ob ich wache oder fihlafe, Soll diefes die 
Wohnung oder der&igderWeisheit feyn; fo möch- 
te ich wiffen, was man einTollhaus nennen fol? Laß 
mic) nun alles zufammen einnehmen und wohl dem 
Gemüthe eindrücken, damit ich meinem Herrn von 
allenein: — und — Pas geben 
kann. Der 
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Der fünfte Auftritt, 


| Sganarell. Ein neuer Philoſoph. 


(Unterdeffen daß Sganarell vor fi) chet und 
nachdenfet, fo koͤmmt ein neuer Philoſoph 
mit ftarfen Schritten auf ihn zu und läuft ihre 
überm Haufe. 

Sganarell. Was zum Henker will das? War- 
um begegnet. man mir alfo,und mas habe ich Boͤ⸗ 
fes gethan ? (Der Philofoph will ihn bey den Bei⸗ 
nen in die Höhe richten). 

Der Philofopb. Ey, ey, ich hätte bald die 
Beine ftatt der Arme ergriffen, Ich bitte tau⸗ 
fendmal um Vergebung. Der Irrthum ruͤh⸗ 
vet daher, weil ich ein gar zu ſcharfes Geſicht 

abe, - | 

' Sganarell. Undich glaube es rührer vielmehr 
daher, weil ihr uͤberſi chtig ſeyd oder nicht gut ſehen 

koͤnnet. 

Der Philoſoph. Das ſcharfe Geſicht, womit 
mich die Natur begabet hat, iſt on daran, daß 
ich nicht gut in der Naͤhe ſehen k ann. 

Sganarell. Wenn die Natur Feine andere 
Gabe gehabt euch mitzutheilen, fo hättet ihr 
wuͤnſchen mögen, daß fie ro. nur für fi ch felbft 
behalten hätte. 

Der Pbilofoph. Nein , mein Hear. Ich 
kann dagegen dasjenige fehen, was andere nicht 
fehen. Mein ſcharfes Geficht dringet bis in die 
Eingemweide einer Sache; und erfennet den Kern 
‚alles deſſen, was andern verborgen ill, 


Sga⸗ 
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— Das gehet uͤber meinen Ver⸗ 
and. 

Der Philoſoph. Es verhält-fich doch in der 
That alfo.. Daher nennet man mich auch den 
‚fubtilen Doftor. Aber ich fehe, daß .Sie fremd 
an dieſem Orte find. Was ift Ihr Gewerbe? WE 
fern ich Ihnen in etwas dienen kann; fo wird mie 
foldyes ein Vergnügen feyn. | : 
Sganarell. Ich danke gehorfamft.. Darf ich 
fragen, ob man hier eine bequeme Herberge für 
zwey Derfonen haben Fann. . 

- Der Philoſoph. Um folde gemeine und gros 
be Dinge befümmere ich mich ganz und gar nicht, 
Aber verlangen Sie etwas in der philofophia oc- 
culta zu wiffen; fo bin ich zu Jhren Dienften, 

Sganarell. Nein, Eeinesweges; fondern ich 
frage nur, ob >: | - 

Der Philoſoph. Zum Epempel von der 
Kraft des Magneten, von der Befchaffenheit der 
Seele, vom Umlauf des Geblüts, von den Eigen⸗ 
(haften der Ameifen und Muͤcken und vor der in⸗ 
nerlichen Befhaffenheit diefer und anderer In⸗ 
feften, von # > > er | 
. Der Philoſoph. Oder wenn Sie etwas zu 
wiffen verlangen von den Seelen der Thiere, ob 
fie bloße Machinen oder lebendige und befeelte Ge⸗ 
fehöpfe find, ob die orthodoren Philofophen follen 
Nominales oder Reales genannt werden, | 

(Unterdeffen daß er alfo redet, läuft ihn Sga⸗ 

narell überm Haufen, und entfhuldiger ſich 
gleichfalls mit der Schärfe feines Gefichts, 
Der fubtile Philofoph fpringe geſchwind 
= Band.. &c wie⸗ 


' 
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wieder auf, wirft den Sganarell zu Boden, 
pruͤgelt ihn derb ab und laͤßt ihn alſo zer⸗ 
pruͤgelt liegen). 


Der ſechſte Auftritt. 
Sganarell. Der Sternſeher. (mit einem 
u er | Fernglas R | | 

Stuanarell, Ah, ad! Iſt denn Niemand der 
mir helfen kann? Ach helfet doch einem armen ge 
prügelten Menfehen, der nicht im Stande ift, fi) 
felbft aufzurichten. Be 

Der Sternfeber. (Er ſiehet fih um) Wer 
rufet da? Da liegt ja ein halbrodter Mann, 
Was fehler euch mein Freund? | | 

Sganarell. Ad! helfen Siemir auf mein 
Herr, Ich bin in gottlofer Menſchen Hände ge 
fallen, welche alle meine Glieder zerſchlagen und 
zerprügelt haben. . - a 

Der Sternfeher. Es thut mir von Herzen 
beid. Ich bin fehuldig meinem Nächften zur die 
nen. Ich bitte nur einen Augenblick Geduld zu 
haben, bis. ich mein aftrologifches Handbuch durch⸗ 
gefehen und unterſuchet habe, ob man in diefem 
Monat und an diefem Tage diefes Monats etwas 
Wichtiges vornehmen darf. Erblättertim Buche) 


Nein, mein Herr! Heute geht ee nicht an. Ich 


ſehe, daß es der 14 Tag im Monat Morian iſt, 
an welchem man nach den aſtrologiſchen Regeln 
nichts Wichtiges vornehmen darf. Wollen mein 
Herr bis Sonnen Untergang warten; fo kann id) 
Ihnen helfen, ohne die aftrologifchen Regeln zu 
uͤbertreten. ar 2 


Sga⸗ 


Soanarelis Reiſe. 403 


Sgaanarell. Solche Regeln find vom Teufel 
erſonnen. Kann es wohl zu einer Zeit verboten 
fen, feinem Nächten zubelfen? | 
Der Sternfeber. Ja freylich. Es ift und 
Fann verboten feyn. | Ä 

Sgenarell. Ach ich Elender! Ungluͤckſelig 
war der Tag, da wir befchloffen hieher zu reifen. 
Der Sternfeber. Saget das nicht mein 
Herr. Ihr feyd an den Ort gefommen, wo die 
| ? Dune oder Göttinnen der Weisheit ihren Sig 
| aben. 
Sganarell. Ihr ſollt lieber ſagen, die 9 Goͤt⸗ 
tinnen der Hoͤllen oder 9 Ungluͤcke; denn⸗⸗⸗ 
Der Philoſoph. Uebereilet euch nicht, ſon⸗ 
dern maͤßiget eure Leidenſchaften und habet Ge⸗ 
duld bis gegen Abend, ſo will ich mit allem Ver⸗ 
erg euch behuͤlflich ſeyn. Unterdeſſen lebet 
wohl. | 


Der fiebende Auftritt. . 
Sganarell. Ein fcoptifcher Philoſoph. 
Sganarell. Ah, ah! Iſt denn in der ganz 

zen Stadt feine mitleidige Seele? 
Der Philofopb. ch höre jentand rufen 
Ach da fehe ich einen armen Mann, ber oh⸗ 
Re ein Unglüd gehabt. hat, . (Er richtet 
ihn auf). | — 
Sganarell. Tauſendfachen Dank Herr Dok⸗ 
tor! Es iſt mir doch lieb, daß ich noch einen ein⸗ 

zigen ehrlichen oder klugen Menſchen in dieſer 

hochgelehrten Stadt antreffe. | 


4 Eea Der 
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> Der Philoſoph. Was fehlet euch mein 
reund? | | 


Sganarell. Ich bin von einem eurer Or⸗ 
densbruͤder, der fih einen fubrilen Philofo- 
phen nannte, ‚Alfo zugerichtet und zerſchlagen 
worden. — | | | 

Der Philoſoph. Aber woher wißt ihr das, 
pder ſeyd ihr deffen auch gewiß? we 

Sganarell. Sollt ih einer Sache nicht gewiß 
ſeyn, die neulich erſt geſchehen iſt. 

Der Philoſoph. Euer Geſicht kann euch be⸗ 
trogen haben? ED 
Ssganarell. So hat. mich doch das Gefühl 
nicht betrogen! Mein, davon überzeugen mich 
‚meine zerſchlagene Glieder Teider mehr als zu 


viel. | 

Der Philofopb... Das Gefühl, welches eins 

von den fünf Sinnen ift, kann eben fowohl betrüs 

gen als dag Geſicht. | 

Sganarell. Das ift ja rafendes und unver: 

nuͤnftiges Zeugs Ihr faher ja felbft, wie ih auf 
‚der Gaffe lag und um Hülfe rief. " 

> Der Pbhilofoph, Es koͤmmt mir freylich alfo 

vor. Aber = = | | 

Ssganarell. Ey fo.geht zum Galgen mit euz 

rem Aber, Ihr habt mir ja ſelbſt wieder aufge⸗ 

N Holfen, — ei 

- ‚Der. Pbilofopb. Das Eann vielleicht feyn. 

Sganarell. So habe ich- auch. nicht nöthig 

gehabt euch zu danken. — | 

- Der Pbilofoph. Vielleiht. 
Sganarell, Vielleicht, Vielleicht. Hört 
| | | | mein 
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‚mein guter Vielleicht! Wenn euch jemand auf 
die Weife begegnete, was. wollt Ihr wohl dazu 
fagen? ——— | 
Der Philofoph. Ich würde nichts fagen, alas 
28 fcheines fo zu ſeyn. (Sganarell giebt ihm drey 
derbe Schläge) Be a Ä 
Au, au, Iſt es nicht unverfhämt, alſo einem 
Philoſophen zu begegnen | 
Sganarell. Vielleicht. En 
- Der Philofopb. Und alfo die Wohlthaten zu 
belohnen — 
Sdgdganarell. Vielleicht, Vielleicht 
Der Philoſoph. Ach, ah! mein armer 
Puckel. Mena 5 
Sbcanarell. Das Gefühl iſt eins pon denfünf 
Sinnen, welches eben ſowohl betrügen kann, als 
das Geſicht. A Ä | 5 
Der Philoſoph. Ich muß nach Haufe eilen, 
‚am meinen Puckel ſchmieren zu. laffen. | | 
Sdgoanarell. Geh zum Blorberg und ſchmiere 
“Dein gelehrtes Gehirne. Das hat gewiß eher nd? 
thig gefcehmierer zu werden als dein Puckel; Wenn 
ich meinen Herrn Leander nicht alle Augenblicke 
vermuthete; fo nähmeich gewiß die Flucht um mich 
nicht mehrern Verdruͤßlichkeiten zu.unterwerfen, 
Ach! daß er doch eilenmöchte, Aber da feheich ihn 
kommen. Er ſoll alles eben fo warm wieder friegene 
als wie ich es bekommen habe. | 


Der achte Auftritt. 
eander. Sganarell. F 
Leander. Nun wie gehts Sgangrell! Haſt 
* Cc3. du 
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du eine gute Herberge gefunden? ( Sum 
‚antwortet niht, fondern gähner). 
Hörft du nicht, wornach ich frage? (Er gah⸗ 
nit aufs neue). | 
Ich glaube du bift beides blind. und ſprachlos 
geworden. (Er gähnet wieder). 
Ich glaube gar, du willſt mich zum Narren ha⸗ 
ben? Wil du nicht antworten auf meine Frage? 
Sganarell; Was verlangen Sie zu wiſſen 
mein Her? 
Leander. Ich frage, ob du eine Herberge 
gefunden haſt? 
Soaänarelli (ſieht gen Hinimel, gaͤhnet und 
— Nach der Sonnen muß eg neun Uhr 
yn. | 
%: Leander; Was Henker if das? Ich glaube 
der Kerl iſt verhexet. Kenneſt du mich nicht 
mehr? (Sganarell heulet und weinet). 
Sage mir doch, wo biſt du geweſen und was 
iſt dir begegnet? (Er heulet von neuen). 
Ach was ift: das für cin Ungluͤck? (Er heulit 
won neuen). 
Kenneſt du deinen Herrn nicht? 
Sganarell. Mein Herr? Ha, ha, hi, hi, ha. 
Leander, Ich glaube er hat ſeinen Verſtand 
verloren, erhr 
. Stanatell,. Ha, ha, bi, ha! 
Leander, Sollte ſolches von der Luft dieſer 
Stadt herr fen koͤnnen / | 
Sganatell. Ha, ha!“⸗ Nein mein 
Herr es fehlt mir nicht am Derftanke, Allein ich 
UNE keine gewiſſe Antwort geben. 


Keane 
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Leander. Kannft du nicht Ja oder — 


antworten? 

Sganarell. Vielleicht. | 
Leander, Was willt du mit deinem Vielleicht 
Sagen? 

Sganarell. Nies, was von ſorderliher | 
- "Bedeutung waͤre. 

Leander. Ich will nicht hoffen, daß du 
mich zum Beſten haben willt. Solches wuͤrde dir 
ſonſt nur uͤbel bekommen. 

Sganarell. Warum ſollte ich Sie zum Ber 
fen haben mein Herr ? \ 

Leander, Wie Fan ic anders glauben, als 
daß du mich zum Beſten haben willt, indem du 
auf alle meine Fragen noch fein vernünftiges 
Wort geantwortet haſt. 

Sganarell. Das fcheiner Ihnen nur f mein 
- Here, : Denn man Fann fi) auf feine Sinnen 

nicht verlaffen, weil fie uns leicht besrügen 
koͤnnen. 

Leander. (hebt ſeinen Stock auf) Nein, nun 
geht es zu weit. 

Sganarell. Ja ich muß geſtehen, daß ich 
faſt zu weit gehe. Ich will alſo im Ernſt reden. 
Ach! das war eine ungluͤckſelige Stunde und Zeit 
da wir dieſe Reiſe beſchloſſen haben. Alle die 
Antworten die ich meinem Herrn gegeben habe, 

find dieſelben, welche ich von allen denen Philo⸗ 
ſophen, mit welchen ich geredet, bekommen habe. 
Ich habe ſie Ihnen alſo eben ſo warm zuruͤckgege⸗ 
ben, wie ich ſie habe —— muͤſſen. Die gan⸗ 
c4 ze 
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ze Stadt iſt mit uͤbertriebenen Gelehrten und rech⸗ 


ten Stocknarren angefuͤllet. De 
Leander. Ich meynte, daß Gelehrfamfeit 
und Weisheit allezeit.einander folgten. * 
Sganarell. Ich habe es auch nicht anders 
gewußt. et 
Leander. Ich habe nie anders gehört, 
Scganarell. Allein ich habe es ganz anders 
erfahren und gefuͤhle... 
Leander. Woher-Fann folhes fommen? . 
Sganarell. Ale Sachen find ſchaͤdlich, wenn 
man derfelben zuviel thut. Ein Glas Wein er⸗ 
freuet das Gemuͤth. Wenn man aber zuviel trin- 
ket; fo: wird das Gehirn mwüfte und“ der Kopf 
ſchwer und verwirre, Der Wind treibe ein 
"Schiff fort. Nimmt derſelbe aber gar. zu fehr 
‚die Oberhand; fo.werden wir dadurch in den Ab- 
‘grund verfenfet. Kein Effen ift, gefunder als 
Mehlbrey. Allein überlader man den Magen dar, 
mit; fo kann man ein Fieber ſich an den Hals effen, 
‚Und eben fo kann es auch mit diefen Philofophen _ 
befchaffen feyn, welche durch ihre übertrichbene Ge⸗ 
lehrſamkeit vafend geworden find. 
Zeander. Auf diefe Weife wäre es beffer ger 
weſen, wenn wir zu Haufe geblieben wären, 
Sganarell, Ich bin derfelben Meynung. 
‚Allein da fehe ich einige Weiber, die feheinen doch 
noch menſchlich genug und ganz zahm zu ſeyn. 
Leander. Wir wollen ung etwas auf die 
Seite halten, um zu fehen, wie fie fih auffuͤh⸗ 
-eenwerden? i er — 


Der 
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| Der neunte Auftritt. 
„Die drey Srauens. Sganarell. Leander. 
- Die erfte Frau. Ad Schwerter! Mic ver: 
langet herzlich den Fremden zu fehen, ‚welcher 

neulich fol hier angekommen ſeyn. | 

Die zweyte Scan. Mich nicht weniger, Ich 
"habe gehöret, daß er fehr fchön feyn fol. 
Die Dritte Scan. Ich bin ſchon in ihm ver 

liebt, ehe ich ihm noch geſehen habe. 
Die erſte Stau, Mein Maͤgdchen, welches ihn 
« gefehen har, fagt, daß er der andere Paris fey. 
'. „Die zweyte Frau. Iſt er Paris; ſo wuͤnſch⸗ 
te ich Helene zu ſeyn. Aber ſiehe da ſtehen ein paar 
Fremde. Ohne Zweifel ſind ſie es, welche wir 
zu ſehen wuͤnſchen. | | 
Die erfte Frau. Ya freylich werden fie es 
ſeyn. Gewiß die fehen anders aus als unfere fin⸗ 
‚ ftere Philofophen, . — 


Die zweyte Scan. Das magſt du wohl fagen 


Fraufes Haar der eine hat. 

Die erfte Srau. Seht welch ein Wuchs? 

Die zweyte Srau. Aber fich einmal die netten 
. Beine des andern. Mir wäflert ſchon der Mund, 
Wir müffen gleich Gelegenheit fuchen mit ihnen 
zu reden. 

‚Die Dritte Frau. Willkommen hier meine 
Herren! Was ift zu Ihren Dienften ? 

Spanarell, Ehe wir hierauf antworten; fo 
müffen wir erft willen, ob Sie Menſchen oder 


Philofophen find? 


Schweſter. Siche einmal was für ſchoͤnes und 


ers Die 
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Die zweyte rau. Ya freylich find wir Mens 
fhen. Das werden wir ja wohl felbft am beften 


wiſſen müffen. Schwefter, fie mennen wir find 


feine Mienfchen. 

Die erfte Frau. Wir find nicht allein Men: 
(ben; fondern wir find auch zahme und dienſtwil⸗ 
lige Menſchen, infonderheit gegen Fremde. 

Die zweyte Frau. Das magft du. wohl noch 
einmal fagen Schwefter, , Ha, ha sr 2 Was 
5 eine wunderliche * y ob wir Menſchen 

ſind? | 
Sganarell. Mann denn dem alſo iſt; fo 
muß ich Ihnen ſagen, daß wir zufoͤrder eine 
te Herberge ſuchen. Wir haben uns des: 
falls an.einige Philofophen gewandt. Allein der 
eine redete in den Wind, dag man nicht wußte, 
- was er-fagen wollte, Der zweyte weinte. Der 
dritte lachte und der Vierte wollte erſtlich die Ster⸗ 
ne fragen, was er mir für eine Antwort geben 
ſollte. 

Die dritte Scan. Wundern Sie ſich daruͤ⸗ 
ber nicht meine geehrte Herren. Ihr Studieren 
machet fie rafend. Dies müffen wir leider täglich 
erfahren, weil fie unfere Männer find. 

Leander. Go find Sie die Frauens von dies 
ſen Philofophen ? Ä 


Die Dritte Stan. Ya ‚, wir führen den Nas 
men. Aber = = = (Sie fenfzen alle und weinen) 


Leander. Bas will das fagen, daß Sieden 
bloßen Namen führen? 

Die Dricte Sram. ı Sie vertiefen ſich fo fehe 
in Studieren, daß fie " — und wich⸗ 
tig⸗ 


⸗ 


| befomme ich Luſt hie zu bleiben, Es koͤmmt nur 
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| tigſten Angelegenheiten darüber hintanſetzen. Ich 


meyne ſie vergeſſen das vornehmſte, naͤmlich die 
‚ehelihe Pflicht. Iſt es niche wahr Schweſter? 
Die erſte grau. Ja leider! mehr als zu 
wahr. (Sie weinen alle 3 bitterlih). ©. 
Leander. Was verfichent Sie durch die cher 
Tiche Pflicht. | 
Die zweyte Srau. "Sage du es Schweſter, 


weil du am laͤngſten verheyrathet biſt. 


Die erſte Frau. Laß es Margarethen ſagen. 
Die dritte Frau. Nein, laß es Lucien ſagen. 
Leander. Ich weis nicht oder ich kann ohn⸗ 

möglich verſtehen, was Sie haben wollen meine 

ſchoͤnen Kinder. 

Die erſte Frau. Wenn fih nicht dann und 
wann ein oder anderer ehrlicher Fremder oder Reis 
fender über uns erbarmete; fo müßten wir ganz 
verfchmachtent: Iſt es nicht wahr Schwefter? 

Der zweyte Frau. Ja das ift leider mehr 
als zu wahr. (Sie weinen von neuen bitterfich) 

Leander. Uber erlauben es denn Ihre 
Männer, daß Sie fo frey mit Fremden umgehen 
dürfen? . 

Die dritte Frau. Unfere Männer Fönnen 
wir aufziehen und betrügen, fo viel als wir 
wollen, | 

Leander, Wenn dem alfo iſt; fo feyn Sie 
unbeſorgt meine werche Madame, wofern Ihnen 


‚anders mit unſerer Huͤlfe gedienet iſt. 


Die dritte Frau. Ich ſage tauſend Dank! 
Sganarell. Hei luſtig! Herr Leander. Nun 


dar⸗ 
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darauf an, daß wir eine gute Herberge bekommen 
koͤnnen.— Se FM 

Die driere Srast: Wollen die guten Herren 
mit unferenm Haufe vorlieb nehmen, fo haben Sie 


zu befehlen. Ä | 
Stanarell, - Aber Ihr Mann iſt ja auch ein 
Philoſoph? —— 


Die dritte Frau. Aber nicht wie Sie viel⸗ 
leicht meynen. Er iſt Doktor in der Arzneykunſt. 
Dergleichen Leute ſtudieren nicht viel, Denn Ih⸗ 
re Praxis erlaubet ihnen nicht, daß ſie viel leſen 
koͤnnen. Ich bin verſichert, daß Sie von mei⸗ 
nem: Manne ſehr wohl werden aufgenommen 
werden. Kommen Sie nur; ſo wird ſich ſolches 
bald finden, (Sie ‚begleitet die "beiden ins 
Haus): | Ä . NER j ? 
Der zehnte Auftritt, . 

i Die zwey Srauens alleine. 

Die erfte Frau. Ah liebe Schwefter! wa: 
ren das nicht zwo häbfche Perfonen?. Welcher 
febien dir der beſte zu ſern ©. | 
Die zweyte Sram, ie gefielen mir alle bei 

de. Inſonderheit derjenige, welcher die Fraufen 
Haare hatte. Das war ein fetter Braten, 

Die erfte Stau. Mir gefiel der andere wohl 
ſo gut. | u Br | 
Die zweyte Stan. . Sie fdhienen aus weit 
entlegenen $ändern zu feyn. Das: konnte man 
an ihren Angefihtern und Geberden ſehen. 

Die erfte Frau. Aber was mögen ihre Ber; 
richtungen ſeyn? J | 

| Die 
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die zweyte Frau. Ihre Verrichtung und 
Abſicht kann keine andere ſeyn als anderer reifen: 
der Perſonen, welche hier alle Weisheit zu finden 
vermeynen, weil die Stadt mit Philoſophen an⸗ 

gefuͤllet ift und daher die Stadt der Weisheit ger 
nennt wird. 
+ Die erfte Frau. Da finden fie hier gewiß 
nice ‚ was fie fürben. 

Die zweyte Stau. Darinn haft du Recht 
meine Schweſter. Ein anders ift gelehrt und 
ein anders ift Flug zu feyn.. Wozu nügck die 
Gelchrfamfeit, wenn fie die Menſchen nur ver⸗ 
kehrt machet. 

Die erſte Frau. Mein Mann iſt in ſeinem 
Studieren ſo vertieft, daß er oft bey Tiſche ſitzet 
ohne zu ſpeiſen; ſo daß er ungegeſſen vom Tiſche 
aufſtehet und ſich doch einbildet, daß er ſatt ſey. 
Die zweyte Stan. Mein Mann iſt nicht we⸗ 
niger naͤrriſch. 

Die erſte Frau. Daß unſer Doktor i in der 
Arzneykunſt etwas umgaͤnglicher und hoͤflicher iſt 
als die andern, ruͤhret vermuthlich daher, weil 

fie nicht fo fleißig ftudieren und — Umgang 
aben, - 
e Die zweyte Frau. Das iſt freylich wahr. 
Allein viele unter ihnen haben doch auch ihre Nuͤ⸗ 
cken. . Mic) verlanget daher zu willen, wie die 
g Fremden mit unſerm Doktor zufrieden ſeyn werden, 
Aber ich ſehe fie ſchon wieder heraus kommen. Ich 
befürchte daher, daß fie nur ſchlecht werden ange⸗ 
nommen feyn. Allein wir müffen. gehen und unfern 
Nachbarinnen erzaͤhlen was wir geſehen haben. 
¶ Sie gehen ab). | Der 
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Der eilfte Auftritt. 


Leander. Sganarell. 


Weander. Der Mann iſt ſehr artig und hoͤf⸗ 
lich. Er hat uns ſo gar ſein Haus ohne Geld und 
Bezahlung angeboten. 
anarell, Nun bekomme ich wieder guten 
Muth. Denn ich fehe doch, daß es hie noch ei⸗ 
nige gefeheute Gelehrte giebt. 
Leander. - Die übrigen von feinen Mitbruͤ⸗ 
a — auch zuſammen wohlgeſittete Leute 


arell. Ich glaube, es waren lauter Dok⸗ 
* n der Arzneykunſt. 

Leander. Ja freylich. Unſer zukuͤnftiger 
Wirth ſagte mir, daß die ganze mediciniſche Fa⸗ 
kultaͤt in ſeinem Hauſe verſammlet waͤre und daß 
er aus der Urſache diesmal nicht laͤnger mit uns 
reden koͤnnte. Aber eine Sache hat mich befrem⸗ 
det, Ich kann nicht begreifen, was das bedeu⸗ 
ten follte, daß fie uns fo genau betrachteten und 
daß fie über uns fo viel einander in’ die Ohren 
ziſchten. 

Sganarell. Das wird nichts anders feyn, 
als N unſere Geftalt und Kleidung ihnen fremd 
und ungewöhnlich vorfommen Au 

CLeander. Vielleicht. Aber SW 
Sdgianarell. Ey mein Herr! Sie — 
ſich Gedanken uͤber nichts. Ich meines Theils 
bin ſehr wohl zufrieden, daß wir ſo gute Herberge 
bekommen haben. Aber ich ſehe unſere Frauens⸗ 
leute ſind weggegangen, 

Lean 
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Leander. Sie werden vermuthlich ihren 
— von unſerer Ankunft Nachricht 
geben. ne a 
Sganarell. So weit ich begreifen fannz fo 
kann hier ein Fremder bey diefen Doftorinnen 
Teiche fein Glück machen, Ich glaube fie werden 
fich leicht handeln laffen Denn fie find gar nicht 
fpröde, Aber da koͤmmt unſre Wirthinn mit einer 
Flaſche Wein, | 
6: „Der zwölfte Auftritt, 
Die dritte Frau. Leander. Sganarell. 
« Die dritte Frau. Laſſen Sie ſich die Zeit 
Bicht lang werden meine Herten! So bald mein 
Mann mit der Fakultaͤt fertig ſeyn wird und feine 
Eollegen werden weggegangen feyn, fo wird er 
die Ehre haben weiter mit Ihnen zu reden. Un⸗ 
terdeſſen hat er mir befohlen Ihnen Geſellſchaft 
zu leiften, (Sie ſchenket ein Glas ein für £eander 
und indem fie ihm folches überreichet, feufzer und 
weinet fie). i | = 
Leander. Was haben Sie auf dem Herzen 
: Madame, weil Sie ſolche tiefe Seufzer hohlen? 
Sganarell. (vor fih) Ich wette, fie wird 
mit einer $iebeserflärung ausbrechen. (Sie ſchen⸗ 
ket auch ein Glas für Sganarell, woben fie gleich⸗ 
falls feufzet und meiner), | 
Leander. Ich bitte Sie werthefte Madame, 
erflären Sie doch die Urſache Ihrer Betruͤbniß. 
Sie feufjet und weinet aufs neu). | 
Ich bitte erklären Sie ſich. Ich brenne von 
Begierde cs zu wiſſen. Di 
. | it 
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Die dritte Frau. Meine Herren find in eins 
der beften und angefehenften Häufer biefer Stadt 
gefommen. 

Leander. Wir find deffen verſichert. | 

Die dritte Scan, Mein Mann wird für eis 
nen der redlichften und dienftgefliffenften Männer 

in diefer Stadt gehalten. 

2 Leander. Wir zweifeln gar nicht daran Ma⸗ 
dame! 
Die dritte Frau. Weil er aber keine Muͤhe 
noch Unkoſten ſparet, wenn er Hoffnung haben 
kann eine naͤhere Einſicht oder Kenntniß in der 
Arzneykunſt zu erlangen und ſeine Wiſſenſchaft zu 
erweitern; ſo hat er, da er Sie meine wertheſte 
Herren und Ihre wohlgemachte Perfonen erblis 
cket, keinesweges aus Boßheit; ſondern allein 
um in der Arzneykunſt ein neues Licht zu bekom⸗ 
men, beſchloſſen, Sie alle beide anatomiren zu 
laſſen 
Ssganarell. Anatomiren? Was will das ſagen? 
Leander. Das will ſo viel ſagen Sganarell, 
daß du deinen Bauch ſollt aufſchneiden laſſen. 
Sganarell. Was? Meinen Bauch aufſchnei⸗ 
den laſſen? 
+ Die dritte Sram. Ich verfi here Sie, es ges 
ſchiehet Feinesweges aus Bosheit. ‚ Denn er hält 
gar zu viel von braven Fremden und Reiſenden. 
Sganarell. Er mag den Henfer was von 
uns halten, wenn er ung den Bauch auffchneiden 
wil, Wir haben febön gereifer Herr $eander! 

Leander. Aber reden Sie im Ernſt oder im 
Scherz Madame? | 

Die 
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Die dritte Frau. Es iſt ganz gewiß und feſt 
beſchloſſen. Ich waͤre faſt ohnmaͤchtig geworden, 
da ich es hoͤrte. 

Leander. Aber koͤnnen Sie durch Ihre Bor: 
‚bitte das Unglüc nicht abwenden? 

Dig Dritte Scan. Mein, es ift durch die 
meiften Stimmen befchloffen. Sie wiffen, daß die 
Doftores niemals von ihrer Meynung zu bringen 
find, ‚infonderheit- wenn eine Sache einhellig und 
von einer ganzen Fakultaͤt befchloffen iſt. 

Sganarell. (meinend) ft denn an diefem 
Drte Fein Stadtvoigt, an welchen wir ung wen⸗ 
den koͤnnen? » 

Die Dritte Frau. Unfer Stadtvoigt iſt zu: 
gleich aud) unfer Stadt⸗Phyſikus. Er ift daher 
denen Doftoren nimmer in einer Sache zumider, 
welche zu größerer Erleuchtung i in der Anatomie 
dienen Fann. 

Ben Wir haben fhön gereifer mein 
Herr! 

Leander. (auf den Kuien) Ach wertheſte 
Madame! Seyn Sie doch auf ein Mittel bedacht, 
uns BUG und unſchuldige Menſchen zu 
retten. 

Sganarell. (gleichfalls auf den Knien) Ach 
Madame! Erbarmen Sie ſich doch über mich, 
Ich habe nur einen Magen, welchen ich ogunnöge 
lich entbehren Eann, 

_ Die dritte Stau. Hören Sie meine werthen 
Freunde! Wofern Sie ſich entſchlieſſen koͤnnen, 
mich und meine beiden Schweſtern, welche an 
zwoy andere Philoſophen verheyrathet ſind, mit 
V. Band. Dd ir ſich 
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ſich zu nehmen und in ihr Vaterland zu fuͤhren; ſo 
find wir bereit ihnen zu folgen und ‚mit ihnen die 
Flucht zu ergreifen. - Stehen Sie nur auf und 
‚warten hier bis ich zurückfomme und meine Schwe⸗ 
ftern mitbringe, Denn fie find ihrer Männer eben 
ſo muͤde als ich des meinigen. Ä ’ 
Sganarell. Bleiben Sie alfo nicht zu lange 
aus Madame! (Sie geht ab). = 


Der dreyzehente Auftritt. 


Leander. Sganarell. 


Sganarell. Das war ein verfluchter Einfall, 
da wir uns vornahmen, uns in diefem philofor 
phifchen Lande niederzulaflen. 

Leander. Man lernet hieraus, daß nicht al: 
les Gold ift, was da ſcheinet. Ich zweifle gar 

nicht daran, diefe Stadt werde voll von gelchr: 
ten $euten feyn. Allein ich höre nicht, daß ihr‘ 
geben mit ihrem Wiffen oder Gelehrſamkeit über: 
einſtimmet. Denn viele lefen allein um Bir) 
nicht aber um Elüger zu werden. | 

Sganarell. Mein Herr ſollten vielmehr ſa⸗ 
gen, daß fie aleine leſen um toll zu werden, Ei 
ne ſolche Stadt follte mit allen ihren Einwohnern 
mit Strumpf und Stiel ausgeroftet werden. 

Leander. Man follte ihnen vielmehr zur Ader 
laffen oder ins Tollhaus werfen. Denn fie find 
nicht fo wohl aus Boßheit als wegen ihrer über: 
triebnen Gelehrfamfeit rafınd. | 

Sganarell. Heißt daß nicht Boßheit, wenn 
| | m 
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man ehrlichen Leuten die Baͤuche aufſchneiden 
will. Es iſt mir nicht anders als wenn ich ſchon 
das Meſſer in meinem Leibe fuͤhlte. —— 

Leander. Ich geſtehe es, ſolche Leute ſoll⸗ 
ten ausgerottet und in der Welt nicht geduldet 
werden. Allein die andern verdienen nichts an 
ders, als verlacht zu werden. Ich glaube übri- 
gens, daß diefe Philofophen in verfchiedene 
Seften müffen gerheilee feyn. Denn derjenige, 
welcher weinte, muß des Heraklitug und der, wel; 
cher lachte, muß des Demofritus Sekte folgen, der: 
jenige aber, welcher an allen Dingen zweifelte, 
muß nothwendig ein Scepticus ſeyn. 9 

Sganarell. Welche von dieſen find am mei⸗ 
ften für co zu halten? | 

Leander. Sie find alle gleiche fol, aber ein 
jeder in feiner Art, Die Frauens müffen wir da> 
gegen loben. 9 — 

Sganarell. Ja freylich, inſonderheit wenn 
ſie ihr Verſprechen erfuͤllen werden. 

Zeander.- Sch lebe der gewiſſen Hoffnung, 
Denn fo vielich merfen kann; fo find fiemir ihrem, 
Philoſophen nicht fonderlich zufrieden, 

Sganarell. Ab! Daß fie denn ‘doch bald 
fommen möhten. Denn ein jeder Augenblick 
wird mir fo lang als ein Tag, 

Zeander. Geduld Sganarel! Wir haben 
ans auf nichts anders, als auf ihre Hülfe zu 
verlaffen. Die Weiberlift ift groß und es wird 
Feine fonderlihe Kunft erfordert, Männern, die 
gleihfam im Blinden gehen, Mafen zu drehen. 

Sganarell. Wofern ich dieſer Gefahr glück 
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liäch entgehen werde; fo will ih mir alle Muͤhe ge⸗ 
ben, alle Philoſophen auf alle nur moͤgliche — 
ſe zu verfolgen. 

Leander. Nicht alle, fondern allein diejeni⸗ 
| gen, welche die Philofophie mißbrauchen. Denn 
wie der Mißbrauch derſelben einige laͤcherlich ma⸗ 
chet; ſo werden andere dagegen durch den rechten 

und vernuͤnftigen Gebrauch kluͤger gemacht und 
verbeſſert. Aber da ſehe ich die guten Kinder 
kommen. 


Der vierzehende Auftritt 


‚Leander. Sganarell. Die drey Frauens. 
Sie tragen kleine Kaͤſtgens unter ihren Ar- 
men). Ingleichen Polyphemus. 

Die dritte Frau. Die Zeit iſt Ihnen vielleicht 
etwas lang geworden meine Herren! 

Leander. Wir haben jede Minute gezaͤhlet. 

Sganarell. Und ic) jeden Augenblick, 

Die dritte Frau. Wir verlaffen ung nun 
mehr auf Ihr Verſprechen und offen, daß Sie ung 
nicht verlaſſen werden, wenn Sie erſt in Sicher⸗ 
heit gekommen ſind. 

Leander, Wir werden ung lebenslang dank; 
bar zu erzeigen fuchen. ) 

Die Dritte Frau. Wir haben nichts als diefe - 
Käftgens, welche mit Gold und Evelgefteinen 
angefüller find, mir uns zu führen. 

Sganarell. Nun befomme ich wieder Muth 
‚und fühk feinen Schmerzen weiter in meinen Gr 
därmen, 

Lean 
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Leander. Aber ich befuͤrchte Mesdames daß 
Ihre Maͤnner uns verfolgen werden und daß das 
letztere aͤrger werden koͤnne, als das erſtere. 
Die dritte Frau. (indem ſie auf den Polyphe⸗ 
mus zeiget) Wir haben zu dem Ende dieſen ver⸗ 
ſchlagenen Kopf mit uns gebracht, welcher uns 
ſchon oft geholfen hat, wenn wir dieſe Philoſo⸗ 
phen haben aufziehen wollen. | 
Polyphemus. ch will fhon durch eine neue 
Erfindung oder Lift verhindern, daß ihr nicht folle 
verfolger werden. * u 
Leander, Aber worinn beftcht diefe Erfin⸗ 
dung mein Freund? 0 | 
Dolypbemus, Das kann ich nody nicht fa: 
en. Werlaſſet euch nur auf mich und laffer alle 
Furcht und DBefümmerniß fahren. Verberget 
euch hier an dieſer Ecken fo lange, bis der größte 
Sturm vorüber feyn wird. (Sie verbergen fi 
in einem Winkel), | — 


Der funfzehnte Auftritt. 


Der Doktor und drey Philoſophen, welche 
einer nach dem andern hinein kommen. 


Der Doktor. (in vollem Laufen) Was iſt 
das für ein Unglück? Ich fehe weder die Fremden 
noch meine Frau und dazu ift mein Kaften aufges 
brochen. Hey! Hey! Wo feyd ihr hin? Ach! 
ich zittere und bebe an meinem ganzen Leibe. Es 
iſt nicht anders meine Frau muß ihnen den Vor⸗ 
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fa der Fakultaͤt offenbaret und darauf die Flucht 
mit ihnen ergriffen haben. Ad Himmel! welch 
ein ungläclicher Zufall. Ich kann mit Wahrheit 
fagen, daß ich niemals fo grofle £uft gehabt, je⸗ 
mand zu anatomiren, als diefe zwey Fremden, 
beforders den mit dem Mantel. Denn ich bin 
verfichert, daß feine innwendige Geftalt oder Ein: 
geweide großes Licht in der Anatomie würde geges 
ben haben. J | 
Der erfte Philofopb. (in vollem Saufen) 
A, a, a, ich bin verloren, mein Geldfaften ift 
fort und meine Frau ift nirgends zu finden. | 
Der zweyte Pbhilofopb. (gleichfalls) Hey, 
hey! Helft doch werda helfen kann, mein Schran: 
ken ift aufgebrochen und mein ganzer Schag und 
Vermoͤgen, welches mir lieber als mein $eben, ift 
unſichtbar geworden. Ach! Ich unglückfeliger 
Mann, wofern ich meinen Schaß nicht wieder: 
bekomme, fo werde ich aus Verzweiflung mich 
erhengen. | 
Der dritte Philoſoph. (koͤmmt gleichfalls in 
vollem Laufe) Hey, hey, hey! Halt den Dieb. 
Ich bin beftohlen, alle meine Schränfe und Ka⸗ 
ens find offen und derjenige, worinn ich mein 
Geld und beften Kleinodien verfchloffen hatte, ift 
gar nicht zu finden. Und wo muß meine Frau 
feyn. Hier ift Feine Zeit zu verlieren. Ich muß 
in vollem Laufe nach dem Thore laufen, damit die 
- Diebe mir nicht entwifchen mögen. (Er läuft die 
andern überm Haufen, Sie fichen aber wieder 
auf, fhlagen ihre Hände zufammen, — 
u 
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amd heulen), Was iſt euch begegnet meine 
Brüder? u | 

Der Doktor, Zwey fremde Spitbuben, 
‚welche Heute in mein Haus gefemmen waren, 
5 - meiner Frau und Gelde davon ge⸗ 


Der Oritte Philoſoph. Es iſt mir nicht 
beſſer gegangen. 

Der Doktor. Das: ift nicht das erftemal, 
daß uns unfere Weiber betrogen haben. Wir 
müffen fogleich die Nachbaren zufammen rufen, 
um fie auf den Fuß zu verfolgen. 


Der fechszehnte Auftritt. | 


Dolypbemus. Die Dorigen. 


Polyphemus. (Kömme in vollem $aufe und 
wirft ſich der Laͤnge nach auf fein Angeficht). 

Der Doktor. Das ift ja unfer guter Freund 
Polyphemus, was muß er für ein Ungluͤck gehabt 
haben? Er wird vermuthlich auch) beftohlen ſeyn. 
Hör Polyphemus, was fehlt dir? 

Dolypbemus. Ad welch eine Begebenheit ? 
Bel ein Geficht ? 

Der Doktor, Stehe auf, Fenneft du*ung 
nicht? 

Dolypbemus. Ach wae für eine wunderbare 
Erfdjeinung! Was für ein erftaunendes Geſicht! 
welches meine Augen fo verdunfelt hat, daß ich 


aft nichts unterſcheiden kann. 
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Der Doktor. "Sage uns alſo, wen du 
denn geſehen? 

Polyphemus. Vor wenig Angenblicen, 
da ic) auffen auf dem Selde war, fahe ich zwey 
Perfonen in ganz ungewöhnlicher Kleidung, wel⸗ 
he drey Matronen bey fih hatten. Die beiden 
Fremden winkten mir und da ich Ihnen näher Fam, _ 
fo fagte der eine zu mir: Gehe fogleich in die Stadt 
und fage, was du gefehen haft, Ich bin Jupi— 
ter und. diefer ift der Merfurius, Wir haben 
menfchliche Geftalt an ung genommen und find zu 
dem Ende vom Himmel heruntergeftiegen,, um 
diefe 3 fugendhafte Perfonen von der Erde zu 
nehmen und fie unter die Zahl der Goͤttinnen zu 
verfeßen, weit fie viel zu guf find, als daß fie-Tans 
ger unter euch ſuͤndlichen Menſchen leben ſollten. 
Hierauf gab er mir Befehl, daß ich euch als ih— 
ren Männern fagen follte, daß ihr euch ſchwer⸗ 


—lich gegen den Himmel verfündiger härter, weil 


ihr harte und fchimpfliche Worte gegen den Vater 
der Götter geredet. Endlich fagte er, daß ihr” 
diefe Suͤnde nicht anders verfühnen Fönnter, als 
wenn ein jeder fich fogleich nach Haufe verfügte, 
drey Tage faften und beten und endlich dem Jupi—⸗ 
ter und Merfurius zu Ehren jährlih ein Feſt, 
welches das Feſt der Entfuͤhrung folte genannt 
werden, feyern wuͤrdet. Nachdem er diefeg gez 
fagt, fingen fie alle an zu glänzen wie die Sonne 
und fuhren auf in den Wolfen, 

(Alle Philofophen erheben ihre Hände und rufs 
fen m. O maguum Miraculum! 

— Po⸗ 
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Polyphemus. Ich kann noch einen Strahl | 

‚von ihnen fehen. - Scht einmal gen Him? 

mel, dort zur rechten Hand, wo ich mit meinen 
Fingern hinzeige. 

‚Ein Philoſoph. (weinend) Das iſt ganz 
gewiß. Ich habe gleichfalls noch einigen Glanz 
wahrgenommen. Ach laſſen Sie uns ſogleich zu 
Hauſe gehen meine Bruͤder, um den Befehl des 
Himmels nachzuleben. (Sie fallen alle auf die 
Knie und fingen). 

‚Der erite Philoſoph. -Q! felices animae yi- 
vae in coelum raptae. 

Alle. Orate pro nobis, 

Der zweyre Philofopb. Quss üignagns Pr 
piter reddere immortales. ! 

Alle, Orate pro nokis. 

Der dritte Philoſoph. ©! nouae coglico- 
lae! Lucia, Margaretha cum dilecta Agatha. 

Alle. Orate pro nobis. (Sie ſtehen auf und 
‚gehen ab), Ä 


— 
Der letzte Auftritt. 


Petjphenue, Leander. Sganarell. Die 
drey Frauens. 


 Polypbemus: Nun koͤnnt ihe fiber zum 
Vorſchein fommen, Ihr ſeht hieraus, wie leicht 
es iſt diefe verfehrte und uͤbertriebne Gelehrten 
’ — 


Dod 5ßean—⸗ 
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CLeander. Allein mas wird nicht für ein Laͤrm 
entftehen wenn der ganze Handel wird offenbaret 
werden. Denn er kann doch nicht immer vers 
borgen bleiben, | 


Dolyphbemus, Wenn mir erftlih in Si⸗ 
cherheit jmd; fo mag gerne alles offenbar wer⸗ 
den. Ich bin gewiß, daß alsdenn dem einen 
ſchon fein Sachen Be der andere aber Ur: 

fache haben wird mit echt zu weinen, fo wie 


. der dritte endlich feinen Sinnen glauben 
. wird, | 





Artarerres. 
Heroiſches Schaufpiel, 


drey Handlungen. 





Verſenen 
dieſes Schaufpiels. 


Artaxerxes, Prinz und König in Perſien, ein 
Freund des Arbaces und Liebhaber der 
Semira. 


h Mandane Schweſter des Artarerres und Lieb⸗ 
haberinn des Arbaces. 


Artabanus , Obriſter über die Fönigliche Leib⸗ 
wacht, Vater des Arbaces und der Semira. 


Arbaces ein Freund des Artaxerxes und Lich? 
haber der Mandane. 


Semira, Schweſter des Arbaces und Si 
berinn des Artaxerxes. 


\ 


BER I 


III SEI DEE En nen 
Die erfte Handlung 
Der erſte Auftritt. 


Es wird in dem innerſten Theil des Koͤniglichen 
Perſiſchen Palaſtes ein Garten vorgeſtellet). 


Mandane. Arbaces. 


Arbaces. Lebe wohl Prinzeßinn! Lebe wohl 
auf ewig. — | 
Mandane. Höre doch Arbaces. 

Arbaces. Anbethungswärdige Prinzeßinn ! 
die Mlorgenröthe ift nicht mehr weit und wenn Kers 
ges erfahren follte, daß ich, ohngeachtet feines 
firengen Berbots, mich hier eingefunden, fo würz 


de ich mich eben fo wenig durch die Heftigkeit mei⸗ 
ner Liebe entſchuldigen koͤnnen, als dir es helfen‘ 


würde, daß du feine Tochter biſt. (Er will 
gehen). 


WMandane. Graufamer! Wie kannſt du dich 


überreden mich alfo zu verlaffen? | 
Arbaces. Ich verdiene nicht den Namen ei: 
nes Graufamen; fordern dein harter und un: 
barmherziger Vater, deſſen Tyranney verur⸗ 
fabet 7 7 7 | 
Mandane. Rede mit mehr Ehrfurdt von 
dem Vater derjenigen, die dich lieber: 


Yrbaces. Aber wie kann man gröffere Ehr⸗ 


archt verlangen, als wenn man das größte Un⸗ 
recht leidet und der reinſten und unſchuldigſten — 


e 
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be abzuſagen gezwungen wird, wenn man beh 
dem allem ſich einzig und allein damit begnügen 
läßt, daß man ſich über die Härte feines Schi 
fals nur beklaget. | F 
Mandane. Vergieb mir, wenn ich einigen 
Argwohn faſſe. Kann ich glauben, daß derjeni⸗ 
ge die Tochter aufrichtig lieben koͤnne, von dem 
man weiß, daß er ihren Vater —— 
Arbaces. a freylich. enn eben diefer 
Haß iſt ein Beweis feiner heftigen Liebe. Sch ſtel⸗ 
le mir zum Erempel vor, daß ich gezwungen wers 
de meine Prinzegin zu verlaffen und zwar auf 
ewig, fo daß ich nicht hoffen darf, fie jemals wies 
der zu fehen, Fann ich da anders, als denjenigen 
haſſen, der diefe Trennung verurſachet. Erlaube 
mir alfo, daß ich gehe und folge darinn dem Exem⸗ 
pel deines unbarmherzigen Vaters. (Er will gehen). 
Mandane. Warte doch Arbaces. Ich Fann 
unmöglich leiden, daß du mich zuerft verlaffen 
willt. Ich will daher lieber den Anfang machen 
und dir, mein geben, zuerft das legte Lebe wohl! 
fagen. (Sie geht ab) 0 
Arbaces. Lebe wohl meine eheurefte, meine aus: 
erwaͤhlte Prinzeßin, und bewahrt mir eine ewige 
und unverbrüdhliche Treue. Bedenke was ic) in 
der Entfernung von dir leiden werde und laß un: 
terdeffen meine Derfon deinem beftändigen Anden: 
fen empfohlen feyn, Die Heftigfeit meiner Liebe 
wird mich allenthalben begleiten und fo oft ich mit 
meinem eignen Herzen reden werde; fo werde ich 
mit Niemanden als mit dir befchäftiger feyn und 
meine Gedanken werden immer nur mit dir umge: 
hen und reden, Der 
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Der zweyte Auftritt. 
Arbaces, Artabanus mit einem bleffen und 
blutigen Säbel, 
Arbaces. (vor fih) Ach welch ein graufamer 
Befehl, was für eine berrübte Trennung! Ach 


‚welch ein. unglücklicher Augenblick, welcher mid 


von derjenigen trennet, der ich alleine lebe. 

Artabanus. Höre mein Sohn, mein Ars 
bacs. Ä | 

Arbaces. Was ift dein Befehl o Vater? 

Artabanus. Gieb mir deinen Säbell, 

‚ Arbaces, Siehe da ift er. | | 

Artabanus, Da haft du den meinigen. Flie⸗ 
he und verbirge diefes blufige Inſtrument für ab 
ler Augen. oo | | 

Arbaces, Ach Himmel! Aus welcher Bruſt 
iſt wohl diefes Blur gefloffen ? ee 

Artabanus, Dein Unrecht ift gerochen. Xer⸗ 
ges iſt durch diefe Hand ermordet. Ä 

Arbaces, Was fagft du o Vater? Was höre 
ih? Was haft du gerhan? | 

Artabenus. Geliebter Sohn! das Unrecht, 
welches du leiden mußt, hat mich allein dazu anz 
getrieben, Bloß aus Liebe zu dir bin ich ein 
Dirder des Königs, einer der abfheulichften 
Miffechäter geworden, . 

Arbacee. Was? Du bift allein aus Liebe zu 
mir ein ſolcher Mifferhärer geworden?, Ach! das 
fehlte nur, um mid) vollfommen unglücklich zu 
machen. Aber was ift die Abſicht diefer ſcheusli⸗ 


<har? 
a Ar⸗ 
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Artabanus. Sch arbeite an einer groffen Un 
ternehmung. Bin ich glücklich ; fo kann dir dadurch 
vielleicht der Weg zum Throne gebahnet werden, 
Fliehe und verbirge dich ſo geſchwind und fo guf 
als es nur mögı. hift: Ich muß hie zurücfbleiz 
ben umd gegenwärtig ſeyn, um dasjenige auszu⸗ 
führen, was ih angefangey habe _ - 

Arbaces. Ich bin ganz beſtuͤrzt und weis für 
Berwirrung nicht, was ich anfangen fol. 

Artabanus. liche ohne weiterm Bedenken, 

Arbaces. Ab Himmel! -. — 
— Gehe, ſage ich, und laß mich in 
uhe. | 
7 Yrbaces, Welch ein Tag? D unglückfeliger 

Arbaces! u = 


| Der dritte Auftritt. _ 


Artabanus, und hernach Artarerres. 

Artabanus, Faſſe did Artabanus, Sey 
ftandhaft und ſuche mit einem gefeßten Muthe, 
das Werk hinauszufuͤhren, welches du gluͤcklich 
angefangen haſt. Ein halbes Werk iſt ohne Frucht 
und wuͤrde nur dazu dienen, dich deſto eher zu ver⸗ 
rathen. Aber ſiehe da koͤmmt der Prinz. Nun 
iſt Kift und Verſtellung nöthig. Nun muß ich ei 
nen Fallſtrick ftellen. Was ift doch diefes für eine 
ungewöhnliche Stimme? Was ift das für ein Laͤr⸗ 
men, welches ich höre? Ach was ift mein ‘Prinz 
doch die Urfache,daß Sie fih vor Anbruch des Ta: 
ges an diefem Orte einfinden? Was bewegt Sie 
sum Zorn und woher koͤmmt es, daß Sie fo feufzen 
und weinen? = Ar⸗ 


Artaxerxes. Ach was fol ich -fagen? Mein 
Vater liege in feinem Bette ermordet. | 
Artabanus. Was? Wie ift diefes möglich? 
Wie iſt esäugegangen? 0... 
Artaxerxes. Das ib mir unbewußt, Aber 
eine verrätherifhe Seele muß fih der Nacht be 
— haben, um dieſe abſcheuliche Bosheit zu 
egehen. 23 
Artabanus. O welch eine verdammte und 
raſende Regierſucht! Kein Mitleiden, ja ſelbſt 
das heiligſte Band der Natur iſt nicht vermoͤgend 
dieſelbe zuruͤckzuhalten. Niemand als Euer 
treuloſer Bruder Darius, hat dieſe Schandthat 
begehen koͤnnen. Denn wer wuͤrde ſich ſonſt un⸗ 
terſtehen dürfen, bey Nachtzeit das Königliche 
Schloß zu betreten und ſich dem Königlichen Betz 
te zu nähern. Ach! der alte Haß, fein wildes Ger 
mürh und die Begierde nach der väterlichen Krone . 
haben ihn gewiß verleitet, alles zu wagen. Und, ach! 
ich fehe ſchon voraus, in welcher Gefahr Ihr ſelbſt, 
mein Prinz, ſchwebet: darum ſuchet doch in Zeiten 
Euer eigen Leben in Sicherheit zu feßen, den Tod 
Euers Vaters zu rächen und dem Verderben, dag 
Euch drohet, zuvorzukommen. Denn wer feinen 
eignen Bater ermorden Fann, der wird auch nicht 
lange Bedenken tragen, feinen Bruder feiner Herr⸗ 
ſchaft aufzuopfern. —— — 
Artaxerxes. Ach! Iſt jemand den der Tod 
feines ermordeten Königs ruͤhret und der eine fo uns 
erhörte Bosheit verabfcheuet, der eile und flrafe 
den Barermörder, wo er. ihn finder, auf friſcher 
7 at. ne. — ut 27 a 
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Artabanus. Hoͤret ihr Wache, was der 
Prinz befiehlet, gehorſamet alſo feinen Befehlen 
uͤnd ſtrafet den Moͤrder. Ich bin euer Haupt 
und Anführer. Sch will euch alſo ſelbſt den Weg 
zeigen. (vor ſich) Das Gluͤck iſt meinem Unters 
nehmen wider Verhoffen guͤnſtig. 

Artaxerxes. Warte doch, wohin laͤufft on 
ſo eilig, hoͤre doch. 

Artabanus. Mitleiden iſt hier ſtrafbar. Wer 
ſeinen Vater ermordet, der verdienet nicht meht 
den Namen eines Sohnes. (Er geht ab). 


Der vierte Auftritt. | 


— (allein) Ja, es iſt wahr. Der 
VWatermord verdienet geſtrafet zu werden. Ich 
bin dieſes Opfer meinem Vater ſchuldig. Allein 
ich bahne mir dadurch zugleich den Weg zum Thros 
ne, „Wird daher die Welt nicht vielleicht denfen 
Fönnen, daß allein die Begierde zu regieren mic) 
zu diefer Mache gereizet und daß ich meinen Altern 

ruder nur aus der Urfache habe umbringen lafs 
fen, um fein Recht zur Krone an mich zu reiffen. 
Ich muß alfo meinen Befehl zurück rufen: der 
Himmel wird ſchon für mid) forgen und mic) für 
der Gewalt meines Bruders zu.befchügen wiſſen. 
(Er will gefhwind fortgehen). . 


‚Der fünfte Auftritt, 
Semira, Artarerres· 
Semira. - Wohin Prinz? Wo 
Artarerres, - mich gehen, Semi 
R b⸗ 
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Semira. Aber warum flieheſt du mich mein 
Prinz? hoͤre doch, warte doch nur einen Au⸗ 
Artaxerxes. Laß mich gehen und halt mich 
nicht laͤnger auf. | 
Sennra. Aber Fannft du derjenigem.alfo.be: 
gegnen, die dich ſo herzlich lieber? 
Artaxerxes. Wofern ich mich. länger von dir 
aufhalten laffe; fo werde ich ftrafbar, indem ich 
verfäume meiner Pflicht nachzuleben. 
Semira. So gehe denn Undanfbarer! ich 
bin nunmehro von deiner Kaltſinnigkeit uͤber⸗ 
zeuget. 
Der ſechſte Auftritt. 


Semira allein. Ach ich Elende! Ach du un⸗ 
gluͤckſeliges Perſien! Ein ungerathener Sohn 
wird hier fuͤr unſchuldig gehalten, ſeines Vaters 
Blut vergoſſen zu haben, und ein Artaxerxes 
ſchwebet in Gefahr, wenn er den Vatermord an 
ſeinem Bruder Darius entweder raͤchet oder nicht. 
Die Sache mag auch ausfallen, wie fie will, fo 
ift er für mich auf ewig ‘verlören, . Denn erhält 
Darius die Oberhand; fo wird der, welcher ſei⸗ 
nen Bater ermordet, hat, Fein Bedenfen tragen 
‚auch. feinen Bruder aufzuopfern, behauptet aber 
Artarerresden Siegund die Krone: fo wird er als 
ein Monarch diejenige verachten, welche er als 
Mnterthan feiner Liebe und Hand würde gewuͤrdi⸗ 
‚get haben, . Aber was rede ich ?. follte fein Gluͤck 
‚mich nicht erfreuen? Ja ich will ihn. gern verlie⸗ 
gen, wenn. er nur der bevorſtehenden Gefahr. ent- 
Er2 gehen 


2 
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gehen und den Thron beſteigen kann. Ich wuͤrde 
mich ſelbſt der groͤßten Strafe wuͤrdig ſchaͤtzen, 
wenn ich ihm die größte Hoheit, die er fo würdig 
iſt, nicht gönnen wollte, Wohlan. Er lebe, 
und fey gluͤcklich! Er beſteige den Thron feiner Bär 
ter. Dieß wuͤnſche ich, wenn. ich auch gleich-auf 
ewig mich verachtet und unglücklich willen: foll, 
(Sie geht ab). 

Der fiebende Auftritt. 

(Ein Königliher Saal), - 
Mandane und bernach Artarerred. 

Mandane. Wo fol ich hinfliehen und wohin 
fol ich meinte Zuflucht nehmen ? Hat denn Niemand 
fo viel Mitleiden:und Erbarmen mich aus diefem 
unglückfeligen Orte, aus diefem verhaßten Schloß 
fe zu befreyen. Ach! ich Elende! Ich verliere 
ale Schwefter meinen Bruder, als Tochter mei- 
nen Vater, und als eine Liebhaberinn meinen Liebs 
ften und, zwar alles diefes auf einmal und faft in 
einem Augenblick. / 

Artaxerxes. Ab Manbdane! 

Moandane. IArtarerres! Iſt Darius noch 
am eben, oder haft du dich bereits mit dem Blute 
deines Bruders befudele und dich eines ſchaͤndli⸗ 
en Brudermords fhuldig gemacht ? 

Artarerres. Ich wünfche nichts mehr Prin⸗ 
zeßinn, als daß ich mich unfchuldig nennen Fönnte, 
Die erfte Hitze hat mich zu einen graufamen Be 
fehl verleiter. Allein derfelbe war Faum gegeben, 
da ich denfelben ſchon bereuet und verabſcheuet — 

* e. 
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be Za damit derfelbe. nicht möge ausgeführet 
werden; fo durchlauͤfe ich das ganze Schloß und 
ſuche den Darius und Artabanus, aber ver⸗ 


gebens. A 
Mandane. Siehe da koͤmmt Artabanun. 


net 


Der achte Auftritt. 
Artabanus. Die Dorigm 


Artabanus. Herr! 

Ar taxerxes. Hie bin ich; mein Freund! 
Artabanus. Ich habe dich ſchon lange ge⸗ 
ſuchet. | 

Artaxerxes. Und ich dich. | - 
Artabanus.Vielleicht ift mein Priny 
bange = : > | 

Artaxerxes. a, ich befürchte > > = 
Artabanus. Fuͤrchte nichts. Es ift ſchon 
gefchehen. Artarxerxes ift mein König,, und Das 
rius ift nach Verdienſt geftrafet. 
Artaxerxes. Ach Himmel! Was höre ich? 

Artabanus, Was will diefes Klagen und 
diefes Seufzen fagen. Es ift ia nichts gefihehen, 
‚als was du felbit befohlen haft. | 


Der neunte. Auftritt. 
Semira. Die Vorigen. 
Semira. Sey getroſt Artarerrest . ' 


Artarxerxes. Wie ſehe ich dich fo vergnuͤgt 
und zufrieden Semira? 


Ee z Se⸗ 
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Semire. Darius ift nicht der Dröcber de 
Rerxes; ſondern ein anderer, .i 

Mandane. Was höre ih? Tr 

Artaxerxes. Woher weiſt du dieſes, Semita? 

Semira. Die Leibwache hat- den rechten 
Mörder nicht weit von der Mauer des Schloß: 
gartens ergriffen. '- Seine. Flucht, der Ort, wo 
man ihn angetroffen „. feine verwirrten Reden, 
fein blaffes Geſicht und fein’ bluriger Säbel ie 
ihn verrathen. 

Artabanus. „Wie heißt ge? E 

Semira. Das will niemand fagen. Denn 
wenn ich nach feinen Namen gefragt, fo läßt man 
den Kopf hängen und ſchlaͤgt die Augen nieder. 

Mandane. (vor fih) Ah! Es witd doch 
nicht Arbaces feyn ? 

Artabanus. (vor fih) Sollte mein unſchul⸗ 
diger Sohn aud wohl mit dem blutigen Säbel, 
welchen: ich ie gegeben habe, ſeyn ertappet 
worden? | 

Artarerres. Wo if der Berräther? Mar 
führe ihn fo gleich hieher. 

rtabanus. Ich gehe auf deinem Befehl den 
Nichtswürdigen fo gleich vor dich zu bringen. Er 
will gehen). 

Artaxerxes. Bleibet hier Artabanus, . Se 
mira und Mandane und. verlaſſet mich nicht; ſon⸗ 
dern ſtehhet mir in dieſer Verwirrung mit euren 
Rathſchlaͤgen bey. Ach! daß ich doch gleich itzo alle 
meine Freunde bey mir haben fönnte, — 
meinen werthen Arbaces. "Allein wo iſt derſelbe? 
SH das ein Beweis von ‚fine Sreundfchaft, = 


1 
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che er mir von Jugend auf fo theuer.undfo oft ger 
ſchworen hat, daß er mich aniko verläßt, da ich 
| rg und feiner Huͤlfe am meiften benöthi- 
get bin. | * — 
Mandane. Weiſt du nicht, daß. ihm von 
zer Stunde an der Hof verbothen worden, da er 
mich zur Braut von Kerfes verlanget hate: 


Der zehnte Auftritte 


Arbaces in Ketten. (Er wird von der Leibwache 


beg leitet und einer von denſelben traͤgt den blu⸗ 
tigen Saͤbel, welchen ihm Artabanus gegeben). 
0. Die Vorigen. — 
Artaxerxes. Aber Himmel! mas ſehe ich? 
erde ich nicht vielleicht von meinen Augen betro⸗ 
gen? Träume oder wache ih? Iſt es nicht Arbaces, 
welcher als ein Mifferhäter hieher geführet wird ? 
Acrtabanus und Semira. Was?! a 


Artarerxes. Ach ja! Er iſt es, mein beſter 


reund! Ar 
Artabanus. Ja es ift mein Sohn. 
Semira. Ach Himmel! Es iſt ja mein 
Bruder. } rer EEE TREN I 
Mandane. Ad Arbaces, der, den meine 
Seele liebe! en a. rt 
Artabanus, (zum Arbaces) Iſt es möglich, 
daß ich dich alfo in Ketten und Banden ſehen muß. 
Was hat dich bewogen eine ſolche Bosheit zu be⸗ 
ahnt. 7 ee | a". 


Ee 4 Man⸗ 
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Mandane. Ach! der Himmel gebe, daß du 
unſchuldig ſeyn moͤgeſt. a 

Artaxerxes. Wenn du unſchuldig biſt; fo ver- 
antworte dich und beweiſe deine Unſchuld, rede. 


Nichts wird mir lieber zu hören. ſeyn, als wenn 


— 


du deine Anklaͤger wirſt zu Schanden machen 
koͤnnen. | a a 
Arbaces. ch kann zu meiner Verantwor⸗ 


‚tung nichts weiter ſagen als dieſes: Ich bin uns 


chuldig. DIR — 
Artabanus. (vor ſich) Ach daß er die Sach⸗ 
doch nur beſtaͤndig leugnen wollte und den Thaͤter 
nicht verrathen möchte: — | | 

 Artarerres. Der Haß allein, welchen du 
gegen Kerres gefaßt haft, giebt ſchon genug zu er: 
Fennen, daß du fein Mörder biſt. Kannſt du es 
leugnen, daß du ihn nicht gehaffet haft? 
Arbaces. Nein, ich befenne, daß ich ihn 


gehaſſet habe, Aber mein’ Haß war ‚gegründet. 


wohl verwirret ſeyn. 


Artarerxes. Geſteheſt du nicht auch deine 


Flucht? | | 
Arbaces, Ich leugne fie nicht. 
Artaxerxes. Und deine Verſchwiegenheit? 

Arbaces. Ja, ich geſtehe ſie, aber ich bin 
dazu genoͤthiggtteee ven 

Artaxerxes. Und deine Verwirrung, da du 
ergeiffen wurdeft? ©: Ko. 00 
Arbaces. Sch mußte bey: meinen Umftänden 


Artaxerxes. And endlich der blutige Saͤbel? 
Arbaces. Der ward alſo in meiner Hand ge⸗ 
funden, alles dieſes leugne ich nicht. 


Ar⸗ 


| 
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Artaxerxes. und du si doch nicht bi 
Thaͤter? 

Mandane. Und u bift doch nicht den 
Mörder? En; | 

Arbaces. Ich bin unſchuldig ig 

Artaxerxes. Aber alle dieſe Anzeigen find wis 
der dich und verurtheilen dich; 

Arbaces. ch geftche es, daß man außer⸗ 
lich alle Zeichen eines Schuldigen an mir wa | 
nimmt, allein der aͤußerliche Schein iſt 
truͤglich. 

Artaxerxes. Ab ih Ungluͤckſeliger! Was 
ſoll ich thun? Soll ich meinen beſten Freund, als 
meinen aͤrgſten Feind, als den groͤßten Boͤfſewicht 
firafen und verurtheilen? 

Arbaces. Ab! Herr, entziehe mir unſchul⸗ 
digen und hoͤchſtbedraͤngten nicht deine alte und ſo 
oft geyruͤfte Freundſchaft. Denn habe ich jemals 
deine Gnade und Zuneigung verdienet; ſo iſt es 
gewiß itzo. 

Artabanus. Wie darfft du ungerathenet 
Sohn, der mir nichts als Schande und.Herzeleid 
verurfacher, dic) 2 unterſtehen Gnade und Mir⸗ 
leiden zu verlangen? 

Arbaces. Ach iſt es moͤglich, daß Pr mein 
Pater felbft ih zu meinem Untergang und Ver⸗ 
derben verſchworen hat? 

Artabanus. Was kannſt du wohl anders 
von mir erwarten? Soflte etwann ein-unzeitiges 
Mitleiden, mic) deiner Bosheit rheilhaftig ma⸗ 
ben? (zum Artaperres) Lege o Artarerfes itzo 
einen —— von — Gerechtigkeit ab und zei⸗ 

5 ge, 
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ge, daß die Freundſchaft derſelben weichen muͤſſe. 
Es kann und ſoll ihm nicht zur Rettung dienen, 
daß Artabanus fein. Vater iſt. Ziehe in dieſem 
Fall die Dienſte und Treue, welche ich dem Koͤnig⸗ 
lichen Hauſe jederzeit erzeiget habe, in keine Be⸗ 
trachtung. Gedenke nicht an das Blut, womit 
ich die Wahlſtaͤtte fo oft zur Ehre des Reiches und 
Sicherheit des Königs gefärbet habe. Höre: al: 
kein die Stimme der Gerechtigkeit und zur Hand⸗ 
habung derfelben laß das Blut meines Sohnes zus 
gleich mit demjenigen flieffen was ſchon ift vergoſſen 
worden. Die Wohlfahrt des Landes und die Si- 
cherheit deines Thrones erfordern fowohl das letz⸗ 
te als das erfie, Bu ee 
Artarerres. Ab Himmel! Wie kann man 
größern Beweis von -feiner Treue ablegen, als 
wenn man feinen: eignen Sohn zum Beſten des 
Reichs aufzuopfern bereit if. Pr 
Artabanus. Mache dir desfalls Fein Beden: 
fen weiter und. wenn du d Prinz! noch den gering? 
fen Funken der Liebe und Freundſchaft in deinem 
Herzen fühleftz fo ſuche ſolchen ſogleich zu um? 
terdruͤcken. Denn bey einer ſolchen Boßheit und 
unerhoͤrten Schandthat kann kein Mitleiden, 
Feine Liebe und Freundſchaft ſtatt finden. 
Artaxerxes. Ich werde freylich ein Urtheil 
wider ihn ſprechen muͤſſen. Denn auſſer daß ich 
verbunden bin allen boͤſen Exempeln vorzubauen; 
ſo bin ich auch genoͤthiget zu zeigen, wie der Mord 
meines Vaters mir als einem Sohne zu Herzen 
gehe. Aber ach! Mit welcher Betruͤbniß ſchreite 
ich nicht zu dieſem Ausſpruch. Laßt mich einige 
| u⸗ 
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Augenblicke allein. Ich will ſuchen mein Gemuͤth, 


das auf einmal von Freundſchaft und von Rache 
oder Gerechtigkeit beſtritten wird, zu befeſtigen und 


zu beruhigen. Sch ſoll als fein Freund und als 


‚Liebhaber feiner Schwefter Semira zugloich ſein 
Richter und Koͤnig ſeyn. Nach dem erftern fol 
ich Gnade, nach dem letztern er ——— 
— 


Der cite ont, — J 


Wiondane , Semira. - Arbaces,. Artaba⸗ 
— nus. Die Wache. 
Arbaces. (vor ſich) Ach du unaefficher Arba⸗ 
ces! du ſollt alſo ganz unſchuldig, bloß um dei⸗ 
nen Vater zu erretten, eines ſchmaͤhligen Todes 


ſterben ? Doch die kindliche Pflicht erfardert die? 
fes Opfer von diri) ? — 


Semira. Ad mei, ein Ungti it nicht über Ä 


uns verhaͤnget. 

Mandane. Sc weis feine Hülfe oder Ret⸗ 
tung mehr." 

Artabanus. vor fi fi 5) Ich muß mich zwin⸗ 
gen ob ich gleich zittre und bebe. 

Arbaces. Und mein Vater waͤrdiget mid 


nicht einmal feines Anblicks. Ich hoͤffe in allen 


die Probe zu halten und alle meine Anklaͤger, of 
ne mich im geringſten zu beſchweren, mit Geduld 
und Gelaſſenheit anzuhoͤren. Aber wenn ich hoͤ⸗ 
ren muß, daß derjenige mich anklagt und meinen 
Tod verlanget, der mir das Leben gegeben hat; ſo 
ser mir die Haare zu Berge und mein Blut will 

in 


\ 
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in meinen Adern erſtarren. Zum wenigſten ſollte 
doch ein Vater no) einiges Ditleipen, mit ſeinem 
Sehne. haben, 

Artabanus. Ich bin bein Vater niche und 
ich erkenne dich nicht fuͤr meinen Sohn; ch ha⸗ 
be kein Mitleiden mit einem Berrächer und Moͤr⸗ 
der -feineg. Koͤniges. Du biſt ſelbſt Urſache an 
deinem Ungluͤcke und du biſt ein Schandfleck in 
den Augen desjenigen, der dich zur Welt gebracht 

hat. Mein Mitleiden gegen dich koͤnnte mich ſelbſt 

in Verdacht ſetzen, ja man koͤnnte glauben, daß 
Ber Vater wo nicht der Mathgeber doch ein Mit⸗ 
ſchuldiger deiner Bosheit waͤre, wenn er es ge⸗ 
wußt und nicht ſogleich entdeckt oder ſogleich be⸗ 
ſtraft haͤtte. Wenn du aber ohne, meine Fuͤrbitte 
nach Ver dienſten geſtrafet wirſt; ſo geſchicht der 
Gerechtigkeit ein Genuͤgen und ich bin von allem 
Verdachie befreyet. (& seht ab), . 


Der zwoälfte Auftritt, | 


Arbaces. Semirg. Mandane. Die 
| | 1% 


Arbaeesb. Ab Himmel!. Was habe ich ge⸗ 
than oder- mas. für ein Verbrechen habe ich bes 
gangen, ‚damit, ich den Zorn des Himmels: verdie- 
net habe. Willt du nicht. zum wenigſten meine 
Schweſter, meine zaͤrtlich geliebteſte Semira, mich 
beflagen ? Iſt es:möglich, daß du ohne Bewegung 
einen unfchuldigen Bruder alſo kannſt anklagen 
und verdammen hören? 

Semira. Beweis. deine Unfönb; fo. wie 
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Semira dich nicht allein beflagen, fondern auch 
für deine Freyheit, fo viel möglich, .neden. Allein 
wenn du deine Unfhuld nicht an den Tag legen 
wirft; fo erkenne ich dich nicht: nur nicht mehr für 
meinen Bruder, fondern betrachte dich als einen 
fremden Böfewiche oder. Miſſethaͤter. ( Sie 
geht ab). Aa Eu Fan SER =. 


— Der dreyzehnte Auftritt. 


Arbaces. P Mandane. Die Wache. 


Arbaces. Ach! Iſt denn Niemand, der mir 
wenigſtens das verhaßte Leben nehmen will? 
Und du, O Mandane! wendeſt mir auch dem 
Mücken und haft nicht das geringſte Mitleiden 
mit mr? | 
Mandane. . Rede nicht zu mir! 
Arbaces. Ach! meine Prinzeßinn! | 

Mandane. Sch bin deine Prinzeßinn nicht, 
ich Fenne dich nicht mehr, gehe. von mi. 

Arbaces. Höre mid) doch wenigftens nur ci? 
nen Augenblif, meine angebetene Mandane! 
Mandane. Ich hoͤre feinen Verraͤther. (Sie 
will gehn, er aber haͤlt ſie zuruͤck). 

Albaces. Ach meine Allerliebſte! Die Liebe 
gegen einen harten und unbarmherzigen Vater iſt 
die Urſache alles meines Ungluͤckes. Wenn du, O 
Prinzeßinn! nur wuͤßteſt > > > Ä : 

Mandane. Ich weis.mehr als zu viel; dein 
Haß gegen meinen Vater Rerxes iſt mir bekannt. 
Diefer allein ift genug zu beweifen, daß du der Thaͤ⸗ 
ter biſt; fo daß die uͤbrigen Umſtaͤnde und gr * 
u A 
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ſtand worinn man dich gefunden hat, bey mir un⸗ 
noͤthig und uͤberfluͤßig ſind. Rh 
Arbaces. Wenn du aber, meine Auserwaͤhl⸗ 
te, nur würdigen wollteſt einen Augenblick: mich 
zu hoͤren, und mir erlauben‘, zu reden: ſo⸗— 
- Mandane. Ich habe ja ſelbſt deine Drohun⸗ 
gen gehoͤret. Du magſt alſo ſagen, was du willt; 
ſo achte ich alles, womit du etwann deine Sache 
zu beſchmuͤcken oder zu rechtfertigen denkeſt, nicht 
weiter als ein Schall der bloß meine Ohren ruͤhret. 
: Arbaces. Aber bey dem allen irret meine Prin- 
zeßinn und betruͤget ſich felbft. | 
Mandane. Sch berrog mich, du Treuloſer, 
da ich mich von deinen füffen aber falfchen Wor⸗ 
ten und Eidſchwuͤren einnehmen ließ, und da ich 
zuerft anfleng einige Neigung auf dich zu werfen 
Arbaces.: Aber höre doch, was ich itzo zu 
meiner Verantwortung vorzubringen habe. 
Mandane. Ich verabſcheue dich. 
Arbaces. Und du biſt nun⸗⸗⸗ 
Mandane. Deine Feindinn. 
Arbaces. Und du wuͤnſcheſt = = + 
- Mahdane. Deinen Tod. ! 
Arbaces, -Aber die alte Gewogenheit 7 - > 
Mandane. Die ift nun in Haß. verwandelt, 
- Arbäces. Und: du glaubeft mir nicht mehr ? 
Mandane. Ich glaube dir nicht weiter du 
Unmürdiger? (Sie geht ab) “N 
Arbaces. (allein) Ach ich Unglückfeliger! So 
fehe ich mich num von allen verlaffen? So ift die 
Liebe und Zärtlichfeir eines Vaters, einer Schwer 
ſter und einen angebeteten Geliebten: in Verach⸗ 
J tung 
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gung jain den bitterften Haß verwandelt worden ? 
Niemand will mich hören; fondern cin jeder ſtoͤßt 
mich als einen Unwuͤrdigen als einen ruchloſen 
Miffethärer von fih. Doch getroft Arbaces! Du 
biſt unfchuldig. Du haſt deine Seele fo wenig als 
deine Hände mit dem Blute deines Königs befler 
cket. Diefe deine Unfchuld muß dich tröften. Die⸗ 
fe muß die Bittörfeit deines Todes aa (Er 
gehti in ——— der Wache ab). 


— Die zweyte Handlung. 
Der erſte Auftritt. 


Artaxerxes. Artabanus. 


Artarerxes. (zur Wache) Man fuͤhre den ge⸗ 
fangenen Arbaces fo gleich zu mir. 

Artabanus. Glaube janiht, O Koͤnig! daß 
meine Fürbitte, die ich für meinen Sohn zu thun 
mich erfühne, die. Wirkung eines väterlichen Mit; 
feidens und. einer umzeitigen Zaͤrtlichkeit ſey, oder 
daß ich mich noch mit einer ungegründeten Hoff⸗ 
nung. feiner Unſchuld ſchmeichle. Mein, Feines; 
mweges. Allein, weil die Urfache feiner Bosheit 
noch nicht. völlig befannt, und: weil man noch wicht 
- weis wer feine Mitſchuldigen find; fo wänfche ich 
nur das Geheimniß der Bosheit erforfchen zu koͤn⸗ 
nen, und durch die Entdeckung deſſelben dich in 
den Stand zu ſetzen ein gerechtes Urtheil zu faͤllen. 
Artarxerxes. Sch erſtaune über die Stand: 
haftigfeit, welche dir bey den Umjtänden, worz 
ei . dein —— befindet, bezeugeſt. er 
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ein folches Betragen ift mehr als heldenmuͤthig 
und ift mehr, als man von einem Vater erwarten 
Fann, infonderheit in Anfehung eines Sohnes, 
welchen er ſo herzlich geliebet hat. 

Artabanus. Mein Geſicht ſcheinet freylich 
nichts als. Stanbhaftigfeit zu erfennen zu geben; 
Allein ich fühle innerlich leider mehr als zu viel 
wie mein Herze blutet. 

Artaxerxes. Laß uns ein Mittel fuchen ihn 
zu retten und eine Urſache, welche mich bewegen 
kann an der That zu zweifeln. Laß uns dieſes 
etwas mit einander uͤberlegen und verſage mir 
hierinn nicht deinen Rath und Beyſtand. 

Artabanus. Was kann ich thun, da alle Um⸗ 
ſtaͤnde ihm zuwider ſind. Er wird von allen be⸗ 
ſchuldiget, und wenn die Beſchuldigungen ange⸗ 
fuͤhret werden; ſo ſagt er nichts zu ſeiner Ver⸗ 
antwortung, ſondern verurtheilet ſich vielmehr 


ſelbſt durch fein beſtaͤndiges Stillſchweigen. 


Artaxerxes. Allein er behauptet doch beſtaͤn⸗ 
dig, daß er unſchuldig ſey. Ich bin daher geneigt 


ſolches zu glauben, weil ich noch nie eine Unwahr⸗ 


% 


= aus feinem Munde gehöre habe. Ich ent⸗ 
rne mid) etwas, damit du Gelegenheit haben 
Fannft mit ihm allein zu reden und den Grund. feis 
nes Herzens recht zu erforfchen. Ach, daß du nur 
den geringften Schein zur Entfchuldigung finden 
moͤchteſt! Vereinige zu dem Ende die Rettung 
deines Sohnes, die Ruhe deines Königs und die 
Ehre feines Thrones, Betruͤge mi, wenn du 
kannſt, denn nichts fol mie lieber feyn, als in 
deſem Fall hetrogen zu werden, wenn dadurch 

nur 
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nur das Leben desjenigen kann gerettet werden, 
der daſſelbige ſo oft fuͤr das meinige in die Schan⸗ 
ze geſchlagen hat. Gieb mir meine halbe Seele 
wieder und ſiehe zu, daß ich einen Vorwand fin⸗ 
den koͤnne, ihn fuͤr eben ſo unſchuldig zu erklaͤren, 
ale er zu der Zeit war, da ich ihn unter allen am 
meiſten geliebet habe. Wir haben uns von unſrer 
Wiegen an zu der zaͤrtlichſten Freundſchaft gegen 
einander gewoͤhnet, und du weißt, daß wir zu al⸗ 
len Zeiten und bey allen Zufällen das ah 
Wehmiteinander getheilet haben, (Ergeht ab), 


Artabanus. Arbaces. (von der Wade bes 
Artabanus. Nunmehro kann ich aufs neue 


Weiſe wird Niemand deine Flucht merken und die 
Wache betrogen. 
Ve Band, BE. 31 A 
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Arbaces. Und mein Vater will mir zu einer 
Flucht rathen, welche zu einem vollfommenen 
Beweis dienen kann, daß ich die mir beſchuldig⸗ 
te That und den Mord des Königs mäfle began⸗ 

n en? | WA 
* tabanııs. Komm doch, du Einfältiger? 
30 gebe dir hiermit deine Freyheit wieder... Ber 

en —* nun wider des Königs Zorn. Vielleicht 
Flucht die noch den Weg vum; 
Zu bahnen kann. * 
* gces. Was hoͤre ich? Den Weg, 4 
rone? 
re a) Laß mich * rathen. —* habe 
alles laͤngſt uͤberlegt, und die wierigkeiten 
ſo groß hit, als du RB vier abi 
deſi. Du weißt ja,daß das itzt regierende 
che Haus längft bey allen verhaßt gewefen. Wi 
haben nur noch den einzigen ——— 
her auch bald ſoll aus dem Wege geraͤumet werden. 

Arbaces. Und ich ſollte mich wider meinen 

König auflehnen, wider Artarerres, der mich al⸗ 
lezeit fo herzlich und fo zaͤrtlich geliebet hat ? 
Artabanus. Und du willt did) mir 
* da ich dich rd retten ſuche? Ich will weiter 
von feiner Widerrede hören ‚jondern ich — 
a, ‚anflichem 
Arbaces. Verzeihe mir mein Vater; wenn ich 
ir An dieſem Falle nicht gehorchen Fann.: Dieß 
“ dag erſtemal, daß ich dir ungehorſam ſeyn muß, 
Artabanus. WeildenndieWorteund Bermah⸗ 
Deines Waters nichtipelfen wollen, ſo muß 
ich Gewalt braudyen, Fort, Di me⸗ rg 
arts Gewalt fortziehen) 2Mr⸗ 





























Arbaces. (zieht fih — Laß mich mein 


Vater und zwinge mich nicht. Gewiß du ſetzeſt 
die Ehrfurcht, die ein Sohn feinem Vater ſchuldig 
iſt, auf eine gar zu harte Probe. Wofern mein 
Vater fortfaͤhret, Gewalt zu brauchen; fo. bin ich 
genöthiget ⸗2⸗ 

Artabanus. Und du unterſteheſt dich mir zu 
drohen, du Undanfbarer! Sage an, was willſt 
du thun? 

Arbaces. Das weis ich nicht. Das aber kann 
ich fagen, daß ich Lieber alles thun toll, als diem 
Befehl nachleben, 

Artabanus. Wohlen denn! Wir müffen al- 
fo unfere Stärfe gegen einander verfuchen und ſe⸗ 
ben, wer von ung ‘beiden den Sieg behalten fol, 
(Er nimmt ihn bey der Hand) Sort, folge mir und 
laß uns gehen. 

Arbaces. Gewalt, Gewalt, Kammeradent 
Kommt mir zu Huͤlfe = 5 

Artabanus. Schweig, ſage 
Arbaces. Gewalt, ee (Ketahanus 
laͤßt den Arbaces: Ip, ſo bald ec die Wache kom⸗ 


men: fieht). 

— or) 36 mögscheften für 

Lebe wohl mein. Wat t | 

“ » er 
ee Gehe du Umärdigert;. 


erkenne dich rn J— | (Er 





gehr ab), 
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Der dritte Auftritt, =; 
Arbaces. (allein mit der Wake), 
Es iſt Fein Ungluͤck, welches das Schickſal 
nicht uͤber mich verhaͤnget hat. Ich fuͤhle und 
erfahre alles auf einen Tag. Iſt wohl ein Sterb⸗ 
licher der auf einmal fo gequaͤlet und geängftiget 
worden, als ih! Ach Himmel! Defne doch deiz 
ne Barmherzigkeit über mich. Alles drohet mei⸗ 
nen Untergang, und die Ungluͤcke find fo vielfältig 
und fo groß, daß fie meine Kräfte und meine 
Standhaftigfeie überfleigen und - überwinden. - 
Das einzige Mittel: zu meiner Rettung ift, mei⸗ 
nen Vater zu verrathen. Allein, dieſes Mittel 
iſt fuͤr mich haͤrter als der Tod. Und wenn ich 
es auch ergreifen wollte; ſo koͤnnte es mir viel⸗ 
leicht nicht einmal helfen. Sein Leugnen wuͤrde 
mehr gelten, als meine Anflage ’ Denn: alles: ift 
wider mich, als denjenigen, welchen Kerris. 
fehimpflih vom Hofe verbanner, und ben den das 
Blutige Schwerdt gleich nach der Ihar ift gefun⸗ 
den worden, v Allein, geſetzt any, daß meine Anz 
klage Glauben finden Fönnte; fo will ich mich 
Doch lieber dem ſchimpflichſten Tode unterwer⸗ 
fen, als die Pflicht eines Sohnes uͤbertreten 
und meinen Vater verrathen und aufopfern. (Er 
geht ab J). ud —— 
Der vierte Auftritt. 
Semira und nachher Mandane. 


Semira. Ach! welch eine Kette von Un⸗ 
gluͤck Has nicht dieſer einzige Tag zu meinem Pa 
Aue 337 dru 
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druß und Quaal zuwege gebrachte” Ad! Mans 
dane höre mih.doh! .. 
u LOMDENe: saß. h gehen Semira! . 
— Aber wohin denn ſo allg Meine 
ion? 
Anz 6, be ge und in den 
on verſammleten Kath. 
eimita, — 5*— w 1 dir en. wenn das 


—— Wir ii 9— 5 
ſichten. Du wuͤnſcheſt ihn zu retfen, und. ich fü x 
| af. er. wegen des Mordeg,, den er, am, ‚meinem Bas 
"ter begangen, möge, Sehne ‚werden. 

Semira. Iſt es. möglich * ba, die. Beliebte 
des Arbaces alfo reden Fann? 

WMendane, Ich rede His des Kerres Tochter, 
Semita. Iſt er nicht durch die —A der 
Geſetze ſchon genug geſtrafet ‚ daß dig O Prins 
zeßinn! noch Oel zum Feuer gieſſen willt und ſel⸗ 
ne Strafe zu vergroͤßern ſucheſt? a“ 

Mandane. Nein, er kann nice hart genug 
geftraft werden. 

Semira. So gehe denn barbarifche Prinzeſ⸗ 
fü n, erfülle deine Wuͤnſche, färtige deine Blutbe⸗ 
gierde, befoͤrdere feinen Tod.. Aber prüfe dich, 

ob du ſtandhaft genug biſt, ſolchen zu uͤberleben. 
Mandane. Ah! Wozu dienet dieſe Verſtel⸗ 
lung Semira! Warum ſucheſt du mich wankel⸗ 
muͤthig zu machen und mein Gemuͤth m; neue zu 
Rn (Sie seht 14 4 


STE sn Der 
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Der fuͤnfte Auftritt. 
Semira (ein) — 
Welchem unter allen dieſen Ungluͤcken foll ich am 
erſten ehtgegen gehen? Mandane, Arbaceg, 
der König, ja felbft mein Vater find alle meine 
Feinde! Ein jedes greift mein Herz at, wo es am 
| föriaften ift. Wenn ich unterdeffen einem von 
ieſem zu widerſtehen ſuche; fo fehe ich mich von 
den andern zugleich überfallen. So vielen abeı 
auf einmal zu widerftchen, bin ich viel zu — 
und ohnmaͤchtig. Wenn ein Fluß aus ſeinem 
Ufer tritt und die Daͤmme uͤberſchwemmet, ſo 
lauft der Landmann bald zu dieſer bald zu jener 
Seite, um die Gewalt deffelben aufzuhalten. 
Allein ale feine Kunft, Arbeit und Bemuͤhung iff 
vergebens; denn wenn er einen Einbruch verſto⸗ 
pfet, fo bricht der Strom defto heftiger aus ver⸗ 
fhiedenen andern Orten. (Sie geht ab). 


Fr | * 
Der ſechſte Auftritt. 

(Es wird ein koͤniglicher Saal vorgeſtellet, 
worinn ſich die Rathe des Königs verſamm⸗ 
len. Auf der einen Seite iſt ein koͤniglicher 
Thron und auf der andern Seite einige 
Stuͤhle fuͤr die koͤniglichen Raͤthe. Zur 
rechten Seite des Thrones ſteht ein Tiſch). 

-Artarerres in koͤniglichem Schmuck. (Bor 
denfelben gehen die Trabanten und Reichs⸗ 

rathe und nah ihm folge die 
Leibwache) | 
Artaxerxes. Ich betrete hiermit, Ihr Ge 
— treuen 


“ 
“ 1 —⸗ + 
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treuen meines Reiches! den Thron meiner Vaͤter. 
Der Anfang meiner Regierung iſt ſo unruhig und 
ſo betruͤbt, daß meine unerfahrue Hand zittert, 

da fie das Ruder ergreifen fol. Aber was höre 
ich, warum mögen Mandane und Semira fo hitzig 
ſeyn, um Gehör zu erlangen? (zur Wache) Laßt fie 
eintreten. (vor ſich) Ich fehe fhon voraus, was 
fie verlangen und was eine jede vorbringen wird, 


Der fiebende Auftritt. 


Mandane. Semira. Die Voriten. 


Semira. Ab! Gnade! Gnade, Artarerress 
Mandane. Rache! Made, Artarerres?! 
Ihgh verlange den Tod eines der größten Miſſe⸗ 
thäter. ee | 
Semira. Und id) bitte um ein unſchuldiges 
Leben.. .., Er 
Mandane. Alle rufen um Rache, nur, 
allein Semira nicht, (Sie fallen. beide auf die 
Knie). | ” 
Semira. Gnade! Gnade! —F 
Mandane. Rache! Kae! 
Artaxerxes. Stehet auf, ſtehet auf! Eu⸗ 
re Betruͤbniß kann nicht ſo groß ſeyn, als die 


meinige. | 
Der achte Auftritt: 
Artabanus. Die Vorigen. 


Artabanus. Alles Mitleiden, O König! if 
vergeblich, Er verlangt feine Gnade, Gr will 


be — ee 
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Artaxerxes. So will denn der undanfbare 
Arbaces mich zwingen ihn zu verdammen. 

Semira! Ihn verdammen, welch eine Grau⸗ 
famkeu⸗ Soll denn der Bruder ders eines 
fo ſchimpflichen Todes ſterben mon 

Artarerres: « Du thueſt mir. Unreiht;; &e 
mira, wenn du mich einer Grauſamkeit beſchul⸗ 
digeſt. Hoͤret ihr Soldaten! Bringet den Ara 
baces zu mit. Der, Bater fol ſelbſt der Richter 
feines Sohnes ſeyn. Es ſteht bey ihm, denfel- 
ben zu verdammen oder loßzuſprechen. Ich uͤber⸗ 
gebe ihm in dieſem Stuͤcke ‚ade koͤnigliche Gewalt 
und Anfchen. 

‚Artabanus. Was? ‚Sol ich der Ricctee 
meines Sohnes ſeyn? — 

Mandene. zum Artax rk 
du eh Willt die 300 en Br 
den Pflichten eines Regenten vorziehen? 


wenn deine Abſicht iſt, die Bosheit des S nes | 


zu beſtrafen; ſo mußt dir den Vater nicht zum 
Richter erwaͤhlen. 

Artaxerxes. Ich wuͤrde freylich den Ya 

nicht zum Richter erwählen, wenn mir eff 
Tertie nicht wohl hekannt waͤre. 

Mandane Aber was bird das Til ⸗ von 
dieſer Wahl urtheilen? 

Artaxerxes. BAR werden ſie Acheilen? (zu 
den Reichsraͤthen) Meder Ihr Getreuen meines 
Reiches ımd geber zu erfennen, ob Ihr etwas an 
meiner Wahl auszuſetzen habet. ⸗⸗⸗Allein Ihr 
ſchweiget, und dieſes Stillſchweigen nehme ich als 
einen m Veweie an, SR diefe Wahl — | 


| 
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Semira. Ab! Da koͤmmt mein Bender! 

Mandane. Ach! Wehe mir, 

Artaxerxes. Ich werde nunmehro meinen 
Willen erklaͤren. (Er ſetzt ſich auf den koͤniglichen 
Thron und die des Reichs auf die ihnen 
ange ewiefenen Seffel). 

rtabanus. (vor fih) Zwinge dich Artaba⸗ 
mus! Suche nun deine Verſtellung aufs höchfte 
"zu treiben und deine Leidenfchaften zu bezwingen, 

Mlandane. (vor ſ ih) Ach! mein 1 Her zittert 

and: — 


Derı neunte Auftritt. 


Acbacesi in Ketten mit der Leibwache. Die 
Vorigen. | 


en | Ss bin ich denn in Perfien fo vers 
haßt geworben, daß man eine fo anfehnliche Ber 
fanımlung —— um meine Schande zu 
vergroͤſſern Ach mein K 

Artaxerres. Nenne wu. vielmehr deinen 
Fremd; fo Tange nämlich die Sache noch unters . 
ſuchet wird und du noch wicht der That, deren du 
beſchuldiget wirſt, biſt uͤberwieſen worden. Ich 
wi deinen eignen Vater zu deinen Richter er⸗ 

et. 
aces. Meinen eignen Vater? 

Artareres. Ja, demen eignen Vater. 

Arbaces. (vor ſich) Ach welch eine Wahl! 
—* und — fir Schrecken. 
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Artabanus. Worauf denkeſt du, du wun⸗ 
derſt dich vielleicht uͤber meine Standhaftigkeit? 

Arbaces. Ich zittre freylich, daß ich mei: 
nen Vater an dieſer Stelle ſehen ſoll. Denn went 
ic) erwaͤge, wer du biſt und wer ich-bin; ſo kann 
ich nicht begreifen, wie du did) überwinden kannſt 
das Richteramt zu übernehmen und wie du ohne 
Furcht mit einer heitern Stirne da fichen kannſi 
ohne. die entfetzlichſte Angſt in deiner Seele: zu 
empfinden? 

Artabanus. Du darfſt nicht —* 
innerlich in meiner Seele empfinde. Allein ich 
mag aͤuſſerlich ſcheinen, was ich wolle; ſo habe 
ich es dir allein zu banfen, * ich diefe betruͤbte 
Stelle befleiden muß. ätteft. du dem Mathe 
und den Zußtapfen deines, —* folgen wollen; 
ſo waͤre ich nicht genoͤthiget worden in dieſer an⸗ 
ſehnlichen Verſammlung dein Richter zu ſeyn. 

Artaxerxes. Ach! ungluͤckſeliger und beflas 
gungswuͤrdiger Vater. 

Mandane. Sind wir denn hier, um nur euer 
beider Klagen gegen einander anzuhoͤren? Wir 
verlangen die Verantwortung des Beklagten zit 
vernehmen und entweder feine: —— 
ſeine Verurtheilung zu hoͤren 

Arbaces. (vor ſich) Ach! welch eine Grau⸗ 
ſamkeit? 

Artabanus. (feet ſich an den Tiſch) e 
naͤher Axbaces und antworte auf die Fragen, wel⸗ 
che ich dir vorlege. Man hat dich hieher gebracht 
als den Moͤrder des Zerxes. Du biſt der That 
* ſo gut als uͤberwieſen. Denn alles iſt wi⸗ 

* Er ders 
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der dich, alles befoͤrdert deinen Tod und verur⸗ 
theilet dich. Deine Liebe zu der Prinzeßinn Man⸗ 
dane, dein Haß gegen ihren Vater, welcher ſich 
deiner Liebe widerſetzte, deine Flucht, deine Ver⸗ 
wirrung, darinn du ergriffen wurdeſt, der bluti⸗ 
ge Saͤbel, welchen man bey dir fand, und endlich 
dein hartnaͤckiges Stillſchweigen. Alles dieſes 
ſind ja ſo deutliche und hinlaͤngliche Beweiſe deiner 
Miſſethat, daß ich faſt nicht weiß, was du zu dei⸗ 
ner Entſchuldigung werdeſt anfuͤhren koͤnnen. 

Arbaces. Ich geſtehe es, daß alles, was bu 
angefuͤhret haft, meine Beſchuldigung fo klar und 
deurlich machet, daß daran nicht mehr zu zweifeln 
iſt. Bey dent allen-aber fage ich doch. und befenne 
frenmüthig, daß ich an dem Morde des Königs 
Unſchuldig bin, | 

Artabanus. Beweis alfo deine Unſchuld 
und ſuche die wider dich aufgebrachte Prinzeßinn 
zu befriedigen. | 

Arbaces. Wofern du wuͤnſcheſt, daß ſich mir 
Großmuth und Standhaftigkeit meinem harten 
Verhaͤngniſſe entgegen gehen ſoll; ſo mußt du 
mein Herz, o Vater, nicht an dem Orte angreifen, 
wo es am ſchwaͤchſten iſt. 

Artaxerxes. Rede doch etwas zu deiner Ver⸗ 
antwortung und komme unſerm Mitleiden zu 
Huͤlfe. | 

Arbaces. Mein König! Ich finde mich weder 
ſchuldig noch umfchuldig, und wenn man mich noch 
taufendmal diefer That wegen befragen wird; fü 
werde ich tauſendmal nichts Anders antworten als 
ea Pr 
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Artabanus. (vor ſich) O ein bewunderns⸗ 
wuͤrdiges Exempel der Liebe eines —— gegen 
feinen Water! 

Mandene. Er mag reden oder ſchweigen; ſo 
wird er allezeit gleich ſchuldig bleiben: - Was be⸗ 
denfeft du dich alfo noch lange o! Artabanus? 
Doc du bift des Beklagten Vater; ' Dir fälle 
‘alfo das Urtheil: ſchwer. Allein: bedenfe wohl 
was dır thuſt. Denn laͤſſeſt du den Mord: des 
Königs ungeſtraft; ſo uͤberlege, wodurch du dich 
ſelbſt von allen Argwohn befreyen willt. 

Arbaces. — du alſo meinen. her 
O! Prinzeßinn?: 

Mandane. (vor fü ſi ch) Sey ſtandhaft Man: 
dane und wafne deine Seele mit Großmuth. 

Artabanus. Der Zorn und Eifer der Prin⸗ 
zeßinn ihres Vaters Mord gerochen zu ſehen, er⸗ 
muntert mich zur Standhaftigkeit und erinnert 
mich der Pflicht welche ich meinem Koͤnige ſchul⸗ 
dig bin. Wohlan, Perſien ſoll alſo in der Grau⸗ 
ſamkeit des Artabanus gegen feinen Sohn einen 
Deweis von der. Gerechtigkeit und: Treue eines 
Unterthanen: aufweiſen koͤnnen: Ich verurtheile 
demnach hiemit meinen Sohn; Ja es iſt be 
loſſen: Arbaces fol fchns. (Er — 

“das. Urtheil). 

J—— (vor f ſih) 20, ‚Himmel! ! Du 
ſehe und hoͤre ich? M⸗ 

Artaxerxes. Halt ein mit, einem 
Artaban. _ 

Artabanus. Das Urtheif iR: fhen = * 
ſchrichen und ich habe meiner Pflicht ein Genuͤ⸗ 

gen 





— 
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gen geleiſtet. (Er ſteht auf und uͤbergiebt dem 
Könige die Schrift). 
Artarerres. Das ift ein: barbarifcher Ruhm, 
womit du did) groß macheſt Artabanus. (Er 
ſteiget vom Throne und die Großen des Reiches 
erheben ſich gleichfalls). | 
Semira. Unmenſchlicher, barbariſcher Va⸗ 
ter! 4 ———— 
Mandane. (vor ſih) Ach! die Thraͤnen 
verrathen mich. —— ; 
Arbaces. Du weineſt Prinzeßinn! Ach wie 
füß find niche diefe Ihränen, weil fie noch von 
einigem Mirleiden ‚gegen mich zeugen und mir 
noch den Troſt geben, daß du mein hartes Schick? 
fal bedauerfl, © zu Sue 
:: Mandane; Man Fann auch aus Freude 
weinen. Habe ich nicht Urfach mich zu freuen, 
da: ich endlich den Tod meines Vaters gerochen 
fehe? eg | BER 
Artabanus. (zum: Artarerres): Ich habe 
nuitinebro dem mir: vom: dir auferlegten Amte 
eines Richters ein Genuͤgen geleiſtet. Erlaube 
inir mm auch daß ich "meinem. väterlichen 
Schmerz und Mitleiden: Platz laſſe. Gum Ar⸗ 
baces) Verzeihe mir mein Sohn, daßiich die 
värerliche Liebe habe bey Seite geſetzet. Es hat 
ſolches die: Gerechtigkeit. gefordert, um Feine An- 
leitung zu boͤſen Erempeln : zu «geben: Bes 
weiſe Geduld und; Standhaftigfeir und laß dich 
Durch die Härte deines Schickſals nicht nie 
vevſchlagen. an na min 


y 
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Du wirſt ·ſelhſt kleinmuthig 
Bar und — doch, daß ich ſtandha 
ſeyn ſoll, da ich von der ganzen Welt als ein 
ar ge efehen werde und ich michi vom 
| —— /nſelbſt von derjenigen, 
die gr 2 „verachtet und gehaſſet ſehen 
muß. Wiſſe alſo mein Vater, ja:wiffe bar⸗ 
bariſcher Vater! Ach ich befuͤrchte mehr zu ſa⸗ 
gen, als ich ſoll. Lebe wohl! \ (Er will gen, 
kehret aber wieder um). v2 
Artaxerxes. Ach! ich zittre und ehe 
Mandane. (vor ſich) Ich ſterbe. 
Arbaces. Ach ich Unbeſonnener! ie ehe 
Gabe ich mid) übereilee? Verzeihe mie mein Va⸗ 
ter! Siehe ich werfe mich zu deinen Fuͤſſen, 
vergieb mir meine Uebereilung, welche ein un: 
bedachtfamer Scherz verurſachet hat. Man 
vergieffe mein Blut; Ich beklage mich nicht, 
fondern ich Füffe die Hand, gr mein Urtheil 
unterſchrieben hat und ich will ihn, wenn es 
meinem Herzen auch noch ſo viel koſten — 
bis in mein Grab lieben und verehren. 
Artabanus. Dieß iſt genug mein Sopn! 
Stehe auf. Du biſt werth zu beklagen. - Laß 
ed zum. Abſchied von mir —— —— 


—— Ich beſchwore dich mein Water 
” deinem väterlichen Herzen, ja um deiner 
—— Wohlfahrt, daß du dich. beſtaͤndig als 
n getreuen Unterthau als einen Vater Dee 
Mandane und als eine Stüße des und 
on jungen Könige beweiſch. In = 
off: 
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Hoffnung ſterbe ich mit Freuden. Lebe denn auf 

ewig wohl mein Vater, und bedenke was für 
Proben ich von einer kindlichen Liebe und Gehor⸗ 
ſam gegeben habe. (Er geht ab). 


Der zehnte Auftritt. 


Artabanus. Mandane. Semira. Ar⸗ 
ne sarerkes: 
Artabanus. Ich Hoffe nunmehro mein 
Pflicht nachgelebee und indem ich das Urtheil 
meines Sohnes geſprochen uid unterfchries 
ben, deinen Zorn, O Mandane! befriediget zu 
haben? X 
Mandane. Gehe von mir du Barbar! 
Fliehe mein Angeſicht, entziehe dich dem Tage 
und dem Licht der blitzenden Sterne und dei 
- Stralen der Sonne. a verbirg dich, du Un: 
igeheuer! in den tiefſten und finſterſten Abgrund 
Der Erden. ee tt. 
Artabanus. Aber Bift du es nicht felbft O 
Prinzeßinn! die ſo heftig von mir verlanget hat 
meinen Sohn zu verurfheilen = = > , 
Mandane. Ja das ift wahr. Ich habe 
feinen Rob: werlanger. und ich. Glaube desfalls 
das größte Lob; zu. verdienen. Denn ich habe 
hierinn nichts‘ gechan, was mir unanſtaͤndig 
Ffeyn kann. Ja wenn die Sache des Arbaces 
noch von neuen koͤnnte unterſuchet werden; ſo 
wuͤrde ich auch aufs neue ſeinen Tod u 


' 
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Die Pflicht der Mandane erfordert, den Mord, 
welcher an dem! König, ihren Vater iſt began⸗ 
gen worden, zu raͤchen. Deine Pflicht aber 
erforderte die. Strenge eines Richters zu ver— 
geſſen. Inſonderheit da es lediglich bey dir und 
in deiner freyen Wahl ftand, die Strafe zu lin⸗ 
dern und ihn entweder loszuſprechen oder zu vers 
dammen, Dieß war meine, jenes aber deine 
Schuldigkeit. Mir, als einer Tochter, war es 
unanftändig ihn logzufpredyen, dir aber, als eis 
nem Vater, gereichet es zu einer ewigen Schans 
de, daß du ihn verdammer haft. (Sie geht ab), 


> Der eilfte Auftritt, 
Artaxerxes. Semira. Artabanus. 


Artaxerxes. Ach meine allerliebſte Semira! 
So iſt denn dein Bruder Arbaces nicht weiter zu 
Semira. Und du unmenſchlicher Tyranm! 
darfſt mich noch deine Allerliebſte nennen? Iſt 
Bas ein Beweis deiner Liebe, daß du mich alſo bes 
trüben und verſpotten/ darfſt, mich, die eine 
Schweſter des Arbaces iſt und die dieſen Bruder 
als ihre eigene Seele geliebet hat. Du haſt vor 
wenig Augenblicken deinen Freund zum Tode ver⸗ 
urtheilen laſſen und nun willſt dir ihn beweinen? 
Beweiſet dieſes verſtellte Mitleiden nicht genug 
daß deine. Freundſchaft nicht aufrichtig, ſondern 
falſch und geſchminkt geweſen iſt. — 
— 8363731 
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Artarerres, Ich habe die ganze Sache in 
die Hände feines Vaters übergeben. Ich Babe 
ihm ja die völlige Macht gegeben ihn Loszufprechen 
oder zu verdammen und ich habe gehoffer, daß das 
Herz eines Baters fich würde zum Mitleiden bewe⸗ 
gen laffen, . Alles diefes weißt du Semira, Wie | 
kannſt du mic) denn für einen Tyrannen, ja für 
benjenigen halten, der ihn verdammer har? 

Semira. Ich habe dich allezeit für einen zaͤrt⸗ 
lichen Siebhaber und für einen großmuͤthigen 
Freund gehalten, Allein nunmehro erfenne ich, 
tie du ein treulofer Freund und ein unbarmherziz 
ger und Verachtungswuͤrdiger Liebhaber biſt. 
Ich weis eg, daß e8 vertvegen iſt mit einem Koͤ⸗ 
nige alfo zu reden und daß ein jeder Unterthan al» 
le Sraufamfeit und alles Unreche mit Geduld er> 
tragen muͤſſe: Sch weis, daß die Srärfe und die 
Sicherheit aller Staaten vornehmlid) auf dem 
blinden Gehorſam gegen die Obern und Regenten 
beruhe; Allein die Berrübnig hat mein Herz fo 
eingenommen und meine Sinnen fd verwirret, daß 
ich vergefle, wie du mein König und wie mein Le⸗ 
ben in deiner Gewalt ftehe, (Sie geht ab), 


Der zwoͤlfte Auftritt. 
Artaxerres. | Artabanus. 
Artaxerres. Ach! Artabanus, welche Res 
den, welche Vorwuͤrfe habe ich nicht von der un⸗ 
— 
V . Sand, ge Ya 
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Artabanus. Eine ſolche Verwegen eit ver⸗ 
dienet von einem Könige geahndet und beſtrafet 


 Arrarerres. Ab! Artabanus ans 
nicht an einem einzigen Tage? —* 
rtabanus. ur ich, o Koͤnig! ar 

N, 







— 
niger. Du verliere 
terliche Liebe und Zaͤrtlichkeit ve 


Der dreyzehente Auftritt. 
Artabanus. (allein) 


Dem Himmel ſey Dank, daß ich endli 
mal frey und allein ſeyn kann. In welche 
und Beklemmung bin ich nicht geweſen? 
dachte zu —— da man ni zum 


i 
meines Sohnes ernannte. Die Verſtellung, ” 
* | s ' 
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ich als Vater den allertugendhafteſten und un⸗ 
ſchuldigſten Sohn verurtheilen ſollte, erſchuͤtter⸗ 
te mein Gewiſſen, inſonderheit da ich merkte, wie 
‚er ſich ‚lieber dem. ſchimpflichſten Tode unterwer⸗ 
fen, ‚als feinen Vater verrathen wollte. Allein, 
wasfollte ih ehun? Auf dem Tod Arbaces beruhere 
das eben des Artabanus. Ich Fonnte meinen 
‚Sohn daher nicht losfprechen, ohne mich felbff des 
Königsmords verdächtig zu machen. Ich habe 
‚alfo graufam feyn müffen, um mic) ſelbſt zu ret⸗ 
ten. Nachdem diefes gefchehen, nachdem mein 
‚Leben in Sicherheit ift; fo muß ich nun auch auf 
„Die Rettung meines Sohnes bedadht ſeyn. Aber 
wie werde ich diefes bewerfftelligen Fönnen, da 
‚das Todesurtheil über ihn gefäller und folches hie 
in Perſien und nah unfern Gefegen nicht kann 
‚widerrufen werden. Doch ich will alles hoffen 

‚und an nichts verzweifeln, _ on | 


Die dritte Handlung. 


Es wird ein Theil der Veſtung, worinn Arba⸗ 
ces gefangen iſt, vorgeſtellet). 


Der erſte Auftritt, 
Artaxerxes. Arbaces. 


Artaxerxes. Arbacee! 

Arbaces. Ach Himmel, was ſehe ih! Was 
‚führer: dich an diefen fücchterlichen Ort, in diefe 
seaurige and abfeheuliche Behältniffe ? 
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Artaxerxes. Meine zaͤrtliche Freundſchaft 
mein Arbaces! Ich bin gekommen um dich zu 
retten. — | | u 

Arbaces, Mich zu reiten! Wie ift der zu 
retten, über welchen fein eigner Vater das To⸗ 
desurtheil gefprochen hat? an, 

Artarerres. Schweig und flehe aufi? Ber 
gieb dich geſchwind in diefen Gang, welcher dich 
an einen wüften und einfamen Orr des Schloffes 
führen wird. Ich werde dafelbft weiter für deine: 
‚Sicherheit forgen. Bias 
Arbaces. Ach! Tag mich ſterben. Ich bin 
doch nun einmal vor den Augen des Volkes ſtraf⸗ 
bar; mir iſt das Leben abgeſprochen und ich habe 
nichts zu meiner Verantwortung angeführet. 
Die Geſetze des Landes und deine Ehre, o König! 
erfordern alfo, daß ich fterbe. Ich bin daher 
vergnügt und fehäge mich felbft in meinem Tode 
glücklich, wenn dadurch die Ehre des Königs, die 
Gerechtigkeit und Geſetze des Landes Föhnen ge 
ſchuͤtzet, erhalten und befördert werden. 

Artaxerxes. Es ift nicht möglich, daß ein 
Schuldiger fo reden Fann. Nur die Unfchuld 
und ein Herz , das die Wahrheit und die Tugend 
über alles liebet, ift eines ſolchen Betragens fähig. 
Niemals wird die Heucheley und Verftellung es 
fo weit treiben koͤnnen. 

Arbaces. Die Heucheley und Verſtellung 
mag fo. groß. feyn wie fie will; fo berufe ich mich 
auf dich mein König, Auf dich, der du mich und 
‚mein Herz von Jugend auf kenneſt. Urtheile 
felbft, ob dein Arbaces im Standeift fich zu Me 

> en 
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len und unter dem Schein der Tugend die Welt 
zu hintergehen? | 
Artaxerxes. , Medlichfeit und ein offnes Herz 
iſt allezeit dein Hauptcharafter und der Grund 
wefen, daß ich did vor andern hochgeſchaͤtzet 
abe... Es iſt alſo unmoͤglich, daß du die, Un— 
wahrheit reden Fannft und weil ich hievon über: 
zeugt bin; fo. begreife ich nicht, wie du ſchuldig 
A kannſt, obgleich alle Umftände dich verur⸗ 
theilen. | EN 
Arbaces. Ich geftche diefes und ic) befenne 
noch dazu, daß ich nichts zu meiner Entſchuldi⸗ 
gung anſuͤhren kann. Dem ohngeachtet bleibe 
ich-bey meiner einmaligen Auſſage. Ich bezeuge 
naͤmlich, daß ich vollkommen unſchuldig bin und 
daß ich nichts Boͤſes gethan habe, dem ohngeach⸗ 
tet bin ich bereit. und ſchuldig zu ſterben. 
Artaxerxes. Und ich bleibe bey meinem Vor⸗ 
ſatz dich loszuſprechen. Deine Verdienſte und 
meine Freundſchaft erfordern, daß ich in dieſem 
Stüde eine Ausnahme vou dem Geſetze made 
und ich. glaube, daß meine Föniglihe Macht und 
Hoheit diefes Recht verftatte. Komm mein Arz 
baces, weil die Gelegenheit da ift, daß dieſes uns 
vermerkt geſchehen kann. 
Arbaces. Aber wie mein König! Wenn dies 
fes einften Fund. werden follre? Was würde mar 
fagen, daß du einen zum Tode verurtheilten Miſ⸗ 
 ferhäter losgefprochen häfteft? | 
Artaxerxes. Ah! ich bitte dich merthefter 
Sreund, fliche doch. MWofern aber mein Bit 
sen und Vermahnen nichts ben dir gelten; fo bes 
Zar 633 fehle 
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fehle ich dir ſolches als dein Köttig, dem dur zu ge 
horchen fehuldig biſt. Weigerſt du dich deſſen; ſo 
werde ich dich als einen ungehorfamen Unterthan, 
ja als einen verzweifelten und hin Mens 
fen anfehen, der ohne Urfach den Tod Ir 
Gehe alfo mein werther Arbaces! Erinnere dich/ 
daß meine Siebe dir das Leben ſchenkt und daß dein 
König dein Errecter iſt. Unarme mich und gieb 
mir den Teen Abfchiedsfuß. Ich kann aniko 
nichts mehr hinzufegen, Allein, went "der 
Sturm ausgerafet und die Hitze der Gert 
ſich geftillet; fo werde ich nichts unterln, 
völlig in Freyheit zur ſetzen. Das ſchwerſte Wird 
feyn, die Prinzeßinn Mandane, meine Schwefter, 
at — 
Arbaces. Und ich haͤtte u wer Winter 
offte, © 
X na f: 















größte Mitleiden zu finden. Ja ich ho 







ihre Siebe fie beivegen würde, duch ihre umaı 
yarlice Fürbitte mic das Leben zu erhalten. AB 
ein ich merfe, daß ihr Herz fich in Stahl und Eiſen 
verwandelt hat und daß diejenige, die mich am 
geliebet, mich nunmehro am heftigſten 
aſſet. | DENE Ne 
Artaxerxes. Unterdeſſen hoffe ich noch 

ein Funken von Liebe bey ihr in der Aſche glimm 
werde, derfelbe Fann mit der Zeit ſchon wieder 

aufgehen und in die vorige Flamme ausbrechen 

Allein anigo, da die Wunde noch neu if, muß - 
die Siebe dem Eifer, den Tod ihres Vaters zu 
rächen, weichen. (Ergeht ab), 


u Deer 
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Ich muß alfo fliehen, um der unverdienten und 
(Himpflihen Strafe zu entgehen, Aber o Hini⸗ 
mel! wenn.ich die Gefahr bedenfe, worinn mein 
Dater ſchwebet. Wer weises:: : : s: Er 
kann vielleicht glauben > zz Ach bie bevorſte⸗ 

nde Gefahr, darein mein Vater durch meine 
Flucht gerathen kann, befümmert. und verunru⸗ 
higet mich mehr, als mein gegenmärfiges Un- 
glüf = «=. Man Fann denken = > Wie iſt 
es möglich, daß ich allein folches habe unterneh- 
men fönnen : = 2 Man ann nach aller Wahr; 
fheinlichfeie glauben, daß ich um meinen Bater 
zw vetten = = = ch darf nicht mehr fagen, 
denn 2 5 = Diefes ſchwebet mir gegenwärtig 
am;meiften vor Augen, Allein ic habe ja. alles 
gethan, was nur ein, getveuer — thun kann 
ja ich darf ſagen, ich habe mehr gethan, als was 
man jemals von mir hat erwarten oder verlangen 
koͤnnen. Wofern meine Flucht aufs neue betruͤb⸗ 
ge Folgen nach ſich ziehet; ſo bin ih nicht Schuld 
daram. Ich habe auch hierinn ein gut Gewiſſen. 
Aber mir ahndet⸗⸗⸗Ach daß meine Ahndu 
falſch Teyn möchte! Doch warum quäle ich mic 
mir ſolchen ungewiffen Gedanfen und warum verz 
weile ich länger an diefem Orte? liche alfo Ars 
baces und verlaffe dieß verhaßte Schloß auf 
ewig. Ja es iſt beſchloſſen. Ich will lieber ewi 
im Elend leben, als einen Ort wieder ſehen —* 

G84 als 






ir kenn 


als ein Schuldiger verhaßt und als an Unſchuldi⸗ 
ger nicht mehr leben kann. | Er geht ab) 


Der dritte Auftritt — 


Artabenu⸗ mit einem großen: ‚Gefolge, 
2 — ſich mit ibm verſchworen, den 
Koͤnig umzubringen. 

Artabanuo Arbaces, mein Sohn Arba⸗ 
ces! Wo biſt du? 22'5 Er antwortet nicht, da 
er. mich doch hören muß. Arbaces!' s » > Ach 
Himmel! Wo mager fich doch verſtecket haben? 
Boͤret Ihr meine Getreken! Befeget diefen Aus⸗ 
gang ‚ unferdeffen daß’ ich meinen Sohn auffus 
— I: fucher in allen Winfeln) 

m n Sohn iſt nirgends zu ſinden Ich * 
de für Angft, ih b fürchte = ich zweifle = 
Wie hat er aus dem Gefaͤngniß entfliehen Fönnen? 
Ardgces! Arbaces! Mein Gemuͤth iſt von taur 
find“ fürchterlichen Gedarifen eingenommen und 
ſtellet mir die traurigſten Bilder vor. Wer weis 
was ihm begegnet ift = # s Mer weis. ober noch 
Iebet. "Der erzürnte Himmel hat den einjigen 
Weg und das einzige Mittel ergriffen, mich zu 
verwirren und alle meine Anfchläge zu zernichten, 
Der einzige Zweifel und die Ungewißheit, wor⸗ 
inn ich bin, ob mein Sohn noch lebet oder ob et 
bereits aufgeopfere ift, machen, daß ich nichts 
vornehmen Fann und daß ich nicht das Herz habe 
meinen Anfchlag auszuführen, Ach mein Arbas 
ces! Wofern du nicht mehr am geben; fo fterbe 
ich von Sorgen. Kein ‚he ich freche, wil - 
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dich o Artaxerres meiner Rache aufopfern, da- 
mit du voraus die Machricht von meinem Ungluͤ⸗ 


cke in die grauſen Wohnungen der Hoͤllen bringen 
einnef (Ergeb) pee e, 
Der vierte Auftriit. 


Dar Cmad dot Mendann) 
— — Kae 
Mandane. ‚Gemise.. . _ 


WMandane. Entweder muͤſſen die uͤberhaͤuf⸗ 
ten Ungluͤcksfaͤlle unſern Verſtand betaͤuben und 
gänzlich verwirren koͤnnen, oder unſere Seele 
hat auch ein gewiſſes Licht, daß ſie in das Zukuͤnf⸗ 
tige ſchauen und ſelbiges vorher errathen Fann, 
Ich kann mich über das Ungluͤck des Arbaces nicht 
fo ſehr betruͤben, als ich wohl ſollte. Vielleicht 
daß der ungluͤckliche Arbaces noch lebet. Zorn 
amd Haß, Mitleiden und Liebe, ja alle Arten 
von Leidenſchaften beſtuͤrmen wechſelsweiſe mein 
Herz, ſo daß ich nicht weiss: 
| Semica, Endlich Fannft du zufrieden ſeyn 
Prinzeßinn! Der Himmel iſt dir gnaͤdig gowe⸗ 
fen und hat deine Wuͤnſche erhoͤret. on 
Mandane. Wie? Har'der Himmel meine 
Wuͤnſche erhöree?: Was will diefes fagen? Ich 
will doch nimmermehr glauben, daß der König 
aus Freundſchaft den Arbaces befrener habe, 
Semirxa. Nein leider. Er hat vielmehr 
der alten Freundſchaft vergeſſen und ihn nach dem 
uͤber ihn gefaͤllten Urtheile hinrichten laſſen. 
— | 695 Man: 
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Mandane. Was? Hat er ihn hinrichten 
laſſen? Aber woher weißt du dieſes? 

Semira. Ach es iſt leider. mehr als zu gewiß, 
Sein Tod ift bereits aller Orten ‚befannt und. er 
wird von allen mit den bitterften Thränen bewei⸗ 
net. Du, o Prinzeßinn! bift.die,einzige, die 
Feine Zähre vergieffet. 

Mandane. Was Weinen? Der Schmerz 
iſt nur geringe, 6 wo man an a. —* 


„sr 


x 


weil du noch: nice er bie und- — deine 
Rachgierde no: nicht geſtillet iſt. Saͤttige dei⸗ 
ne Augen den erblaßten Koͤrper meines ungluͤckli⸗ 
chen Bruders zu beſchauen. Betrachte ſeine 
Bruſt und zähle feine Wunden mit einer froͤli⸗ 
chen Stime. Freue dich über. deinen erhaltenen 
Sieg und über dag betrübte Ende desjenigen, — 
dic mehr als. feine Seele geliebet hat, und > 

Mandane.. Schweig und gehe wir au 
meinen Augen. 

Semira. Ich will dir sehon. ns ——— 
gen. Allein du ſollt mich, ſo lange ich lebe, al⸗ 
lezeit um dich ſehen. Ich will als dein Plagegeiſt 
dich allenthalben verfolgen, ich will ein beſtaͤndi⸗ 
ger Dorn in deinen Augen ſeyn und mich bemuͤ⸗ 
hen, dir alle deine Tage betruͤbt und verhaßt zu 
machen. Kurz, du ſollt fuͤr mir nimmer einige 
Ruhe oder Zufriedenheit genieſſen. 

Mandane. Ah, ach Wodurch habe ich 
denn deine und aller Welt ——— verdienet? 
— geht ab), 

3 Der 





ur A .. 4 Der = " 
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ich Thoͤrichte! Was habe ich gethan? Ich 
gedachte meinen Schmerz zu lindern, "wen ich 
a habe en —— oo —* — Allein 
Habe ihn vieli ergroͤſſert. e mein 
Herz zu erleichtern, * die ee 
len koͤnnte. Allein ich habe ihr’ Herz zwar verwun⸗ 
det, aber meines doch nicht geheilet. (Sie 
geht ab). | — Br 2 


Der ſechſte auftrutt. 
— Arbaces/ nachher Mandane. | 


Arbaces. (vor fi) Aber ich finde ſie hier 
nicht. : Ich kann doch ohnmoͤglich reifen, ohne 
fie wenigftens noch einmal vorher zu fehen. Viel⸗ 
Teicht Im — — gr wo⸗ 

in gehſt du Verwegner! Doch hier ſehe ich ſie. 
35 Himmel! Wie darf ih mic) ‚unterftchen, 
mich ihren Augen en? ( EE tritt unver 
merkt zu der einen Seite). | 

Mandane. Hola! Man laffe Niemand her⸗ 
ein. Ich will alleine feyn, (zu einen Pagen, 
welcher auf‘Befehl wieder weggehet). Ach Ver 
zweiflung! Ach Leidenfchaften, wozu werdet ihr 
mich noch verleiten? Wohlen, hie bin ich allein, 
hie Bin ich- an einem Drre, wo mich Niemand hin⸗ 
dern Fann meinem Elende ein Ende zu An: 
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Ach ich Unmenſch, ich Nichtswuͤrdige habe das 
Blut meines treuen, meines liebenswuͤrdigen 
Arbaces vergoffen! Wohlan, ſo will ich denn 
auch mein eignes vergieſſen. (Sie ergreift ihren 
Dolch um ſich zu ermorden). 

Arbaces. (laͤuft hinzu) Halt ein: Prin⸗ 
zeßinn! 

Miandane; O-Himmel! Mas De ich? (Sie 
laßt aus Schrecken den Dolch fallen). 

Arbaces. Ach! Welch eine Verzweiflung? 

Mandane. Du an dieſem Orte? Du > >; 
Du = im geben ? 

Arbaces. Die mitleidige Hund eines Freun- 
des hat meins Feſſeln gebrochen und mir das Ges 
fängniß geöffnet. 

Mandane,. Uber was verlangeſt du denn 
von mir? Du Meineidiger! Du Berächer! 

Arbaces. : DO harte, o graufame Worte! 
Darf ich denn gar feine, Gnade, ‚gar: feine Siebe 
mehr hoffen? 

Mondane Mein, Ich haſſe, ich 5 
ſcheue dich, 

Arbaces. Vergnuͤge dich alſo grauſame Prin⸗ 
zeßinn! Siehe hier iſt mein Saͤbel und hier iſt mei⸗ 
ne Bruſt. Erfülle deinen Wunſch/und durchbohre 
mich. (Er giebt ihr den Saͤbel). 

Mandane. Auf ſolche Weiſe wuͤrde dein 
— keine Strafe, fonbern eine Velohnung 


| —— Es iſt wahr. Ich habe mich geirret. 
So fol denn meine eigene Hand dein Verlangen 


erfüllen, (Er will ſich erftechen) ! 
| Mon 
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Mandane. Halt Arbaces! Was macheſt 
2. Meyneſt du, daß diefes mich. befriedigen 
Fönne? Nein, das würde. ein Beweis deiner 
Tapferkeit ſeyn. Allein ich will, daß du eines 
öffentlichen und fchimpflichen Todes fterben ſollt. 

Arbaces. Wohlan denn du graufame und uns 
‚danfbare Prinzeßinn! So willich denn auf die Art 
wie du verlangeft, fterben.. (Er wirft den Säbel 
von fih) Ich gehe alfo wieder in mein Gefängr 
niß, um als ein Mißerhäter zu fiechen und din 
gerichtet zu werden. (Er geht ab). 
Mandane. Höre doch Arbaces! 

Arbaces. Was haſt du weiter zu befehlen? 

Mandane. Ach! Ach! Ich weis es nicht. 

Arbaces. Du haſſeſt mic) bie zum Tode und ru⸗ 
| feft mich zurücke, Iſt dieß nicht ein Beweis, daß 
deine Liebe noch nicht gänzlich erloſchen iſt, und 
Arbaces noch hoffen darf. 

Mandane. Boshafter Arbaces! Du machſt 
mich verwirrt, Rette dich, fliehe und quaͤle mic) 
nicht länger. 

Arbaces. Gluͤckſeliger Arbaces! Du darſſt 
noch hoffen, weil deine Prinzefinn noch einiges 
Mitleiden heget. JF 

Mandane. Du betrůgeſt dich Arbaces! Ich 
hage noch einmal: Gehe, rette dich und lebe. (Ar⸗ 
baces muß gehen). 


Der ſiebende Auftritt. 


(Ein koͤniglicher Saal, welcher aufs prächtige 
fie zus Krönung des Artaxerxes ausgezie⸗ 
ret 
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ret iſt. In der Mitte deſſelben ſtehet ein 
Altar. Auf demſelben brennet ein Feuer, 
als dae Bild der Sonnen, und an der 
Seite deſſelben lieget die Krone 
und. Scepter). 2 


Ataserpe und Artabanus i in Begleitu 
der Beoßen des Reichs. ge ng 


Artaxerres. Ihr wiſſet tapfre und getreue 
Perfer! wie. der Thron meiner Vaͤter ‚durch den 
gewaltfamen Ted meines Vaters und meines Al; 
tern Bruders: erlediget worden. Da ich nun 
nach dem Erbrechr —* betrete; ſo betrachtet 
mich nicht als euren Monarchen, fondern als 
euren Vater, und laßt mich im euch nicht fo- 
wohl Unterthanen als Kinder finden. Meine 
einziafte und vornehmfte Bemühung wird da; 
bin gehen, mir ben Namen eines gnädigen und 
gerechten Negenten zu erwerben, und ‘es wird 
mir allezeit eine Freude feyn, wenn ich ohne 
Verlegung der Gefege und ohne Machtheil der 
Gerechtigkeit werde Gnade für Recht fönnen er: 
gehen laffen. Diefes zu verfichern, lege ich hie: 
mic öffentlich meinen Eid ab und nehme den hei- 
ligen Becher, welchen unfere Religion zu dem 
Ende auszutrinfen verordnet. hat, Man reiche 
mir alfo ben Becher! | 


* 


Artabanuo. (indem er ihm den Becher rei⸗ 
he) Siehe hie iſt der Becher, O König! 
nase ibn und bekraͤftige damit deine. Zuſage. 
. (vor 
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vor ſich) Aber dieß wird dein letzter Trunk 
eyn⸗ — 
Artaxerxes. Heiliger Gott! Der du alles 
was da ift, aus einem Nichts hervorgebracht haft, 
und durch einen einzigen Hauch in ein Nichts wie 
der verwandeln kannſt, höre, was ich fage 
MWofern mein Mund nicht die Wahrheit reder und 
mit meinem Herzen nicht übereinftimmet; fo zer 
fehmettre dein Donner meine Scheitel und fo ſtra⸗ 
I r mich als einen Meineidigen. Laß meinen 
eib verwelfen und mein geben vergehen, wie dies 
fe Slamme, welche’ auf dem Altar brenner, durch 
iefen heiligen Saft vergehen und erloͤſchen wird; 
& gießt einen Theil des Getränfes ins Feuer) 
alaß, o heilige Gottheit, diefen Lebensſaft in mer 
nem Leibe fih in Gift verwandeln. (Er fett den 


Becher an den Mund) | 
Der achte Auftritt, 
Semira. Die Vorigen. 


Semira. Zu den Waffen, zu den Waffen! 
mein König und Here! Hier ift nicht Zeit ſich zu 
bedenfen. Das ganze Schloß ift mit einem auf: 
gührifchen Haufen und mit Berräfhern umgeben, 
Alles ift in Aufruhr umd Bewegung. ' Ja man 
fine nur did, O König! um dir das teben zu 
ehmen. | | ’ oe: 
Artarerres. Ah Himmel! Wie iſt diefes mög- 
Hp? Er ſetzet den Becher wieder auf den Altar) 


Ar⸗ 


— 
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Artabanus. Was muß das für eine gotts 


fofe und verruchte Seele ſeyn, die einen fo tus 
endhaften und vollfommmnen. König, zu. ermorden 
uchet. ee —— 
Artaxerxes. Ach! Wo ich mich nicht betrüge, 
fo kann es Niemand anders als Arbaces ſeyn. 
Semira. Was? Der todte Arbacıs? 
Artaxerxes. Er Iebet, ja er lebet der Un⸗ 
dankbare! Ich habe fein Gefaͤngniß und feine Feſ⸗ 
feln zerbrochen, ohngeachtet er meinen Vater Kers 
ges ermordet. Diefes ift alſo meine wohlverdiente 
Strafe, weil ih den Tod meines Vaters zu raͤ⸗ 
chen verfäumer habe. ee ' 
- Artebanıs. Was befürchtet mein König? 
So lange Artabanus Iebet, ift dag geben des Ars 
tarerges in —— | — 
Artaxerxes. ir muͤſſen alſo eilen, um den 
Aufruhr zu ſtillen und die Schuldigen zu ſtrafen. 


Der neunte Auftritt. 
Mandane. Die Vorigen. 
Mandane. Warte mein Bruder! Sch brin⸗ 
ge dir eine wichtige und.erfreuliche Zeitung. Der 

a iſt bereitg geftillet. . 
Artaxerxes. Der Aufruhe bereits geſtillet? 
Wi⸗ — Bi San a 
andane. Die Schaar der Aufrührer, des 
sen Haupt und-Anführer der Feldherr Megaby⸗ 
fes, war bereits in, das Schloß — — 
| | i das Schiß gcorungene 
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ſchon im Begrif weiter zu gehen, als Arbaces, 
den dieſer Laͤrm herzugezogen hatte, derſelben zu 
rechter Zeit begegnete. Dieſer treue Unterthan 
und vollkommne Freund des Koͤnigs hat durch 
feine Reden und nachdruͤckliche Vorſtelluͤngen den 
Aufruhr. geftillee, und nachdem die Aufruͤhrer 
ihre Waffen niedergelegt, hat er den Anfuͤhrer 
Megabyſes nach einer kurzen Gegenwehr mit eig⸗ 
ner Hand erleget, und alſo Dich mein Bruder 
und König vollkommen gerochen. — — 

Artabanue. (vor ih) Ach du unbeſonnener 
und thoͤrichter Sohn! Du haft Hierdurch auf ein 
mal alle meine Anfchläge zernichtet. — 

Artaxerxes. Es iſt gewiß aus Eingebung 
des Himmels geſchehen, daß ich ihn in Frey⸗ 
heit geſetzet habe. Denn ich erkenne nunmeh⸗ 
To, wie er beſtimmet geweſen, mein $eben zu 


erretten und meinen Thron zu befchügen. Aber 


mo ift er? Sucher ihn und bringer ihn fogleich 


Der legte Auftritt. 


Arbaces, Die Vorigen. 
Icbaces. (Fällt auf die Knie) Siche Monarch 
Ich werfe mich zu deinen Fuͤſſen 2.2, ... ’ 

Artaxerxes. Stehe auf mein Freund! und 
laß dich umarmen. Verzeihe mir, daß ich an 
deiner Treue gezweifelt habe. Aber ſage mir, wie 
man den blutigen Saͤbel in deiner Hand gefunden, 

V. Band. 95 und 
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und was die Urſache deiner Flucht, des Scill⸗ 
go ens und alles übrigen geweien, welche 
ie Beſchuldigungen wider dich -veranlaffer 
haben. 


Arbaces. Wofern mein König glauber, daß 
meine legte Verrichtung einige Gnade verdienetz 
ſo erlaube mir, daß ich bey meinem vorigen Still» 
ſchweigen beharr Mein Mund Fann, wie 
du weißt, Feine Unmahrheit reden, daher glau⸗ 

be, wenn ih nochmals fage, daB ich unſchul⸗ 


dig bin. _ 
—— — Bekraͤftige denn dieſes dein Be⸗ 
kenntniß nur mit einem Eide, und damit du ſol⸗ 
chen auf eine heilige und in dergleichen Faͤllen 
bey uns gebräuchlichen Weiſe verfiegeln koͤnneſt; 
ſo nimm dieſen heiligen Becher, und rufe nach 
perſiſcher Art die Gottheit zum Zeugen, zur Ra⸗ 
che und Strafe an, wofern fie findet, daß du die 
Unwahrheit geredet haſt. — 

Arbaces. Hiezu bin ich voͤllig bereit und wil⸗ 
lig. (Er nimmt den Becher) 

Mandane. (vor ſich) Mun zweifle ih 
nicht an der Unſchuld meines allerliebſten Ar⸗ 
baces.4 u | 

Artabanus. (vor fih) Ach Himmel! 
Waoas fange ich an? Wofern mein Sohn 
huden und den Becher ausleeret, fo iſt er des 
0des, | ae | 
Arbaces. Dyu hellſcheinende Sonne! durch 
welche das Fruͤhjahr gruͤnet und bluͤhet, — 


V. J —* 


Er 
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vurch welche, alles was auf Erden ift, entficher 
und vergeht = = > | 
Artabanus, (vor fih) Wehe mir unglüdfelt 
gen Bar! we 
Arbaces. Wofern meine $ippen im gering? 
fen die Unwahrheit reden; fo aß dieſen Lebens⸗ 
faft mir fogleih in Gift verwandelt werden, (Et 
will trinken). | 
Artabanue, (ruft laut) Halt ein Arbaces! 
Es ift Gift. | 
Artaxerxes. Was höre ih! Iſt es 


Gift? | 
Arbaces, AG Himmel! | 
Artärerres. Und es iſt derſelbe Becher, den 
ich hätte trinken füllen; Warum haft du mir fol 
ches verſchwiegen? | 
Artabanus. Es war dir, und nicht meinent 
Sohne zugedacht. | 
Artaxerxes. Aber was hatdich fo fehr wider 
mich aufgebracht und erbittert? — 
Artabanus. Nun hilft Feine Verſtellung 
mehr. Die vaͤterliche Liebe hat mich verrathen. 
Wille alfo, daß ich des Kerres Mörder bin. Ich 
hatte mir vorgefest das ganze Fönigliche Geſchlecht 
ausjuroften. Ich bin daher allein fhuldig un 
Richt Arbaces. Der blutige Säbel, welchen mart 
Bey ihm gefunden, iſt derfelbe, womit ich den Koͤ⸗ 
hig ermordet habe. Ich vertaufchte felbigen gegen 
den Saͤbel des Arbaces, da er eben im Begriff 
war den Hof zu verlaffen. Hätte er weniger Tu? 
gend befeflen oder Hätte FA weniger — 
2 J— 
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fo wuͤrde ich meinen Anſchlag ausgefuͤhret haben, 
und du wäreft io fehon deines Reiches und deines 
gebens beraubet. | 
Artaxerxes. Hat Arbaces etwas von deinen 
Anfchlägen gewußt? " 
. Artabanus. Keineswegs. Denn wenn ich 
ihm dergleichen geoffenbarer hätte, fo würden ſei⸗ 
ne Tugend und Irene gegen das koͤnigliche Haus 
mir nicht erlaubet haben meine Anfchläge auszu⸗ 
führen. Allein, nachdem der Mord des Kerres ges 
| — ſo hat er lieber ſich ſelbſt aufopfern als 
einen Vater verrathen wollen. | Ä 
Arbaces. Ab Himmel! Was höre ich? 
Artaxerres. Du verruchte und unmenfchliche 
Seele! Du haft meinen Vater ermordet und 
durch deine falfche Angabe mich verleitet, daß ich 
den Tod meines unfchuldigen Bruders verurfacher, 
Wozu hat dein unmenfchlicher Ehrgeiz dich nicht 
verleitet? Gewiß ein ſolcher Verräther und un: 
menfchlicher Böfewicht hat Feine Gnade zu hofz 
fen, fondern ‚fol und muß aufs härtefte geftraft 
werden, - — [ 
Arbaces. Ach mein Herr und mein König! 
ich bitte für meinen Vater um Gnade, 
Artaxerxes. Nenne ihn nicht deinen Vater, 
Ein ſolcher Böfewicht und Verraͤther, verdienet 
von einem fo tugendhaften Sohn nicht mehr den 
Damen eines Vaters. Seine Bosheiten -und 
Schandthaten find zu groß, als daß fie Fönnten 
vergeben werden. Ich weis den Schuldigen von 
dem Unfhuldigen zu ‚unterfcheiden, Be. 
Pr rs en 
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fey deine Braut und‘ Semira befteiget mit mir den 
Thron. Aber’ der Name diefes Mifferhäters 
müffe nicht mehr unter ung gehörct werden. Dein, 
er muß des härteften Todes fterben. 

- Arbaces, Wohlen fo lag wich. mit ihm ſter⸗ 
ben. Denn ich kann und vermag nicht zu leben, 
wenn ich durch die Treue gegen meinen Koͤnig 
und durch die Rettung ſeines Lebens, demjeni⸗ 
gen das Leben rauben ſoll, der mir das meinige | 
gegeben hat. | 

Artärerres, . (vor fih) O eine tugendhafte! 
O eine edle und liebenswuͤrdige Seele! 

Arbaces. Ich bitte um Feine andere Gnade, 
als verwandle feine Strafe in die meinige, (Er 
fälle zu den Füffen Artarerres) Derjenige, der 
dir das geben gerettet und denjenigen mit eigner 
Hand umgebracht, der nach deinem Leben getrach⸗ 
tet hat, der bittet mis den bitterſten Ihränen, 
daß .er für feinen Vater fterben dürfe. Auf fol: 
he Weile, O König! thuſt du deiner Gerechtig⸗ 
keit eine Önüge ‚, denn das Blur des Artabanus 
ift auch das, meinige. 

Artaxerxes. Stehe auf edelſte und vollkom⸗ 
menſte Seele! Trockne deine großmuͤthige Zaͤh⸗ 
ren und ſchweige. Ich kann unmoͤglich deinen 
Bitten widerſtehen. Es lebe alſo Artabauus, 
aber auf ewig von meinem Hofe und Graͤnzen 
meines Reiches entfernet. Dieſe Vergebung 
und Gnade gegen den Vater glaube ich der Tu- 
gend und Treue des Sohnes fehuldig zu feyn. 
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Arbaces. O ein Ausbund! O ein Mir 
ſter eines vollkommnen Regenten! Gluͤckſeli⸗ 
ges Land, deſſen König ein Menſchenfreund, 
und der durch ſeine Klugheit, Gnade und Ge⸗ 

rechtigkeit, — zu vereinigen 
weiß. 


Ende dieſes Schauſpiels und des letz 
ten Bandes der Daͤniſchen 
Schaubuͤhne. 
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